Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


> 


GESCHICHTE 

DER 
DURCH    OBERUEFBRUNG    NACHGEWIESENEN 


•• •• 


NATUBUCHEN  YEBANDERUNGEN 


DER 


ERDOBERFLÄCHE. 


EIN  VERSUCH 


TOH 

KARL  ERNST  ADOLF  vor  HOFF 

BITTER     DER     GROSSHERZOGLICtI    UHD    HERZOGLICH     SÄCHSIBCHBN     HAUSORDEH, 

GEHEIM.    COHFERBHZRATH,   DIRECTOR   DBS   OBBRCOHSIITORIUMS    ZU   GOTHA, 

CURATOR  DER  STBRAWARTE  8EEBERG,  MITGLIED  DER  ROBIGL.  SOCIETÄT 

DER  WIMEV8CH.   ZU    GÖTTIHGEN   UHD  ElHIGBR   ANDERBB 

GELBHRTEN-GESELLSCHAFTBir. 


m.    Theil. 


Nebrt  ZoiäfaEeii  za  den  beiden  ersten  Thdlen. 


Gotha 

BEI      JUSTUB      PeBTUES. 

18  3  4. 


•  — '  • 


/PS',   e.  SS. 


•  «4  V 


JLf  en  dritten  Thdi  eines  Kosammenhangenden  Wer- 
kes dem  zweiten  erst  nach  äner  Pause  von  zehen 
Jahren  folgen  lassen,  mag  vielleicht  Mifsbilligang  er- 
fahren ;  bedarf  jedenfalls  der  Entschuldigung.  Es  war 
allerdings  die  Absicht  des  Verfassers  den  von  ihm 
in  den  beiden  ersten  Theilen  begonnenen  Versuch 
frfiher  zum  Schlüsse  zu  fuhren,  auch  hat  er  nicht 
aufgehört  Stoff  dazu  zu  sammeln.  Aber  äulkere 
Verliältinsse,  zweimalige  Veränderung  des  Wohn- 
ortes, zweimalige  Veränderung  des  geschäftlichen 
Berufs  brachten  eine  so  grofse  Störung  in  seine 
Nebenbeschäftigungen,  dafs  ihm  während  langer  Zeit 
nicht  gestattet  war,  sich  der  Bearbeitung  des  ge- 
sammelten Stoffes  zu  widmen ;  da  öftere  und  lange 
dauernde  Unterbrechung  sich  mit  dieser  Art  von 
Arbeit  nicht  nt^hl  verträgt  Das  Bedürfnifs  die 
M ulsestunden  doch  irgend^einem  verwandten  Theile 
frühere    Lieblingsbeschäftigung    zu    widmen,    bei 
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welcher  Unteibrechnng  weniger  störend  war,  ver- 
bunden mit  günstiger  Gelegenheit,  führte  ihn  unter- 
dessen  den  meteorologischen  Beobachtmigen  wid 

*  barometrischen  Höhenmessmigen  zu,  und  die  Be- 
schäftigung mit  diesen  Gegenständen  wurde  all- 
mählich umfassend  genug ,  um  die  Fortsetzung  der 
frfihem  Arbeit  eine  Zeit  lang  ganz  in  den  Hinter- 
grund treten  zu  lassen; 

Sollte  der  Arbeit ,  von  welcher  hier  die  Fort- 
setzung erscheint,  überhaupt  einiger  Werth  beizu- 
legen seyn,  so  wird  wenigstens  die  zwischen  dem 
Erscheinen  der  beiden  letzten  Theile  liegende  Pause 
denselben  nicht  vermindern.  Im  Gegentheile  durfte 
es  dem  dritten  Theile  vielleicht  vortheilhaft  seyn, 
dafs  er  so  spät  nachkömmt. 

Die  letztverflossenen  zehen  Jahre  haben  die 
Geologie  nüt  einer  Menge  neuer,  zum  Theile  sehr 

'  wichtiger  Wahrnehmungen  und  Ansichten  bereichert; 
wovon  als  Beispiele  man  nur  die  Befestigung  und 
Erweiterung  der  Erhebungstheorie,  die  der  Petre- 
factenkunde,  die  Anwendung  des  letztem  auf  die 
Geologie,  die  Wahrnehmungen  an  den  Vulcanen, 
anzuführen  braucht. 


Die  Anrieht,  dab  es  yielleicht  nicht  nothwendig 
ist  grofse,  und  besonders  allgemein  Aber  den  Erd- 
ball verbreitete,  durch  unbegreifliche  Natiinnirkun- 
gen  hervorgebrachte  Umwälzungen  anzunehmen,  um 
die  groüseren  geologischen  Erscheinungen  zu  er* 
klären;  sondern  dais  diese  rieh  vielleicht  aus  den 
Wirkungen  erklären  lassen,  die  wir  noch  jetzt  unter 
unseren  Augen  erfolgen  sehen,  wenn  man  sich  nicht 
scheuet  sehr  grofse  Zeiträume  fßr  die  Dauer  die- 
ser Wirkungen  anzunehmen;  —  diese  Ansicht,  für 
welche  der  Verfasser  rieh  schon  an  mehreren  Stel- 
len seines  Versuchs  (Th.  I.  S.  6,  7,  10,  206,  208, 
209,  215,  217,  248,  249)  geneigt  bewiesen  hat, 
fangt  an  mehrere  Vertheidiger  zu  finden.  Ganz 
entschieden  hat  insbesondere  Lyell  sich  für  dieselbe 
ausgesprochen,  und  sie  mit  vielen  Thatsachen  zu 
belegen  versucht.  Die  Erscheinung  des  im  Fol- 
genden oft  angeführten  Lyellschen  Werkes  war  da- 
her dem  Verfasser  eben  so  wichtig  als  erfreulich, 
and  er  gesteht  gern,  dals  er  den  darin  enthaltenen 
Wahrnehmungen  und  Ansichten  manches  Licht  fSr 
seine  eigenen  dankt,  und  sie  daher  nicht  unbenutzt 
gelassen  hat 
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Dieser  III;  Theil  macht  den  Schlafs  der  gan- 
zen in  den  beiden  ersten  begonnenen  Untersuchung. 
Er  enthält  daher  nicht  nur  die  Abhandlung  der  in 
den  ersten  ^heilen  noch  mcht  erwähnten  Arten 
von  Veränderungen,  denen  die  Erdoberfläche  unter^ 
worfen  ist,  sondern  auch  eine  Darstellung  des  Er- 
gebnisses, welches  dem  Verfasser  aus  den  aufge- 
zählten Erscheinungen  für  die  Geologie,  d.  i.  für 
die  Urgeschichte  des  Erdballs,  hervorzugehen 
scheint.  Diese  Darstellung  durfte  nicht  fehlen; 
sie  lag  auch  in  dem  ersten  zu  diesem  Versuche 
entworfenen  Plane  (Th.  I.  S.  3). 

Im  Wesentlichen  hat  der  Verfasser  auch  in 
diesem  Theile  den  Plan  beibehalten,  den  er,  zu- 
folge  der  Einleitung  (S.  11),  sich  vorgesetzt  hatte. 
Nur  Einiges  ist  in  diesem  Plane  geändert  worden. 
Die  dort  beabsichtigte  Abhandlung  der  Verände- 
rungen in  der  Beschaffenheit  des  Meeres  ist  nicht 
in  einen  eigenen  Abschnitt  gebracht  worden,  weil 
alle  bekannten  Veränderungen  in  den  Formen  der 
Meere  schon  im  I.  und  II.  Buche  aufgeführt  wor- 
den sind,  und  weil  man  \ßn  den  auf  dem  Grunde 
des  Meeres  vorgehenden  Veränderungen,  ein  Meh- 
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res  als  wis  ebenfalls  schon  in  jenen  Abtheilinigen 
erwähnt  worden  bt,  nicht  weifs. 

Aach  der  beabsichtigte  Anhang  einer  Schil* 
demng  solcher  Veränderangen,  welche  die  Men- 
schenhand aof  der  Erdoberfläche  bewirkt  hat,  ist 
weggeblieben,  weil  der  wenigen  und  geringen  auf 
diesem  Wege  bewirkten  Veränderangen  schon  bei 
den  verschiedenen  einzelnen  Arten  der  natürlichen 
Umwandelangen,  denen  jene  gleich  oder  ähnlich 
sind,  gedacht  worden  ist. 

Dafs  in  dem  owischen  der  Ausgabe  des  IL  und 
III.  Theils  liegenden  Zeiträume  selbst  manche  hst- 
sichten  des  Verfassers  sich  geändert  haben,  wird 
ihm  woU  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen.  Die 
zahlreichen  neuen  Wahrnehmungen  im  Gebiete  der 
Naturkunde  und  der  Geologie  insbesondere,  die  in 
diesen  Zeitraum  fallen,  rechtfertigen  ihn  nicht  nur 
delswegen,  sondern  wfirden  auch  gerechten  Tadel 
eines  Beharrens  bei  früheren  durch  dieselben  als 
zweifelhaft  oder  gar  ab  irrig  erscheinenden  An- 
achten  begründen.  Daliin  gehört  z.  B.  das  was 
im  L  Theile  über  die  Celsiusische  Hypothese  ge- 
sagt worden  ist;  femer  der  in  den  ersten  Theilen 
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hie    und    da    noch    beibehahene    Gedanke ,     dafs 
manche  Natunvirknngen  in   älterer   Zdt  sich   an- 

I 

ders  oder  doch  weit  kräfdger  gezeigt  haben  könn- 
ten als  in  der  neueren,  und  Anderes. 

Was  dem  Verfasser  nach  der  Ausgabe  der 
ersten  Theile  von  merkwfirdigen ,  die  dort  behan- 
delten Gegenstände  betreffenden,  älteren  und  neueren 
Thatsachen,  Wahrnehmungen  und  neuen  Ansich- 
ten bekannt  worden  ist,  es  diene  zu  Bestätigung 
oder  zu  Berichtigung  seiner  früher  dargelegten 
Ansichten,  hat  er  in  Zusätze  zu  jenen  beiden 
Theilen  zusammengefafst,  welche  diesem  dritten 
beigegeben  sind. 

Gotha,  31.  Mai  1834. 
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m.  BUCH. 

Die  itbrigeh  das  trockne  Land  und  die  Inseln 
treffenden  veränderungen. 


w. 


ir  müssen  diese  Art  Ton  Verandemiigen  abgesondert 
ron  denen,  welche  den  festen  Theil  der  Erdoberfläche 
überhaupt  treffen,  abhandehi.  Denn,  wenn  gleich,  so  viel 
man  weifs  —  und  wo  man  es  nicht  weifs,  doch  anzuneli- 
men  Ursache  hat  —  der  Boden  der  Meere  ungefähr  tob 
derselben  Oberflächen-G^talt  ist,  und  aus  denselben  Stof- 
fen besteht  wie  die  Oberfläche  des  trocknen  Landes;  so 
werden  doch  die  Veränderungen,  mit  denen  wir  uns  hier 
zu  beschäftigen  haben,  auf  diesem  zum  Theil  durch  andere 
Mittel  und  auf  andere  Weise  als  auf  jenem  hervorgebracht. 
Von  dem  was  auf  dem  Gnmde  des  Meeres  vorgeht  wis- 
sen wir  fast  so  gut  wie  Nichts.  Da  aber  Veränderun- 
gen, die  ihn  treffen,  auf  andere  Weise  und  durch  andere 
Ursachen  hervorgebracht  werden,  als  auf  dem  trocknen, 
den  Wirkungen  des  Luftkreises  und  des  fliefsenden  Was- 
sers ausgesetzten  Lande;  so  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
die  auf  dem  Grunde  des  Meeres  vorgehenden  Venlnde- 
mngen  von  denen,  welche  die  Oberfläche  des  trodmeB 
Landes  erleidet,  wesentUch  verschieden  seyn  werden. 
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4  III.  Buch. 

Auf  den  Meeresgrund,  wirkt,  ausser  den  Tulcanischen 
Kräften,  die  wir  im  yorhergehenden  Buche  abgehandelt 
haben,  und  der  Versteinerung  der  auf  demselben  wohnen- 
den organischen  Wesen,  nur  das  Wasser  des  Meeres ;  auch 
der  Luftkreis  wirkt  nur  mittelbar  durch  dieses  auf  den- 
selben. Wie  das  Wasser  auf  den  Boden  des  Meeres 
wirkt,  davon  wjssen  wir  nur  etwas  Weniges,  und  auch 
dieses  Wenige  nur  von  solchen  Theilen  desselben,  die  man, 
bei  geringer  Tiefe  oder  in  der  Nälie  Ton  Küsten  einiger- 
mafsen  hat  beobachten  können.  Was  fern  Ton  Küsten 
und  in  grofsen  Tiefen  des  Meeres  vorgeht,  bleib!;  der 
Beobachtung  der  Menschen  entzogen. 

Von  den  mit  dem  Meeresboden  vorgehenden  Ver- 
änderungen gehören  in  diese  Abtheilung  unserer  Geschichte 
nur  diejenigen,  welche  denselben  bis  zur  Meeresfläche  und 
über  dieselbe  erhöhen,  ihn  folglich  in  trocknes  liand  ver- 
wandeln. Es  ist  diefs  eine-eigenthümliche  Bildung  neuen  Lan- 
des und  neuer  Inseln,  verschieden  von  der,  welche  durch  die 
Ströme,  und  von  der  welche  durch  vulcanische  Ausbrüche 
und  Erhebungen  hervorgebracht  wird.  Jener  haben  wir  im 
ersten,  dieser  im  zweiten  Buche  gedacht.  Diese  dritte,  die 
Bildung  neuen  Landes  durch  Corallenbau  wird  einer  der  in 
diesem  dritten  Buche  abzuhandelnden  Gegenstände  seyn. 

Auf  die  Oberfläche  des  trocknen  Landes. wirken  man- 
cherlei  Kräfte  durch  das  Mittel  von  Stofien  verschiedener 
Art.  Diese  sind,  aufser  den  Vulcanen  und  Erdbeben, 
der  Luftkreis,  das  dem  trocknen  Lande  angehörende 
Wasser  und  das  organische  Le,ben.  Die  Wirkung 
des  Meeres  auf  daa  Land  haben  wir  im  L  Buche  schon 
betrachtet. 

.  Per  Luftkreis,  oder  die  Luft,  wirkt  theils  in  ihrer 
eigenthümlichen  BeschaiSenheit  und  Zusammensetzung  als 
Gas,  und  diese  Wirkung  ist  eine  chemische;  theils 
io  ihren  Bewegungen,   als  Wind^   und  diofs  ist  eine 
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mechanische  Whrknng;  theilg  indem  sie  Eraengnisse 
liefert,  die  auf  beide  Arten  wirken  können,  wie  Wasser, 
Sclmee,  Eis.  Unter  diesen  ist  das  Wasser  das  wirksam- 
ste, allgemeinst  verbreitete,  und  daher  das  wichtigste. 

Das  Wasser,  in  Beziehung  auf  das  trockne  Land  als 
ein  Erzengnifs  des  Lufitkrelses  betrachtet,  übt,  sobald  es 
Ton  dendselben  dem  Lande  zugetheilt  ist,  seine  Wirkungen 
auf  Terschiedene ,  eigenthümliche  Weise  aus,  ebenfalls 
theils  chemisch,  theils  mechanisch.  Es  durchdringt  zuerst, 
als  kaum  aus  der  Gas  -  oder  Dampf-  Gestalt  in  die  flüssige 
übergehend,  die  festesten  Bestandtheile  des  Bodens,  und 
bringt,  sowohl  in  flüssiger  Gestalt  als  durch  Frost  in 
Schnee  und  Eis  Terwandelt,  Auflösungen,.  Zersetzungen, 
Zerreissungen  u.  s.  w.  in  dem  Festen  hervor.  Es  sam-  * 
melt  sich  sodann  in  den  darin  befindlichen  Spalten  und 
bohlen  Räumen,  um  sich  aus  diesen ,  wenn  sie  überfüllt 
sind,  auf  die  Oberfläche  als  Quelle  zu  ergiefseii.  Hier 
folgt  es  dem  Gesetze  der  Schwere,  und  fliefst  auf  gcaieig- 
ten  Flächen  tieferen  Puncten  zu.  Es  greift  die  feste  Ober- 
fläche auf  mannichfie)lt]ge  Weise  an,  zieht  Furchen  in  die- 
^^Ybe,  föhrt  feste  Bestandtheile  in  gröberen  und  feineren 
Massen  mit  sich  fort,  und  zerkleint  diese  allmählich  bis 
zum  feinsten  Staube.  Es  vereinigt  sich  zu  Strömen,  bil- 
det Landseen,  und  bewirkt,  ehe  es  das  Meer  erreicht,  viel- 
fache Veränderungen  auf  der  Oberfläche  des  trocknen 
Landes. 

Endlich  wirkt  auch  das  organische  Leben  in  dem 
Pflanzenreiche  und  Thierreiche  nicht  unbedeutend  auf  die 
Gestalt  der  Erdoberfläche;  besonders  das  Pflanzenreich^ 
indem  dieses  theils  die  Zerstönuig  der  festen  Bestand-  . 
dieile  derselben  befördert,  theils  unter  manchen  Umstän- 
den den  Boden  gegen  die  Zerstörung  durch  Luft  und 
Wasser  schützt 

Qie,  Wkkung    des  Menschen    auf  die  Gestalt  der 
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OberflScbe  darf  eben&Ils  nicht  unbeachtet  bleiben,  denn 
sie  ist,  wenigstens  hie  und  da,  sehr  kraftig  und  bedeutend, 
und  ihre  Folgen  können  nach  langen  Zeiträumen  sehi^ 
grofs  erscheinen. 

Da  wir  uns  hier  nur  mit  den  Verand^rungeU/  auf  der 
Oberflache  zu  beschäftigen  haben,  Ton  denen  das  Men- 
schengeschlecht Zeuge  gewesen  ist;  so  dürfen  wir  die 
Untersuchung  über  die  erste  Entstehung  der  Ungleichhei- 
ten auf  derselben  überhaupt  und  auf  dem  trocknen  Lande 
insbesondere  Torerst  bei  Seite  liegen  lassen.  Die  Tielbe- 
tprochenen  Fragen  über  die  erste  Entstehung  der  Thäler, 
Aber  die  Bildung  der  Berge  und  der  Gebirgszüge,  und  alle 
Hbrigen  Gestaltungen,  welche  die  ältesten  auf  uns  gekom- 
menen Urkunden  menschlicher  Ueberlieferung  im  Ganzen 
vnd  Wesentlichen  völlig  so  kennen  wie  wir  sie  jetzt  noch 
sehen,  ii.s.  w»,  gehören  niciht  in  unsere  Untersuchung. 
Wir  nehmen  die  trockne  Erdoberfläche  als  uneben  an, 
mit  Gebirgen  durchzogen,  Ton  Thälem  und  Flufsbetten 
durchschnitten,  ihren  Zusammenhang  durch  Landseen  und 
Meeve  miterbrochen  u.  s.  w.;  und  beschäftigen  uns  nur 
mit  den  Fragen:  ob  diese  in  ihren  grofsen  Zögen  blei- 
bende Gestalt  in  einzelnen  Theilen  tou  Menschen  beob- 
achtete Verändernngen  erlitten  hat  und  noch  erleidet? 
worin  diese  bestehen  1  welche  ihre  unverkennbaren  oder 
wahrscheinlichen  Ursachen  sirid?  —  und  endlich  vielleicht: 
ob  wir  von  den  Ursachen  die  Verand'erungen  an  einzelnen 
Theilen  hervorbringen,  auf  Ursachen  schliefsen  dürfen, 
denen  die  Oberfläche  im  Ganzen  ihre  eigenthümllche  Ge- 
stalt zu  danken  hati 

Allerdings  sind  Beobachtungen  in  nicht  geringer  Menge 
voriianden,  welche  beweisen,  dafs  Veränderungen  der  zu- 
letzt  erwähnten  Arten  in  allen  Zeiten  vorgegangen  sind, 
und  noch  vorgehen.  Die  meisten  derselben  schreiten  äus- 
serst fauigsam  vor  9  oder  werden  sehr  allmählich  vorberei- 
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tet,  wenn  anch  dann  und  wann  aich  eine  plStiUche  und 
^fsere  Wirkung  der  dabei,  thatigen  Ursachen  zei^;  de 
smd  aber  ganz  allgemeite  und  überall  anf  der  Oberfläche 
verbreitet.  Vorsnglich  gilt  dieses  zwar  allgemeine  doch 
allmähliche  Fortschreiten  Ton  den  durch  chemische  Ein- 
wirkung der  Luft  und  der  Flüssigkeiten  heirorgebrachten 
Veränderungen.  Darin  unterscheiden  sie  sich  sehr  Ton 
den  im  zweiten  Buche  geschilderten  ^  die^  auf  gewisse 
Puncte,  elenden  und  Richtungen  beschrankt,  schneller, 
oft  plötzlicb  in  ihrer  Erscheinung  und  weit  aufiallender 
in  ihren  Folgen  sind,  auch  einer  minder  Ifuigen  Vorberel- 
tongsz'dt  zu  bedürfen  scheinen.  Die  Innere  c|iemische 
Thatigkeit  des  Erdballs,  und  besonders  gewisser  TheOe 
dessdben,  scheint,  so  wie  sie  Ton  einer  andern  Art  ist, 
anch  Ton  einer  lebhaftem  und  grofsem  Wirksamkeit  auf 
feste  Stoffe  zu  seyn,  als  diejenige,  welche  durch  die  Be- 
rührung der  Erdoberfliche  mit  dem  Wasser  und  der  Luft 
erregt  wird« 
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Je  Lnfi;  und  ihre  einzelneii  Bestandtheile,  so  wie  die 
in  ihr  enthaltenen  W^sserdämpfe,  und  das  gleichfalls  Ton 
ihr  getragene  tropfbare  Wasser  wirken  zersetzend  auf  die 
festen  Stoffe  der  Erdoberfläche  die  sie  berühren.  Vor- 
zuglich wird  von  den  meisten  festen  Stoffen  der  in  der 
Luft  enthaltene  Sauerstoff  eingesogen,  und  sie  werden  von 
ihm  oxydirt.  Dadurch  wird  ihr  Zusammenhang  aufgeho- 
ben, und  sie  zerfallen«  Da  wo  diese  festen  Theile  her- 
Torragend  waren  über  andere  Puncte  der  Oberfläche,  müs- 
sen die  durch 'diesen  Hergang  dem  Zusammenhange  ent- 
rissenen und  ihrer  Unterstützung  beraubten  Theile  herab- 
fidlen  in  die  liefe,  oder  durch  tropfendes  und  fliefsendes 
Wässer,  durch  Regen,  Wind  u.  s.  w.  an  tiefer  liegende 
Puncte  geführt  werden.  Diese  Wirkung  erfolgt  täglich 
nnd  überall  mehr  oder  weniger  stark.  Pflanzenwuchs  ge- 
wisser Art,  besonders  tfaumwuchs,  dichter  Wald,  kann  die 
Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  dieser  Wirkung  inso- 
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fem  hemmen,  als  diese  Art  Ton  Pflamenwnchs  auf  den 
zerstörten  Bestandtheilen  des  Bodens  eine  nene  Lage  Ton 
Bestandtheilen,  die  er  selbst  erzeugt,  anhinft,  mit  dieser 
die  zerstörten  Zusammenhalt,  und  so  das  Wegführen  der- 
selben nach  tieferen  Puncten  Terzögert  Aber  ganz  auf- 
halten kann  er  jene  Wirkung  nicht  nur  nicht,  sondern  er 
tragt  Tielmehr  dazu  bei,  dafs  durch  die  dort  zusammen- 
gehaltene Termehrte  Feuchtigkeit  die  Zerstörung  unter  der 
Decke  befördert  wird.  Sobald  nun  in  der  Folge  diese 
Decke  weggenommen  wird  — •  was  auf  naturlichem  sowohl 
als  auf  künsüichem  Wege  geschehen  kann  —  wird  auch 
die  unter  ihr  in  hohem  Grade  Torgeschrittene  Zerstörung 
der  vormals  festen  Unterlage  desto  auffallendere  und  schnell 
eintretende  Folgen  zeigen.  Die  Unterlage,  zerkliiftet  und 
aoigelöfst,  idelleicht  bis  in  eine  beträchtliche  Tiefe,  wird 
bald  zerfidleü,  und  ihre  Bestandtheile  werden  durch  die 
Torhin  erwähnten  Mittel  bald  in  tiefer  liegende  Gegenden 
geführt  werden. 

Dieser  Hergang  bewirkt  die  Erscheinung  des  Nie- 
drigerwerdens  der  Erhöhungen  auf  der  Erd- 
oberflache, —  eine  Erscheinung  die  sich  überall  zeigt 
wo  nicht  das  Gegentheil,  Erhebung  oder  Erhöhung,  statt 
findet,  welche  letzteren  nur  durch  Tulcanische  Wirkungen 
(IL  Buch)  oder  durch  Flugsand,  Anschwemmung  un4 
einige  andere  unten  aufisui&hrende  Wirkungen  hervorge- 
bracht werden.  Alle«Anhöhen  die  nicht  Vulcane  od^  Dä- 
nen sind,  werden  regelmässig  und  allmählich  niedriger, 
mid  zwar  nicht  blofs  im  Verhältnifs  zu  den  neben  ihnen 
liegenden  tieferen  Stellen  der  Erdoberfläche,  sondern 
durch  wirkliche  Verminderung  ihrdr  Masse.  ^  Dagegen  gilt 
dieses  nur  in  beschrankter  Weise  von  den  Vertiefungen 
der  Oberfläche ,  die  zwischen  den  Erhöhungen  liegen ,  ja 
es  kann  bei  jenen  sogar  der  umgekehrte  Fall  wahrgenom- 
men werden.    Sie  sind  zwar  denselben  Wirkungen  ansge- 
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•etit  wie  die  H5hen,  und  derselbe  Hergang  der  Zerito- 
nmg  findet  aach  bei  ihnen  statt.  Da  aber  die  Trümmer 
der  Hohen  in  die  Vertiefungen  herabgefuhrt  werden,  so 
kann  sich  dadurch  das  ersetzen  was  die  Zerstörung  den 
letzteren  nimmt.  Ja  es  kann  sogar  ein  Uebermaas  der  zu« 
gef&hrtfBn  Bestandtheile  über  die  weggenommenen  eintre- 
ten, in  welchem  Falle  die  Vertiefimg  erhöhet  werden 
wird.  Die  Tomehmste  Bedingung  d/es  Umstandes,  ob  hier 
Erhöhung  oder  Vertiefung  hervorgebracht  werden  soll, 
liegt  in  der  Art  wie  das  fliefsende  Wasser  dabei  wirken 
kann. 

Wir  haben  schon  im  ersten  Buche  Einiges  Ton  dieser 
Wirkung  erwähnt,  und  uns  schon  da  auf  die  Thätigkeit 
der  Flüsse  und  strömenden  Gewässer  hierbei  bezogen; 
auch  zu  zeigen  versucht,  dafs  die  Wirksamkeit  derselben 
an  d^i  Puncten  am^  merkbarsten  hervortreten  mufs ,  an 
welchen  die  Unebenheit  der  Erdoberfläche  am  gröfsten 
ist;  dafs  sie  sich  dagegen  dort  schwächer  äussern  wird, 
wo  Höhen  und  Tiefen  in  sanften  Uebergängen  zu  einan- 
der verfliefsen,  und  keine  kleinen  Winkel  und  steilen  Ab* 
hänge  bilden.  Obgleich  die  Wirkung  immer  fortschreitet, 
so  geschieht  dieses  doch  an  jedem  Puncte  in  abnehmen- 
dem Verhältnisse,  je  gröfser  allmählich  die  Winkel  wer- 
den, welthe  die  steileren  Abhängt  mit  den  sanfteren  oder 
mit  den  Ebenen  bilden.  Daher  kann  man  annehmen,  dafs 
selbst  dann,  wenn  es  keine  andern  Wirkungen  gäbe  die 
auf  die  Höhe  und  Tiefe  der  Erdoberfläche  Einflufs  hät- 
ten, als  diese  von  der  hier  die  Rede  ist,  dennoch  der 
Zeitpunct  in  welchem  die  Oberfläche  des  trocknen  Landes 
zu  einer  vollkommenen  Ebene  abgeglättet  seyn  würde  -* 
wie  Manche  sich  als  möglich  gedacht  haben  -^,  unend- 
lich entfernt  liegen  inürste.  Wir  brauchen  nicht  zu  erwäh- 
nen, dafs  die  durch  noch  ganz  andere  Wirkungen  hervor- 
gebrachten Erhebungen  und  Ehisenkungen  aaf  der  Rrd- 
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oberflache  den  Gedanlen  an  die  MSglichLeit  einer  aolchen 
hb^ttang  als  ein  nichtiges  Himgespinnst  darsteUen. 

Die  Erscheinung  des  Niedrigerwerdens  der  HBhen 
dnrch  alle  Theile  der  Erdoberfläche  Terfolgen  zu  wollen, 
wurde  ermüdend  und  unnütz  sejn,  denn  sie  mufs  sich 
überall  zeigen.  Indessen  wollen  wir  nicht  unterlasien, 
euuge  Beispiele  daTon  anzuführen,  die  besondere.Aufmeric* 
samkeit  erregt  haben,  und  dadurch  Gegenstande  der  Ue» 
beriieferung  geworden  sind. 

Aelian-^)  sagt:  die  Schiffer  hatten  bemerkt,  dafs  der 
Aetna,  der  Parnafs  und  der  Olymp  niedriger  gewor- 
den sejen.  Der  Aetna  giebt  zwar  kein  Beispiel  für  die 
in  Rede  stehende  Wirkung,  da  die  Hohe  der  Vulcane  be« 
kanntlich  aus  ganz  anderen  Ursachen  Veränderungen  er- 
leidet; wie  denn  auch  neuerlich  die  Bemerkung  gemacht 
worden  ist,  dafs  bei  Terra  di  Furnari,  wo  sonst  die 
Spitze  diese!  Berges  gesehen  werdeii  konnte,  man  sie  in 
neuerer  Zeit  nicht  mehr  sah  2).  Die  beiden  andern  Ton 
Aelian  genannten  Berge  aber  können  allerdings  als  Bei- 
spiele angefüh^  werden. 

Von  dem  Palatinischen  und  dem  CapitoU- 
nischen  Bergen  in  Rom  weifs  man  dafs  sie  Tor  Zeiten 
felsige,  ziemlich  bedeutende  Anhöhen  waren,  und  jetzt 
sind  sie  dem  übrigen  Boden  der  Stadt  fast  gleich  ')•  Auch 
diese  Wahrnehmung  gehört  nicht  eigentlich  zu  der  Er- 
scheinung Ton  welcher  hier  die  Rede  ist.  Anhöhen  wel- 
che Gebäude  tragen  sind  der  Zerstörung  durch  Luft  und 
Wasser  gar  nicht  unterworfen,  so  lange  ihre  Gipfel  Ton 
der  Menschenhand  durch  Bauwerke  und  künstliche  Bede- 
ckung dagegen  geschützt  und  nuTersehrt  erhalt^i  werden. 


1)  Var.  H.  L.  8.  c.  11. 

Z^  Boeeoue  Museo  di  fiseia  e  di  Etperienza  S.  8. 

^  Kircher  Mvud.  aubterr.  h.  2.  c.  12.  $.  & 


# 


12  III.  Buch.    I.  Hauptst. 

Von  den  Bergen  in  R  o  m  kann  man  daher  nicht  sagen, 
dafs  sie  an  sich  niedriger  geworden  sind ;  sondern  sie  sind 
nur  in  Beziehung  auf  den  tiefer  liegenden  übrigen  Boden 
der  Stadt  niedriger  geworden,  weil  dieser  allmählich  eine 
sehr  betrachtliche  Erhöhung  bekommen  hat.  Die  Erhö- 
bung der  tiefer  liegenden  Theile  der  Erdoberfläche,  —  die 
wie  oben  bemerkt  schon  durch  die  Natur  bewirkt  werden 
kann —  wird  es  ganz  entschieden,  und  mit  sehr  schnel- 
lem Vorschreiten  an  Puncten  wo  Menschen  in  Menge  zu- 
sammen wohnen.  Es  möchte  wohl  keine  nur  einigermas- 
sen  alte  Stadt  geben,  in  welcher  sich  diese  Erscheinung 
nicht  deutlich  zeigte,  in  der  man  nicht  alte  Häuser  fände, 
in  welche  von  der  Strafse  Stufen  niederwärts  führen,  was 
gewifs  bei  ihrer  Erbauung  nicht  so  eingerichtet  worden 
ist;  und  wo  man  nicht  altes  Strafsenpflaster  oft  mehrere 
Fufse  tief  unter  dem  neuen  fände,  und  ähnliche  Erschei- 
nungen mehr.  In  Rom  z.  B.  war  das  Pantheon  ehemals 
so  gelegen,  dafs  man  Ton  dem  Platze  vor  demselben  auf 
Stufen  zu  seinem  Eingange  hinauf  stieg;  jetzt  steigt 
man  auf  Stufen  in  das  Innere  des  Gebäudes  h  i  n  a  b  ^). 
Dasselbe  findet  man  an  allen  alten  Trümmern  in  Rom 
und  in  anderen  Städten,  ihre  untersten  Theile  sind  tief 
im  Schutte  begraben.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung 
giebt  sich  von  selbst.  * 

Rajus  2)  erzählt  dafs  der  Kirchthurm  des  OrtefihCraich 
in  Derbys  Iure  von  einer  zwischen  den  Orten  Honton 
und  Wirksworth  liegenden  Anhöhe  im  Jahre  1672  nicht 
geisehen  werden  konnte;  dafs  man  aber  zu  Rajus  Zeit 
(ungefähr  40  —  50  Jahre  später)  dort  nicht  nur  diesen 
Thurm,  sondern  auch  einen  Theii  der  Kirche  selbst  sehen 


1)  Kircher  a.  o.  O. 

2)  Bergmann  phjs.  Erdbeschr.  teutsch  v.  Bühl  Ö»  Ausg.  B.  2. 
S.  143.  citirt  üqjiw. 
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konnte.  Diese  Erscheinung  wird  natürlicherweise  dem  Nie- 
drigerwerden einer  zwlsclien  dem  Thurme  und  dem  BeolH 
achtungsorte  liegenden  Anliöhc  zugesclirieben;  wenigstens 
scheint  kein  Umstand  wahrgenommen  worden  zu  seyn  der 
eine  Erhöhung  oder  Erhebung  des  Bcobachtungs-Ortes  oder 
des  beobachteten  Gegenstandes  anzunehmen  erlaubte.  Das- 
selbe erzählt  man  von  einem  Berge  in  Northampton- 
ghire^);  imgleichen  Ton  einem  Orte  bei  Folkstonc  in 
K  e n t  und  Ton  einem  andern  in  1  r  1  a  n  d  ')•   . 

Von  den  aus  den  jüngsten  lockeren  Gebirgsformatio- 
nen  in  der  Gegend  von  Turin  bestehenden  Hügeln  sagt 
Bronn'):  dafs  die  Veränderung  ihrer  Oberfläche  immer 
fortsclireite.  Die  Bäche  dort  graben  sich  immer  tiefere 
Betten,  und  die  Erdwände  stürzen  nach.  An  den  Füfsen 
wird  dadurch  eine  neue  Erdschicht  abgelagert. 

Ein  hieher  gehörendes  Beispiel  fügen  wir  noch  aus 
einer  uns  unmittelbar  mitgetlieilten  Wahrnehmung  hinzu« 
ungefähr  drei  Viertel  Meile  nordwärts  von  Gotha  liegt 
ein  Dorf  Nalmiens  Warza.  Zwischen  diesem  und  der 
Stadt  befindet  sich  eine  kleine  Anhöhe,  die  der  letztem 
den  Anblick  des  Dorfes  entzieht.  Auf  dem  hochliegenden 
Herzoglichen  Schlosse  aber  kann  man  den  Kirchthurm  des- 
selben und  den  obern  Theil  des  Kirchendaches  sehen.  Ein 
alter  Geschäftsmann  der  über  vierzig  Jahre  lang  seinen  Ar- 
beitstisch an  Einem  und  demselben  Fenster  des  Schlosses^ 
und  immer  sein  Fernrohr  zur'  Hand  hatte,  mit  welchem  er 
die  vor  ilmi  ausgebreitete  Gegend  durchmusterte,  hat  uns 
berichtet,  dafs  er  in  seiner  Jugend  nur  den  Thurm  der  Dorf- 
kirche und  nichts  von  dem  Dache  desselben  habe  sehen 
können.    Der  Mann  war  sehr  aufmerksam  und  zuverlässig, 


1)  PI  Ott  Natural  hist.  of  Staffordshire. 

2)  PhUoö.  TranswA.  abr.  V.  4.  P.  2.  p.  248. 

t)  Leonhard:$  Zi^chr.  t  Mineralogie  1825.  B.  1.  S.  61. 
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so  dars  die  Richtigkeit  seiner  Wahrnehmung  keinem  Zwei- 
fel unterworfen  zu  seyn  scheint.  Die  Entfernung  des  Thur- 
mes  Ton  dem  Sclilosse  betriigt  —  nach  dem  Maase  der 
ziemlich  in  gerader  Linie  dahin  laufenden  Landstrafse  — 
18T60  Fufs,  daTQn  kommen  auf  die  Strecke  Tom  Schloss^ 
bis  zu  dem  deckenden  Hügel  15400  Fufs,  also  Ton  ^diesem 
bis  zum  Kirchthurm  3360  Fufs.  Nimmt  man  an  däfs  das 
Stück  des  Thurmes,  welches  in  dem  Zeiträume  Ton  unge- 
fähr vierzig  Jahren  für  das  Schlofs  sichtbar  geworden  ist, 
3  Fufs  hoch  ist,  —  so  viel  kann  es  höchstens  betragen,  — 
so  würde  der  Hügel  in  diesem  Zeiträume  um  2,46  Fufs  nie- 
driger geworden  seyn.  Dieses  läfst  sich  auch  sehr  wohl 
denken;  denn  der  Hügel  ist  auf  seiner  ganzen  Oberfläche 
von  Ajckerfeld,  also  Ton  sehr  lockerer  Erde  bedeckt,  die  auf 
ganz  zertrümmertem  Muschelkalkstein  ruht,  so  dafs  immer- 
fort Theile<  dieser  lockeren  Decke  durch  das  Regenwasser 
herabgefnhrt  werden. 


Plötzliche  Erniedrigang  des  Bodens. 

Ausser  der  hier  erwähnten  Wirkung  auf  das  allmähliche 
Niedrigerwerden  des  Bodens  treten  aber  auch  zuweilen  Er- 
eignisse ein,  die  eine  plötzliche  Eiteiedrigung  hervorbrin- 
gen. Heftige  Regengüsse  und  sogenannte  Wolkenbrüche 
und  Ueberschwemmungen  nehmen  die  lockere  Erde  der  An- 
höhen oft  auf  einmal  hinweg  und  führen  sie  in  die  Tiefe. 
Beispiele  dieser  Art  hat  man  unzählige  aus  allen  Ge- 
genden. 

Im  J.  1T40  z.  B.  fiel  in  Wermeland  efai  heftiger  Ge- 
witter -  Regen  der  acht  Stunden  anhielt  Er  schwemmte 
einige  Hügel  ganz  hinweg.  Em  hoher  Berg  Nah««»i8  L  i  d  - 
schere  spaltete  (rieh  dabei  an  mehrpron  stellen,  stürzte 
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sannimeD^  und  seüie  Tr&mmer,  vom  Watger  fortge- 
Mhnremml;,  bedeckten  die  benachbarten  Felder  i).  InGtebir- 
ftA,  besondem  fit  den  höheren,  sind  Begebenheiten  dieser 
Art  nicht  sdten«  Dort  werden  sie  durch  das  Anhäufen  des 
Schnees  «ad  Gises  in  hohen  Thälem  oft  zn  der  furchtbar- 
sten Eirscheinung,  wie  s.B.  der  Durchbruch  eines  Oletscher* 
leea  im  Bagnethal  in  Wallis  im  J.  1818.  Aber  auch 
kl  fladieren  Gegenden  werden  sie  durch  die  hier  erwähnteil 
ilsDti'tgen  Lufterscheinungen  nicht  selten  hervorgebracht. 
Am  aufifallendesten  und  im  gröfsten  Maasstabe  äussert 
sich  die  plötzliche  Erniedrigung  des  Bodens  als  Berg- 
fall,  oder  Erd  falL  Wenn  Berge  oder  Anhöhen  aus  ver- 
sAiedenartigen  Steinlagen  sozusammengesetaet  sind,  dafs  die 
oberste  oder  äusserste  dieser  Lagen,  oder  die  in  derselben 
entstandenen  Spalten  den  Flüssigkeiten  den  Durchgang  bis 
zu  einer  darunterliegenden  Schicht  gestatten,  und  diese 
letztere  leichter  zerstörbar  ist  als  die  obere;  so  kann  es  ge- 
schehen» und  gesdiieht  vornehmlich  dann  wenn  die  Schich- 
ten nicht  wagerecht  liegen  sondttn  eine  geneigte  Lage  ha- 
ben^ daFs  die  untere  Schicht  früher  zerstört  wird  als  die 
obere,  niid  dafs  ihre  au^;elöfsten  Bestandtheile  vom  Wasser 
durch  Klüfte  in  das  nächstliegende  Thal  abgeführt  werden. 
Dadurch  aber  verliert  die  obere  Schicht  ihre  Orundlage  oder 
wenigstens  mehrere  ihrer  Stützpuncte,  und  sinkt  auf  die 
antere  Schidit  nieder*  Ist  die  Neigung  dieser  uiitem  Schicht 
nur  gering,  so  kann  es  bei  diesem  Niedersinken  bldbetti 
nnd  der  ganze  gesunkene  Boden  wird  vielleicht  an  sefaier 
ObeiffiUshe  kdne  beträchtliche  Zerstörung  erleiden.  Ist  abor 
die  unterliegende  Schicht  stark  gegen  den  Horizont  geneigti 
•0  ^teltet  die  obere  niedersinkende  Schicht  auf  der  geneigt 
ten  Fladie  abwärts,  und  bei  emer  irgend  beträditlichen 
Khe  erfolgt  diesea  nJt  Beschleuidgung  der  Bewegung  wo- 


i|  «M«  dar  AfeMk  .^i  stocUtohA  194V. 
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bei  gewohnlich  der  abgleitende  Theil  zertrümmert  wird, 
nnd  die  nächste  Tiefe  die  sein  Fall  erreicht  mit  seinen 
Tr&mmem  überschüttet.  Es  kann  auch  der  Fall  vorkom^ 
men,  dafs  die  obere  Schicht  in  sich  selbst  ein  ungleiches  Ge- 
fuge  hat,  in  welchem  emzelne  Theile  leichter  andere  schwe- 
rer zerstörbar  sind.  In  diesem  Falle  bildet  die  Zersetzung, 
da  wo  sie  schneller  Torschreitet,  Höhlen  und  Klüfte,  die  sich 
allmählich  vergröfsem  und  zu  beträchtlichen  Spalten  werden 
können.  Diese  füllen  sich  mit  dem  Wasser  des  Luftkreises^ 
dessen  Druck,  und  insbesondere  dessen  Gefrieren  dahin 
wirkt  die  Wände  der  Spalten  mehr  und  ipehr  auseinander 
zu  treiben.  Dadurch  können  einzelne  oft  sehr  grofse  Stü- 
cke der  so  zerklüfteten  Felsmasse  so  weit  auf  die  Seite 
getrieben  werden,  dafs,  wenn  sie  einen  steilen  Berg-Abhang 
bildeten,  ihr  Schwerpunct  über  ihre  Grundfläche  hinausge- 
rückt wird,  und  sie  in  die  Tiefe  stürzen  müssen. 

Erscheinungen  dieser  Art  sind  unter  dem  Nahmen  der 
Bergfälle  oder  Bergschlipfe  bekannt.  Sie  sind  oft 
fürchterlich,  und  von  grofsen,  in  bewohnten  Gegenden  oft 
traurigen  Folgen  begleitet.  Man  hat  sie  zuweilen  als  Fol- 
gen Ton  Erdbeben  betrachtet;  aber,  obgleich  auch  Erdbeben 
solche  Einstürze  hervorbringen  können,  so  erfolgen  sie  doch 
.  schon  allein  aus  den  oberwähnten  Ursachen,  und  in  den 
meisten  Fällen  ohne  alles  Erdbeben;  denn  die  Erschütte- 
rung des  Bodens  in  der  nächsten  Umgebung,  die  wohl  durch 
den  plötzlichen  Fall  einer  grofsen  und  schweren  Masse  von 
einer  bedeutenden  Höhe  herab  verursacht  werden,  und  oft 
sehr 'fühlbar  seyn  kann,  ist  nur  mechanische  Wirkung  des 
Stofses  von  aufsen,  und  kann  nicht  zu  den  wahren  Erdbeben 
gerechnet  werden,  insofern  diese  die  Wirkung  einer  Thätig- 
keit  im  hmem  der  Erde  sind«  Die  Bergfälle  ereignen  sich  auch 
nicht  blofs  in  Gegenden  die  man  als  den  Erdbeben  unterwr>rien 
kennt ;  sondern  überall  wo  die  Lage  und  BeschaiF^^eit  der 
äussern  Theile  des  Bodens  sie  hev^nuH^i;  die  Erdbeben 
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hingegen  sind  von  dieser  äussern  Beschaffenheit  gans  nn- 
abhängig.  Bergfälle  ereignen  sich  in  den  höchsten  Gebirgen, 
in  denen  das  Hervorragen  der  Berggipfel  in  die  Schnee- 
imd  Eishöhe  des  Luftkreises  dieselben  schleunig  Torschrei- 
tender  Zerstörung  aussetzt.  Aber  es  erfolgen  auch  Berg* 
faile  an  niedrigen  Puncten,  und  selbst'  an  nicht  ganz  steilen  ' 
Anhöhen^  wenn  die  schichtenförmige  Bildung  der  Erdrinde 
die  oben  angegebene  Beschaffenheit  hat« 

Wir  können  mehrere  auffallende  Beispiele  Ton  Berg- 
fallen  anfuhren^  aber  nur  wenige  aus  den  ältesten  Zeiten; 
ohne  Zweifel  weil  die  Nachrichten  Ton  solchen  unter  denen 
Ton  Erdbeben  verborgen  sind,  welchen  man  diese  Erschei- 
nung wohl  gröfstentheils  zuschrieb ,  ehe  man  den  Unter- 
schied zwischen  beiden  wahrzunehmen  gelernt  hatte. 

Erdfall  wird  die  Erscheinung  genannt,  wenn  der  Bo- 
den nicht  Ton  einer  Seite  des  Horizonts  nach  der  andern 
hin  abgleitet,  sondern  senkrecht  in  die  Tiefe  der  Erde  nie- 
dersinkt^ so  dafs  an  der  Oberfläche  eine  gewöhnlich  trichter- 
förmige Yertiefuhg  entsteht.     Diese  Erscheinung  ereignet 

sich  an  Puncten  wo  unter  der  Oberfläche  hohle  Räume  be- 
findlich sind,  deren  Gewölbe  Zerstörung  erlitten  haben. 
Daher  findet  man  die  häufigsten  Erdfälie  da,  wo  sogenann- 
ter Höhlenkalkstein  oder  Gyps  die  Unterlagen  des  Bodens 
bilden.  Auch  in  Gegenden  wo  die  Oberfläche  durch  grofsen 
Bergbau  nnterhöhlt  jst,  kommen  sie  zuweilen  vor;  desglei- 
chen in  vulcanischen  durch  Ausbrüche  unterhöhlten  Gegen- 
den, bei  alten  allmählich  in  den  obem  Theilen  ausgefüllten 
Kratern  u.  dergl. 

Wir  haben  schon  oben  (Th.  I.  S.  1T2.)  des  Einsturzes 
des  Taygetes  in  Lacedämon  erwähnt,  und  bemerkt 
dafs  dieser  wahrscheinlicher  einem  Bergfalle  als  einem 
Erdbeben  zuzuschreiben  seyn  möchte.  —  Im  Jahre  VtSS 
versank  die  Insel  Fontico  bei  Negroponte  mit  ande- 

Yeränd.  d.  Erdoberfl.  Bd.in.  B 
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reu  kleinen  Inseln  in  ihrer  Nachbarschaft,  ohne  dafs  man 
vorh^  Erdbeben  empfunden  hatte  ^). 
'  Bei  Corleone  in  Y aldimazzaro,  Sicilien, 
iltärzte  im  J,  1536  ein  Theil  eines  Berges  ein,  nachdem  sein 
9tts  Mergel  bestehender  Fufs  von  Gewässern  unter^^ascheh 
^p^d^i^ar^)«  —  Das  Benedictiner  Kloster  von  M  ister - 
biaiica^  wenige  Meilen  Ton  Catania,  war  1669  TonLara 
umwickelt  worden.  Zu  Ende  des  achtzehenten  Jahrhun- 
4^rti|  ragten  die  Kuppeln  desselben  noch  daraus  hervor.  Im 
J.  1810  waren  diese  darin  Versunken.  Wahrscheinlich  hatte 
der.  unter  der  Lava  liegende  Mergel  Auswaschung  erlitten  '). 
—  Im  J.  1140  versank  ein  Theil  der  Stadt  Salerni*).  — 
Zu  Ende  des  achtzehenten  Jahrhunderts  versank  von  Nico- 
aia.in  Yaldemone  der  vierte  Theil  der  Stadt  mit  dem 
Kloster  und  der  Kirche  der  Capuciner  an  Einem  Tage  so 
tief,  dafs  man  nur  die  Gipfel  der  Häuser  und  Bäume  noch 
$i|h  ^)«  —  Bei  Neapel  versank  im  J.  1765  am  24,  Junius  der 
Montepiano  gänzlich  ?)•  —  Bei  Norica  (vielleicht 
I^oricia  im  Kirchenstaate)  spaltete  sich  ein  Berg  und  ein 
Theil  desselben  sank  so  tief  in  die  Erde,  dafs  man  in  dem 
dadurch  gebildeten  Erdfall  mit  einem  Seile  von  294  Faden 
d^  Grund  nicht  erreichen  konnte  ^.  —  Eines  grofsen  Berg- 
9!Qb)ipfes  im  Agro  Marrucino  im  Todesjahr  Nerd's  er- 
wiihi|it  Fliniu^^X  —  ^^i  Fasserano  unweit  Tivoli 
eitstand  in  der  Nacht  vom  10,  August  1824  plötzlich  ein 
Erd&ll  ans  dem  helles  Wasser  hervorsprang,  das  in  wenigen 


1)  Bergmann  physic.  Erdbeschr.  Th.  2.  Abth.  5.  C.  2.  $.  148. 
S9  Fßrrara  Campt  flegrei  deüa  Sieilia.  p.  377. 
3}  Ferrara  a.  a.  O,  S.  878. 

4)  ders.  ebend.  "^ 

5)  ders.  ebend. 

Q  Bergmann  a.  a.  0. 

1>  dera.  ebend. 

^  H.  N.  Ifc  2.  c.  85. 
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Ta^oi  einen  kleinen  See  bildete,  130  Palmen  im  Umfang 
und  28  tief  1)/ 

Südlich  von  Fiacenza  und  westlich  von  Parma, 
nemlich  im  rechten  Wüikel  mit  diesen  beiden  Stidtea,  in 
einem  Thale  von  den  kleinen  Gebirgs  -  Armen  gebildet  die 
TOB  der  Apenninen- Kette  gef;en  Nord  nnd  Nordwest  auslan- 
feiL,  fand  man  im  J.  174T  die  unter  zwanzig  Fufs  hohem 
Schutte  begrabenen  Trümmer  der  Stadt  Vel  eja«  Die  da- 
selbst gefundene  Tabula  Trajana,  ein  in  Erz  gegrabe- 
nes Denkmal  einer  Stiftung  Trajan\  machte  die  Aufmerke 
samkeit  auf  diesen  Punct  rege,  und  es  gelang  durch  fortge- 
setzte Ausgrabungen  einen  grofsen  llieii  der  ehemaligen 
Stadt  aufzudecken,  Veleja  war  eine  Stadt  (Veletacium 
oppidum  '))  die  zwar  nicht  zu  den  vornehmeren  gehörte, 
aber  doch,  wie  die  Ausgrabungen  gezeigt  haben,  in  ansehn- 
lichen Bauwerken,  kostbarem  Pflaster,  Theater,  Brunnen, 
Statuen  u.  dergh  Denkmale  ,von  Römischem  Luxus  aufeo- 
weisen  hatte.  Man  hat  auffallend  gefunden  dafs  von  ihrem 
Untergange  durchaus  keine  historische  Nachricht  hinterblle* 
ben  ist,  daher  man  selbst  den  Platz  wo  sie  gestanden  halte, 
For  Aufdeckung  ihrer  Trümmer  nicht  bestimmen  konnte; 
den  Plinius  nur  durch  die  Worte  ^^circa  Ftacentiam  in  eot" 
libus^^  bestimmt  Der  Zufall  liefs  sie  wiederfinden.  Aber 
die  Beschaffenheit  der  Umgegend  und  vorzüglich  der  Zn- 
stand der  üeberbleibsel  erklären  das  Schweigen  der  lieber- 
liefemng  von  diesem  Yorftll,  und  lassen  annehmen,  daft 
wohl  nicht  ein  einzelnes  gewaltsames  Ereignifs  die  Stadt 
zerstört  hat,  sondern  dafs  das  Verschütten  derselben  viel- 
mehr allmählich  uud  in  einem  langen  Zeiträume  erfolgt 
seyn  mag.    Im  Süden  der  Stadt  liegt  ein  ans  Schichten  voii 
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1>  Prenlj.  Staatszeitung  1824.  Nr.  217.  S.  954.  —   F6rn8»ac 
Bulletin  de»  Seienee»  nalur.  1884.  T.  3.  p.  164. 
.2)  JPImtM  H.  N.  L.  7.  c.  49.  (50). 
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Ssridsteia  und.  scliiefrigem  Mergel  bestehender  Berg,  der 
nach  der  Stadt  zu  einen  steilen  Absturz  bildet,  an  welchem, 
80  wie  an  dem  an  seinem  Fufse  gebildeten  Vorsprunge  von 
losem  Gestein,  man  deutlich  wahrnehmen  kann,  dafs  der 
jShe  Abhang  durch  wiederholte  Einstürze  hervorgebracht 
worden  seyn  mnfs.  Sehr  wahrscheinlich  wird  dieses  nun 
durch  die  BeschaflTenheit  der  Trümmer.  In  diesen  hat  man 
keine  menschlichen  Gebeine  gefunden ,' ausgenommen  in 
einigen  alten  künstlichen  Gräbern ;  femer  keine  Geräth- 
Schäften  und  Werkzeuge,  ausgenommen  einige  ganz  schlechte 
und  werthlose,  zum  Theile  zerbrochene  von  schlechtem 
Metall;  keine  Kunstwerke  als  einige  grofse  schwer  wegzu- 
bringende Bildsäulen  und  die  Tabula  Trajana.  Selbst 
Ton  den  Gebäuden  findet  man  nur  die  untersten  Theile  des 
Mauerwerks  und  nicht  einmal  das  Material  von  eingestürz- 
ten oberen  Theilen.  Man  kann  daher  ganz  füglich  anneh- 
men, dafs  die  Einwohner  Ton  Veleja,  durch  die  allmäh- 
lich vorschreitende  Zerstörung  des  Berges  und  das  Vor- 
r&cken  seines  Schuttes  gewarnt,  ihre  Wohnungen  allmäh- 
lich verlassen  und  geleert,  auch  wohl  abgebrochen  haben 
um  sich  an  einem  andern  sichereren  Orte  anzubauen.  Be- 
.seichnend  genug  fuhren  die  naheliegenden  unglückbringen* 
den  Berge  die  Nahmen  Moria  und  Rovinasso^). 

Die  Berge  der  ganzen  Gegend  umher  sind  dem  Einstür- 
len  sehr  ausgesetzt.  So  verschüttete  ein  Bergfall  im  Jahre 
1T84  eim'ge  Häuser  ungefähr  2  Meilen  von  Y elej  a  ^),  Im 
J.  1800  zeigten  sich  bei  dem  Orte  S.  Giovanni  della 
Bettola,  ungefähr  4  ital.  Meilen  westlich  von  Yeleja 
die  Spuren  des  drohenden  Herabschiefsens  eines  Berg- 
sddipfs  im  Westen  des  Ortes.    Dieser  rückte  aber  so  lang- 

1)  C ortest  Saggi  geologici  degU  statt  dt  Parma  e  Piacenza, 
Piaeenza  1819.  4.  S/122.  f. 

2)  BergmatM  phys.  Erdbegehr.  P.  2.  S.  5.  C.  2.  §.  5L  Gilbert^a 
Annal.  B.  87.  S.  81. 
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nm  Tor,  dafs  die  Einwohner  Zeit  hatten  ihre  HSofler  nicht 
nr  anssnleeren,  sondern  auch  abzubrechen  ^).  Dieser  Fall 
crfintert  ToHkommen  den  von  Veleja. 

Um  die  Jahre  1789  oder  1790  erfolgte  ein  Berg&U  zwi- 
tchcn  Pietra  Pelago  und  Barigaxso  im  HerMgthon 
Modena.  Zwei  Brücken  wurden  dadurch  lertrummeri 
mä  Tier  Häuser  mit  iliren  Bewohnern  begraben  *)• 

KichtweitTon  Sacco  unweit  Roveredo  sieht  man 
te  ^«ren  eines  fürchterlichen  Beigfalles,  der,  wie  Einige 
^ianheB,  die  alte  Stadt  Lagaris  Terschnttet  hat'),  —  Im 
J.  1712  ereignete  sich  ein  Bergftll  am  Berge  Pii  im  Di- 
etrlct  Ton  Treviso,  der  drei  Dörfer  mit  ihrer  ^;ansen  Be- 
TÜkcrnng  begrub  ^).  —  Bei  Meran  soll  an  der  Anhöhe 
Ober-  und  Unter-Mayss  in^en  mittleren  Zeiten  eine 
Giinxstndt  zwischen  den  Longobarden  und  Bojoariem  ge- 
ilaiden  haben,  Maja  genannt  oder  Urbs  Magiensis, 
md  diese  soll  durch  einen  Bergfall  Terschnttet  worden  seyik 
Man  glaubt  Meran  selbst  sey  ein  Theii  dieser  T^rsehntte- 
ten  Stadt  ^).  —  Bei  Botsen  ereignete  sich  a^  24L  Decem- 
bcr  1821  em  BergfaU  <). 

Im  J.  1618  den  25.  August  erfolgte  der  verheerende  Ein- 
stoR  des  Berges  Conto  in  Ghiavenna,  der  den  scho- 
nen ond  Wohlhabenden  Flecken  Plürs  und  das  Dorf  Sei* 
lano  zum  grofsten  Theile  begrub,  und  den  Bach  Mayrm 
in  seinem  Laufe  so  hemmte  dafs  ein  kleiner  See^  über  de» 
Triunmem  entstand  ^.  — 

1)  Corießi  a.  a.  O.  S.  125. 
■   2)  Bertr,and  RenouveUemen»  des  contincM  terretfrei«  p.  211. 
^  BÜMching  Erdbeschreib.  7.  Ausg.  Tb.  5.  S.  611  a.  612. 

4)  Lyell   Prmeiplee   of  GeoL  T.  2.  p.  229.    cit.    MttUe-Bnm 
Geogr.  I.  p.  435. 

5)  Büschiug  a.  a.  O.  S.  602. 

€)  Jmtnud  de  Franefort  1822.  Nr.  3. 

7)  Seheuchzer  Heloetiae  Stoieheiograpk.  fite.    Th.  I.  S.  TM. 
—  V.  Zaek  monatL  Goirefp.  B.  15.  S.  539. 
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Im  J«  1248  stürzte  eia  Theil  des  Berges  Gretiier  ein, 
sfidlich  .von  Chambery  in  Saroyen,  und  bedeckte 
fünf  Kirchspiele  nebst  der  Kirche  und  dem-  Thurme  von 
SL  Andreas.  Die  überschüttete  Fläche  halt  9  englische 
Quadratmeilen  ^).  —  Unter  Aigue belle  gleichfalls  in 
Savoyen  eriplgte  am  Are  ein  Bergfall  im  J.  1750^. 

Einer  der  gröfsten  Bergfalle  erfolgte  im  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Königs  Chlotar  /.,  562  in  der  Nähe  des 
Genfer  Sees  im  Walliserland.  Er  zerstörte  ein 
Schlofs  und  mehrere  Dörfer  mit  ihren  Bewohnern,  und 
machte  den  See  über  seine  Ufer  treten,  wodurch  viele  an 
demselben  gelegene  Orte  zerstört,  die  Brücke  bei  Genfund 
viele  Mühlen  fortgerissen  wurden,  auch  ein  Theil  der  Stadt 
selbst  eine  Ueberschwemmung  erlitt,  die  mehreren  Men- 
schen das  Leben  kostete.  Der  Berg  an  welchem  dieser  Fall 
geschah  wird  Mom  validuB  Taurotunensis  genannt,  und  ist 
vidleidit  die  Tour  d'Ay,  an  welcher  später  sich  dieselbe 
Begebenheit  erneuerte  '). 

An  diesem  Berge  erfolgte  4.  März  1584  ebenfalls  ein 
äusserst  zerstörender  Einsturz.  Der  Theil  desselben,  auf 
welchem  das  Dorf  Corbi^res  lag,  stürzte  samt  diesem  . 
Dorfe  auf  dasDorfY  vorne  und  begrub  dieses  unter  Trüm- 
mern^). —  Nahe  bei  dem  ColFerret  ziehen  sich  zwei 
grofse  Gletscher  in  das  Thal  herab.  Der  diesem  Berge  zu- 
nächst liegende  heifst  le  Glacier  du  Mont  Dolent, 
der  entferntere  le  Triolet.  Dieser  letztere  ist  mit  den 
Trümmern  eines  hohen  Granitberges  bedeckt  der  im  J.1716  . 
einstürzte,  und  die  am  Fufse  des  Gletschers  liegenden  Hüt- 


1)  Lyell  a.  a.  O.    cit.  Bakewell   Travels  in  tke  Tareniaise. 
V.  l.  p.  201. 

2)  Bertrand  RenouveUem.  etc.  S.  243. 

3)  Marti  j^venticensis  Episeopi  Chromeon ,  in  D  u  eh  e  en  e 
ScripU.  Historiae  Francorum  Coaetan.  T.  1.  p.  214. 

4)  Seheuehzer  Hehetiae  Stoieh.  T.  1.  p.  129. 
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ten  nebst  Heerden  und  Hirten  begrab.  Das  Einstftrten  tn 
diesem  Berge  dauerte  noch  lange  Zeit  nach  dem  ersten 
FaUe  fort  i).  —  Im  J.  1751  sturste  im  Thale  der  Ar  ve, 
Bordwestiieh  von  Servoz  ein  Theii  eines  Berges  ein  ').— 
hn  J.  1714  stürzte  der  westliche  Theil  der  Felsenspitzen 
Dimblerets  im  Walliserlande  nieder.  Der  abgebro- 
diene  Theil  ist  eine  Stunde  lang  und  eben  so  breit  ')•  — 
An  denselben  Felsen  erfolgte  im  J.  1749  wieder  dn  Ein- 
sturz von  nicht  minderer  Gröfse,  dessen  Trununer  deuFlufs 
Liserne  in  seinem  Laufe  henunten,  und  den  See  D  er  bo- 
ren ce  hervorbrachten^).  —  Am  Gemmi,  einige  Jahre 
Tor  1801,  rifs  sich  eine  grofse  Steinmasse  lofs  und  stürzte 
auf  ihrem  Wege  Alles  nieder.  Der  Drack  der  Lnik  wirkte 
dabei  so  stark,  dafs  blofs  durch  diesen  Menschen  und 
Tluere,  die  sich  von  dem  Bereiche  der  &llenden  Trümmer 
weit  entfernt  befanden,  weit  weggeschleudert  wurden  ^). 

An  dem  mittaglichen  Fufse  des  Rigi  ereignete  sich 
im  J.1795  nach  heftigen  Regengüssen  ein  Bergschlipl  Eine 
Lage  Ton  Erde  und  losem  Gesteine  sonderte  sich  von  ihrem 
I3nterlager  ab,  und  rückte,  mit  mehreren  darauf  stehenden 
Hiusern  des  Dorfes  Woeggis,  bis  an  den  Lucerner 
See.  Die  Bewegung  ging  indessen  so  langsam,  dafs  die 
Emwohner  Zeit  hatten  ihre  Häuser  aüszurSumen  ^).  Der 
forchterliche  Bergfall^  der  am  2.  September  1801^, am  Ruf- 
fiberg'e  oder  Rossberge  erfolgte,  den  Ort  Goldau 
und  andere  zerstörte,  ist  noch  im  lebendigen  Andenken  un- 


1)  Bertrand  Renouoellemens.  p.  243. 

2)  Ebendas. 

I)  Schettekser  in  Memrn,  de  VJcad.  d.  Sc.  de  PaHi,   1715. 
H.p.  4. 

4)  o.  Zaeh  monatl.  Corresp.  B.  15.  S.  540. 

5)  Berirand  a.  a.  O.  244. 

tÖ  V.  Zach  monatl.  Corresp.  B.  15.  S.  541. 
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serer  Zeitgenossen  ^).  —  In  derselben  Gegend  erfolgten  noch 
im  J.  1823  einige  kleine  BergfäUe  >).  —  Im  J.  1794  erfolgte 
in  den  Salapbnrger  Alpen  zu  Embach  unweit  Taxen- 
bach ein  Bergfall').  Ausser  den  hier  angeführten  Bei- 
spielen findet  man  bei  Scheuchzer  ^)  noch  viele  ähnliche 
a^s  den  durch  die  Einwirkung  Ton  Luft,  Regen,  Schnee  und 
Eis  beständiger  Zerstörung  ausgesetzten  hohen  Schweizer- 
Gebirgen. 

Aber  auch  von  minder  gebirgigen  Gegenden  finden  sich 
Beispiele  genug  von  Berg  -  und  Erdfällen.  InAuvergne 
1  Meile  von  Issoire  bei  dem  Dorfe  Pardines  erfolgte 
im  J.  1733.  23.  Jun.  ein  Versinken  des  Bodens,  das  zwar 
langsam  geschah,  sich  aber  über  einen  grofsen  Raum  er- 
streckte^ so  dafs  26  Gebäude  und  wohl  150  Morgen  Landes 
versanken  und  durch  herabschiefsende  Erde  bedeckt  wur- 
den 5).  Dieser  Fall  gehört  einer  ehemals  vulcanischen  Ge- 
gend an,  und  mag.  wohl  in  unterirdischen  Höhlen  seine  Ver- 
anlassung gehabt  haben.  —  Bei  dem  Dorfe  Norroy  unweit 
Pont-ä-Mousson  Dep.  Meurthe,  ereignete  sich  im 
März  1818  ein  Bergfall,  dem  von  Goldau  nicht  unähnlich, 
doch  minder  zerstörend  6).  —  Im  J.  1784  oder  1785  glitt 
bei  S^vres  unweit  Paris  ein  grofses  Stück  Feldes  auf 
einem    darunter  liegenden   Thonlager    herab,    und    warf 


1)  J.  H.  Meyer  die  Gegend  Ton  Goldau  vor  und  nach  dem  Berg* 
fall  (&c.  Zürich  1806.  fol.  m,  K.  —  J.  Fe&r  Beschreib,  des 
Bergfalles  &c,  in  v.  Zach  monatl.  Corr.  6.  15.  S.  538/  — 
K,  Zay  Goldau  und  seine  Gegend.  Zürich  1807.  8.  m.  Gh. 
—  H.  Keller  Vorstellung  des  Lowerzer  Thaies  &c,  Zürich. 
2  Blätter  Querfol. 

2)  Verneur  Journal  du  voyages.  T.  SiS.  p.  250. 

8)  V.  MoU  Jahrbücher  der  Berg-  und  Hüttenkunde.  B.  2.  S.  284. 

4)  Scheuchzer  a.  a.  O.  Tb.  I.  S.  121  —  144. 

5)  Luloff  Einleit.  zur  Kenntn.  der  Erdkugel  T.  L  S.  889.  dt. 
Philos.  Transact. 

6)  de  Haldat  im  Joum.  de  Phya.  T.  87.  p.  852. 
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um  and  Dlmme  die  man  seinem  Fortschreiten  ent- 
^cigeiisetxte  ^).  —  Im  J.  1T6T,  2T.  November  stfirzte  ein 
Theil  eines  Felsen  in  der  Stadt  Pontoise  ein«    Das  ab- 
gebrochme«  Felsenstück  war  50  FuTs  lang,  30  hoch  und 
6  breit').  —  Im  Jahre  1783  erfolg  bei  La  H^ve  eine 
Liene  Ton  Ha  vre  ein  Ideiner  Bergschlipf,    Eine  ungefähr 
svüf  Meter  dicke  Masse  einer  Höhe,  an  deren  Fnfse 
ndi  Wasserleitungen  befanden,    glitt  auf  einem  geneigten 
ulerllegenden  Thonlager,  ans  welchem  eine  Menge  von 
9neUc&  heiTordrang,  herab  nnd  brachte  jene  Wasserleiton- 
fem  in  Unordnung').  —  In  dem  Schlosse  Blainzeville 
(Fms  de   Calais)  wurde  die  Bewohnerin  dessdbeni 
Wittwe  Liautant^  am  4.  Nor.  18^  durch  das  Bellen  ihrer 
Hmde  erschreckt,    Ihr  Sohn  ging  aus  dem  Schlosse,  die 
Ursache  zn  erkunden,  und  stürzte  in*  eine  so  eben  durchs 
oben  Bergfall  entstandene  Kluft  Ton  30  Fufs  Tiefe  und  15 
Fula  Breite,  aus  welcher  er  unter  Schutt  todt  henrorgezo- 
^ax  wurde  *).  —  Im  Herbste  des  J.  1796  erfolgte  ein  Ab- 
l^eitea  des  Bodens  in  döm  Bergwerks -Districte  von  Che- 
rmtte  bei  Lüttich,  Auf  einer  senkrechten  Grube,  die  an 
der  Seite  eines  nicht  unbeträchtlichen  Hügels  angelegt  war, 
glitt  die  ganze  Masse  des  Bodens,  20  Meter  dick,  auf  einem 
swischen  zwei  Sandsteinschichten  liegenden  Thonlager,  das 
nicht  mehr  als  höchstens  2  Centimeter  machtig  ist,  nur  un- 
gefähr 8  bis  10  Decimeter  weit  herab.    Sie  war  von  dem 
okren  Theile  der  Anhöhe  scharf  abgerissen,  so  dafs  da- 
selbst eine  Spalte  entstand.    Das  Unterlager  des  abgeglitte- 
nen Stuckes  hatte  eine  Neigung  von  nur  10  bis  12  Graden, 
^er  gieng  das  Abgleiten  aufserordentlich  langsam,  und  die 
Hasse  brauchte  ein  Paar  Monate  Zeit  um  den  kleinen  Raum 


1)  JL  Baillet  im  Jourü.  det  Minet.  T.  10.  (Nr.  99)  p.  843. 
^  Bergman»  pbys.  Erdbefcbr.  T.  2.  A.  5.  C.  2.  §•  148. 
^  Baillet  a.  a.  O. 
4)  Momtemr  1824.  Nr.  328.  p.  1S66. 
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von  3  Fttfs  zu  durchlaufen.  Uebrigens  wurde  der  ganze 
obere  Theil  eines  Schachtes  dadurch  Tersdioben  ^).  Dieses 
Ereignifs  kann  zwar  vornehn^lich  durch  den  Bergbau  Teran- 
lafst  worden  seyn,  und  also  mehr  durch  Menschenhand  als 
durch  die  Natur.  Nichts  desto  weniger  ist  die  Schilderung 
desselben  auch  für  unsere  Geschichte  lehrreich,  da  die  Er- 
scheinung mit  den  von  der  Natur  allein  hervorgebrachten 
derselben  Art  ganz  übereinstimmt.  Es  zeigt,  wie  ein  sol- 
cher Bergschlipf,  sobald  der  Stützpunct  für  eine  auf  einor 
geneigten  Fläche  ruhende  Erd-  und  Steinmasse  einmal 
weggenommen  ist,  durch  ein  A^fleiten  erfolgt,  wenn,  auch 
die  Neigung  dieser  Fläche  nur  sehr  gering  ist. 

Bei  Namur  erfolgte  im  J.  1819  ein  Bergschlipf  da- 
durch, dafs  eine  Wasserque^le  verstopft  worden  war  ^).  — 
Bei  Moordyk  in  Holland  versanken  mehrere  Dörfer 
durc^h  einen  Erdfall  3)« 

An  der  Mosel  zwischen  Bruttig  und  Ober-Enst 
ereignete  sich  am  T.  Jul.  1820  ein  Abgleiten  an  dem  S le- 
ben ujren  Berg.  Man  hatte  an  diesem  Berge  schon  seit 
mehreren  Jahren  Spalten  bemerkt,  und  seit  den  letzten  fünf 
Jahren  hatten  diese  sich  jährlich  um  1  Fufs  erweitert.  An 
dem  genannten  Tage  gegen  Abend  ficng  die  Erde  an  von 
oben  herabzurollen,  und  am  folgenden  Morgen  4  Uhr  stürzte 
eine  grofse  Masse  von  Felsenstücken  und  Erde  herab  in  die 
Mosel,  so  dafs  diese  über  ihr  dem  Bergfall  gegenüberliegen- 
des Ufer  trat.  Die  herabgestürzte  Thon^chiefer  Masse  soll 
gegen  1045000  Cubicfufs  betrage|i  haben.  Noch  Jiieng  nach 
diesem  Falle  eine  andere  solche  Masse  an  dem  Berge,  war 
aber  durch  eine  8  Fufs  breite  und  144  Fufs  lange  Spalte  von 
dem  Hauptkörper  desselben  getrennt    Sie  schien  sich  auch 


1)  A.  Baillet  im  Joum.  des  Mines.  T.  lOr  j)^  BIS. 

2)  Correspondent  t.  u.  f.  Teutsdiland.  Idl9.  Nr.  166. 

3)  V,  Zach  monatl.  Corresp.  B.  .&•  j9.  442. 
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rä  senkea,  und  man  erwartete,  dafa  sie  der  ersten  nach- 
storsen  wurde  ^).  Es  ist  uns  keine  Nachricht  darüber  zu- 
gekommtin,  ob  diese  Masse  noch  herabf^efailen  ist. 

In  Thüringen,  bei  Ilelbra  unweit  Eiaieben  er- 
folgte in  neuerer  Zeit  ein  Erdfall  40  bis  50  FuTs  tief  >)•  — 
Ebenfalls  in  Thüringen,  ohne  nähere  Bestimmung  der 
Gegend,  soll  im  J.  822  folgende  Begebenheit  vorgefallen 
seyn.  An  einem  nahe  an  einem  Flusse  gelegenen  Orte  wurde 
ein  Rasenstück  50  Fufs  lang  und  14  Fufs  breit,  abgerissen, 
auf  die  Höhe  von  anderthalb  Fufs  ohne  Beiwirkung  der 
Menschenhand  gehoben,  und  25  Fufs  weit  fortgeführt.  Die- 
ses war  also  ein  eigentlicher  Bergschlipf;  denn  ob  das  er- 
sahlte  Grehobenwerden  wirklich  ein  solches  gewesen  ist 
möchte  wohl  zweifelhaft  bleiben.  Man  hat  eine  solche  un- 
beträchtliche Erhebung  Tielleicht  nur  vorausgesetzt',  weil 
das  abgerissene  Stück  auf  dlis  benachbarte  Feld  hinüberge- 
schoben worden  war  '). 


1)  Vztneur  Journal  des  voyages.  T.  8.  (1820)  p.  117. . 

2)  V,  Zack  monaÜ.  Corresp.  B.  5.  S.  441. 

3)  Pieges  Vorfalls  wird  erwähnt  von  Dr,  Wilkena  in  Chren'a 
Jonmal  der  Physik  B.  5.  S.  383  mit  Verweisung  auf  eine 
Schrift '  des  Grafen  Hermann  von  Nuenar,  deren  Titel  aber 
nicht  angeführt  wird,  yermuthlich  weil  er  bei  dem  Exem- 
plar des  Dr.  TVilkens  fehlte!     Diese  Schrift  ist  keine  andere 

^  als  Nuenar's  bekannte  Ausgabe  des  EginhartJ  Der  Titel  ist: 
Vita  et  gesta  Karoli  Magni  Imper,  invicU  per  Eginhartum 
eins  Secretarium  descripta,  cum  hrevi  narratione  de  origine  et 
8edibu8  ipsorum  Francorum  &c,  et  annalibus  Piptniy  KaroU 
et  Ludovid  Regum  Francortimy  ah  a.  741  usqae  ad  98,  per 
quendam  Monachum  Benedictinae  religionis  coUectis,  Upsiae 
typia  Groasianis,  4.  1616.  Wahrscheinlich  ist  die  Herrn  Dr. 
WiXken»  zur  Hand  gewesene  Octav  -  Ausgabe  eine  ältere. 
Gleich  nach  der  Erzählung  des  obenerwähnten  Vorfolls  in 
den  Annalen,  die  aber,  gegen  die  Angabe  des  Titels,  bis 
zum  J.  828  gehen,  (S.  144  der  Quartausgabe)  kömmt  noch 
folgende:  fjtem  tn  parte  orientdU  Saxoniae  quae  Soraborum 
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Am  4.  Julius  1T80  stürzte  ein  Theil  des  Dolensteiiis 
ein,  eines  steil  nach  der  Saale  abfallenden  Berges  von 
Muschelkalk,  auf  dem  rechten  Ufer  dieses  Flusses,  der  klei- 
nen Altenburgischen  Stadt  Kahla  gegenüber.  Der  dem 
Flusse  zugekehrte  Theil  des  obersten  Gipfels  hatte  sich 
▼on  dem  übrigen  längs  einer  die  Kalksteinschichten  senk- 
recht durchsetzenden  Kluft  losgerissen  und  gegen  das  Thal 
geneigt.  Einige  grofse  Felsmassen  blieben  in  der  Höhe  ob- 
gleich abgetrennt  stehen,  der  übrige  Theil  stürzte  theils  in 
Bruchstücken  herab  auf  den  Abhang  und  bis  in  den  Flufs, 
theils  schob  er  ganze  Weinberge  dem  Ufer  der-Saale  zu,  die 
dadurch  genöthigt  wurde  ihr  auf  einer  Seite  verschüttetes 
Bette  auf  Kosten  der  Wiesen  des  gegenüberliegenden  Ufers 
zu  erweitem  !)• 


finibus  contigua' esty  in  quodam  deserto  loco^  iuxta  tacum  qui 
dicitur  Arnsee  in  modum  aggeris  terra  intumuit,  et  Umitem 
unius  leucac  longitudine  porrectumj  8ub  unius  noctis  spertio 
ahsque  humani  operis  molimine  ud  instar  valli  sustulit,^^  Diese 
Begebenheit  erzählt  auch  der  von  H.  JVilkens  ebenfalls  an- 
geführte Sahellicus  Enn.  VIII.  1.  9.  (Opera  ed.  Bas  iL  T.  2.  r 
p.  618)  ohne  den  Ort  zu  nennen,  mit  folgenden  Worten :  ,Jn 
Saxonia  aliquot  millibus  piassuum  terra  in  speciem  aggeris  tn- 
tumuit,  terra  horrende  mota  est,  quo  tremore  villae  et  agre- 
stia  aedificia  coelesti  igne  deflagrarunt,  Lapides'  grandine 
mixti  e  coelo  lapsi  creduntur.^*  Wir  haben  in  unserm  2.  Th. 
S.  '306  einer  anoi  A  r  e  n  d  s  e  e  im  J.  822  erfolgten  Naturbege- 
benheit nach  einer  kleinen  Schrift  von  Chr.  Fricke  erwähnt. 
Dieser  Schriftsteller  hat  unstreitig  seine  Nachricht  jaus  iSa- 
bellicus  geschöpft,  und  ist  der  Meinung  der  Arendsee  sey 
damals  an  der  Stelle  wo  er  sich  jetzt  befindet  entstanden, 
durch  den  Einsturz  eines  Erdgewölbes.  Aus  den  oben  ange- 
führten, Herrn  Fricke  ifahrscheinlich  nicht  zur  Hand  gewe- 
senen Annalen  orgiebt  sich  aber,  dafs  der  Arendsee  im  J.  822 
schon  bestanden  hat,  und  dafs  damals  ein  Erdbeben  neben  dem- 
selben einen  grofsen  Wall  (welchen  H.  Fricke  auch  beschreibt) 
aufgeworfen,  also  eine  Erhebung  des  Bodens  bewirkt  hat. 
1)  Der  Fall  des  Dolemteins  ist  auf,  zwei  groffen  von  Kraus  in 
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Einer  Sage  xufolge  toll  ein  Dorf  Nahmens  Werns- 
iorf  an  dem  Ufer  des  ehemals  Meise  jetit  Triebisch 
genannten  Baches  bei  Meifsen  im  J.  1007  plötzlich  Ter- 
lanken  seyn,  so  dafs  man  von  demselben  nur  eine  Glocke  ge- 
rettet habe,  die  sich  jetit  noch  in  dem  Dorfe  Fordeges- 
iorf  befinden  soll  ^).  —  Ebenfalls  in  Sachsen  bei  der 
Stadt  Haynichen  entstand  in  dem  sehr  regenreichen 
Jahre  1767  eine  grofse  Spalte  im  Osten  der  Stadt.  Imglei- 
dMB  in  der  Oberlausiz  bei  Wehrau  senkte  sich  ein 
Stick  des  dortigen  Sandstein  -  Gebirges  mit  den  grofstea 
darauf  stehenden  Bäumen  einige  Ellen  tief,  wodurch  ein 
nehr  als  100  Ellen  langer  Rifs  entstand«  Eine  Meile  davon 
im  Sandlande  bei  Tiefenfurth  entstand  ein  drei  bis  vier 
Zolle  breiter  Erdspalt,  der  senkrecht  in  eine  mit  den  liog- 
slen  Stangen  nicht  zu  erreichende  Tiefe  hinabgieng.  In 
demselben  Jahre  ereignete  sich  Aehnliches  bei  Aussig  in 
Böhmen').—  Zwischen  Elsterberg  und  Plauen  im 
Voigtlande,  eine  Viertelstunde  unterhalb  der  Rendsch- 
mnhle,  rifs  am  13.  October  1819  Abends  ein  Felsen  sich 
von  dnem  Berge  lofs  und  stürzte  in  die  Elster«  Vorher 
hatte  es  einen  dachförmigen  Ueberhang  gebildet,  unter 
welchem  lunfrig  Menschen  Raum  und  Schutz  hatten  ')•  — 
In  Böhmen  wurde  am  22.  Mirz  1820  das  Dorf  Stroa 
uweit  Saaz  durch  einen  Bergschlipf  zum  grolsen  Theiie 
aentört,  verschoben  und  verschüttet^).  —  Bei  Schars- 

Weimar  radirten  nnd  bald  nach  der  Begebenheit  heraus- 
gegebenen Blättern  dargestellt  nnd  Iran  bescbrieben. 

1)  J.  G.  jt.  Kläbe.  Soll  es  wohl  nocb  Merkmale  Ton  ehemaligen 
Vnlcanen  in  Sacbsea  geben?  in  den  Sachs.  Froviniialhlättrra 
B.  10.  S.  420. 

t^  jL  G.  Werner  Theorie  der  Gänge.  §.  40. 

^  Nationalzeitnng  der  Tentschen.  1819.  Nr.  46.  S.  884. 

€)  Nationalxeitong.  1820.  Nr.  19.  —  Gübert's  Annalen.  B.  04. 
8. 434.  —  Leonhard^M  Tascheabnch  för  Ifineralogie.  Jahrg. 

n.  8. 
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feld  am  Harze  erfolg  am  29.  Julius  1824  ein  Erdfall  Ton 
120  Fufs  Umfang  und  einer  grofsen  Hefe  ^).  Die  ganze 
Gegend,  unter  welcher  sich  bekanntlich  Hohlen  im  Kalk- 
stein befinden,  enthält  mehrere  alte  Erdf  alle. 

Von  Grofsbritannien  haben  wir  den  Vorfall  am 
Marklehill  schon  im  zweiten  Buche  (Th.  2.  S«  400) 
angeführt,  da  von  demselben  ungewifs  ist,  ob  er  einem 
Erdbeben  oder  nur  einem  Bergfalle  zuzuschreiben  war.  Ein 
Erdfall  erfolgte  bei  F  o  1  k  s  t  o  n  e  in  K  e  n  t  ^.  In  derselben 
Provinz  (wenn  es  nicht  vielleicht  di^  so  eben  erwähnte  Be« 
gebenheit  selbst  ist)  sank  im  J.  1*^26  in  Einer  Nacht  ein 
Stück  Landes  40  bis  50  Fufs  tief,  indem  ein  anderer  Theii 
daneben  sich  erhob  3). 

In  den  Morästen  von  Lancashire  bei  Colne-Stan- 
bui^y  erfolgte  am  2.  September  1824  eine  Erscheinung  die 
von  Einigen  als  ein  Erdfall,  von  Anderen  aber  als  eine  Wir- 
kung von  atmosphärischen  Wasserergüssen  betrachtet  wor- 
den ist.  S;e  hat  eine  plötzliche  und  gewaltsame  Erniedri- 
gung der  Oberfläche  bewirkt,  und  darf  daher  nicht  uner- 
wähnt bleiben.  Das  Wesentliche  der  Erscheinung  bestand 
im  gewaltsamen  Wegschwemmen  des  ganzen  obern  Theils 
des  Torfmoores,  und  eines  Theils  der  festen  Erddecke,  iti 
dem  Wegreifsen  derselben  Decke  auf  dem  ganzen  Wege 
d(Bn  die  Fluth  die  dieses  bewiikt  hatte,  bis  in  den  Aii^®- 
fluf  s  nahm,  und  im  Zerreifsen  der  Ufer  dieses  Flusses. 
Die  bleibende  Folge  des  Ereignisses  aber  war  eine  Ernie- 
drigung der  Oberfläche,  oder  eine  an  der  Stelle  des  vorma- 
ligen  Torfmoores  entstandene  Vertiefung  in  dem  Boden. 
Diese  Vertiefung,  die  Folge  der  Begebenheit,  ist  von  Eini- 
gen als  die  Ursache  derselben  betrachtet  und  für  einen  Erd- 


1)  Allgem.  Zeitong;  1624.  Nr.  247.  Beilage. 

2)  Philos^  Transaet.  Vol.  29.  S.  469. 

3)  Luloff  a.  a.  O.  S.  389. 
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&1L,  jm  90gßg  wie  behanptel  worden  ist,  für  einen  Brdikli 
mit  doppeltem  Trichter  ansehen  worden,  ans  welche^^ 
ihrar  Meinung  nach,  die  xerstorende  Fluth  herrorgebrochen 
wäre  ^).  Walirscheinlicher  ist  die  Flath  durch  einen  auf 
du  Ton  Waaaer  olineliin  durchdrungene  und  angetriebene 
Moor  niedergegangenen  sogenannten  Wolkenbruch  (Wässer- 
hose, WaterMpatU)  Terursacht  worden;  da  an  dem  Tage 
ies  EiTeignisses  der  Himmel  Ton  schweren  Gewittern  toU 
war.  Ein  Torümoor,  in  Irland  Bog  genannt,  deren  es  meh- 
rere in  E  ngland  giebt,  und  die  in  Irland  sich  über  den 
lehnten  Theil  der  Oberfläche  der  Insel  Terbreiten,  wirkt, 
sagt  Ljfell '),  oft  wie  ein  grofser  Schwamm,  indem  es  Was- 
ser in  grofser  Menge  einsaugt  und  so  zur  Höhe  mehrerer 
Yards  über  das  umliegende  Land  emporschwillt.  Die  aus 
/T<fff  bestehende  oberste  Decke  eines  solchen  Moores  dient, 
wie  die  Haut  einer  Blase,  das  Wasser  darunter  eine  Zeit 
img  zusammenhalten;  und  wenn  diese  Haut  einen  Rils  be- 
kmnmt,  so  entsteht,  auch  ohne  hinzukommende  Regengusse, 
oft  eine  Ueberschwemmung,  die  bei  hinzukommenden  hef- 
tSgen  Ckwitterregen  oder  Wolkenbriichen  desto  gröfser  und 
Terwnstender  ansfiülen  wird.  Man  hat  besonders  in  Irland 
riele  Beispiele  aus  Terschiedenen  Zeiten  Ton  sehr  Terwn- 
itenden  Wasserausbruchen  aus  solchen  Torfmooren.  Der- 
gleichoi  ereigneten  sich  amChatmooreim  seehszehenten 
Jahrhunderte,  an  4en  Mooren  tou  Soiway  und  Pilling 
in  den  Jahren  1744,  1745  und  1772,  bei  Dunmore  am 
28.  BiGürz  alten  Styls  1745  ^,  am  Pendle  Hill  wo  sie  in 


1)  M9ia1dy  Mogosme.  1824.  Oct.  p.  248.  —  FiruBBme  BMe- 
Uu  de»  Bc.  Natur.  1824.  T.  3.  p.  165.  —  mhaaphieal  Man 
gaxine.  Nr.  317.  p.  229.  und  daraos  in  Poggendwff  AnnaL 
der  Phygik.  Bd.  3.  S.  155. 

2)  PrindpleB  of  Geology.  T.  2  p.  193, 

9)  htBh  TranBotUom*  T.  2.  daians  m  GttettH  Joomal  d.  Fliyf . 
T.  4.  S.  48. 
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den  Jahren  1580  und  1669  vielen  Schaden  anrichteten.  Je 
hefü^r  solche  Fluthen  sind,  um  desto  mehr  werden  sie  im 
Stande  seyn  die  Oberflächen -Gestalt  der  Gegend  die  sie 
treffen  zu  verändern. 

In  Irland  bei  .Clogher  erfolgte  im  März  1712  ein 
eigentlicher  Bergschlipf  an  einem,  wie  es  scheint  aus  den 
jüngsten  thonigen  Schichten  bestehenden  ungefähr  ISOFufs 
hohen  Hügel,  die  ganze  herabgeglittene  Fläche  umfafste 
gegen  3  Acres  i).  —  Ebenfalls  in  Irland,  in  Connaught 
Grafsch.  Joyce,  erfolgte  im  Herbste  1821  ein  grofser  Bierg- 
schlipf.  Gegen  lOO  Acres  Weide-  und  Bergland,  auf  wel- 
chem mehrere  Anbauer  wohnten,  fiengen  an  sich  a^u  bewe« 
gen;  grofse  Felsenstücke,  ungeheuere  Erdmassen,  die  ganze 
Getraide  -  und  Kartoffelärnte  darauf  u.  s.  w.  stürzten  zu- 
sammen  herab  in  das  Meer  und  verschwanden  darin.  Der 
Bewegung  gieng  ein  grofses  Getöse  voraus  und  der  Grund 
bebte.  Man  glaubt  dafs  die  der  Begebenheit  vorausgegan- 
gene Dürre  dieselbe  bewirkt  habe.  Zwei  Tage  nachher  traf 
eine  ähnliche,  fast  noch  mehr  zerstörende  Erscheinung 
einen  grofsen  dickbewohnten  Landstrich  in  der  Nachbar- 
schaft des  erstem;  die  Bewohner  desselben  verloren  all  ihr 
Hab  und  Gut  >). 

Aus  Skandinavien  hat  man  mehrere  Beispiele  von 
grofsen  Berg-  und  Erdfälien.  Bei  Kingerwings  Gälde 
in  Norwegen  soll  ein  Berg  von  20()  Faden  Höhe  sich 
10  Ellen  weit  gespalten  und  der  abgetrennte  Theil  dessel- 
ben sich  8  Ellen  tief  gesenkt  haben  ')•  Bei  Ullershaug 
am  Flusse  Glommen  glitt  am  20.  September  1725  eine 
Erdfläche  mit  zwei  Höfen  in  den  Flufs  hinab.  ^  Bei  der 
Kirche  von  Na  es  am  Ufer  desselben  Flusses  erfolgte  eine 

1)  Phüoa,  Tranaact.  V.  28.  p.  267. 

^  The   Quarterly  Journal  of  sdence  Sie.  V.  12.  Nr.  24.  p.  426.. 

cit.  GentlematCs  Blagaz.  Nov.  1821.  und  die  T\taM  Gazette. 
8)  Bergmann  o.  a.  0^  §•  148. 
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ihnlidie  Begebenheit  im  J.  1728 ;  und  im  J.  173T.  19.  Ang; 
glUt  die  ganze  Umgebung  dieser  Kirche  hinab  in  den  FtoTs. 
Am  1.  November  desselben  Jahres  erfolgte  daselbst  ein 
aeaes  Abgleiten  ^).  —  Am  5.  Febr.  1702  sank  der  Bdelhof 
Borregard  (auch  Borge  genannt)  bei  Friederichs- 
hall  100  Fufs  tie^  und  es  entstand  an  seiner  Stelle  ein 
See  oder  Sumpf  drei  bis  vierhundert  Ellen  liing  und  halb 
80  breit  ')• — Bei  dem  Pachthofe  Eygen  in  Bynis  gleich- 
ül&B  inNorwegen  hat  sich  am  27.  Januar  1825  ein  merk- 
wnrd^er  Berg&ll  ereignet,  der  am  14.  und  18.  desselben 
Monats  noch  weiter  fortschritt.  Der  Boden  wurde  auf  1000 
Ellen  Linge  tou  seiner  Unterlage  abgelöfst  und  fiUlte  ein 
Thal  mit  einer '4  bis  500  Ellen  langen  und  mehrere  Ellen 
hoch  anligehäuften  Trümmermasse.    Durch  das  femer  er- 
tAgte  Abgleiten  wurde  diese  Masse  so  sehr  Tennehrt,  dafs 
sie  nn  Ganzen  6000  Ellen  Länge  ausmacht,  und  ihre  Breite 
swischen  50  und  100  Ellen,  ihre  Tiefe  aber  zwischen  8  und  13 
Ellen  wechselt.   Eine  Brücke  bei  Engb  r  on  auf  dem  Wege 
Ton  Langlbe  nach  Berg  ist  unter  dem  an  dieser  Stelle 
lOO  Ellen  breit  liegenden  Schutte  begraben;  die  Wege  Ton 
nahe  an  70  Bauernhöfen  »u  ihrer  Kirche  siixd  dadurch  Ter» 
schüttet  worden.     Nachdem  der  Bergfall  geschehen  war, 
horte  man  mweilen  ein  unterirdisches  einem  schwachen 
Donner  ähnliches  Cetöse,    und  man  will  auch  nach  dem 
Falle  ein  dem  Blitze  ähnliches  Leuchten  aus  der  Erde  kom- 
mend gesehen  haben  ').    Das  Leuchten  könnte  wohl  durch 
das  plötzliche  Zusammendrücken  der  Luft  bewirkt  worden 
iq^n. 

In  Schweden  stürzten  bei  Kondeismesse ^im  J. 
1697  einige  Tön  der  Zeit  zerstörte  Felseu  ein,  deren  Trum- 

1)  Powtoppidan  von  der  Neuigkeit  der  Welt,  tenttche  Uebers. 
S.  28.  —  V.  Zaeh  monatl.  Corresp.  B.  5.  S.  444. 

2)  V,  Zach  Geograph.  Ephemer.  B.  1.  8.  546. 
8)  Jouifioi  de  Franefort.  1825.  Nb.  118. 
Veränd.  d.  Erdoberfl.  Bd.  UI.  C 
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»er  elpeip  graben  Flacheimmiii,  bedeckten^  tiod  130  Meli* 
M^a  töd^eten  ^).  —  Das  Lindschargebirge  in  Wer« 
melaad  soll  durch  einen  gewaltigen  Regengufe  (WolkeiT- 
iMVcb)  in  einer  einsigeii  Nacht  auseinandergerissjcn  worde« 

Unweit  1!«U  in  RnTsUnd,  bei  dem  Dorfe  Dedi- 
1  o  i^  entstand  in  der  neuesten  Zeit  ein  Erdfall  oder  Versin* 
kea  4es  Bodens  in  einem  bedeutenden  Flächenraume.  Es 
dvaiii;  dort  plotalich  und  mit  Gewalt  Wasser  aus  der  Erde» 
und  darauf  Tersaak  in  eiHer  Nacht  ein  Stuck  Landes  mit 
darauf  stellenden  Häusern  so  tief,  dafs  daraus  ein  kleiner 
See  oder  Sumpf  entstand.  Die  ganze  Gegend  umher  ist 
sehr  sumpfige  und  nicht  weit  ron  dem  neuen  Erdfall  ^ar 
Sfibon  früiher  ein  ähnlicher  entstanden  ')•  —  Auf  dem  rech- 
ten Ufer  des  Don,  gegenüber  von  Ansskim  im  Kreise 
¥OiiKorotaJask  GouTemem.  Woronesch,  stürzte  am 
19.  April  1820  ein  kleiner  Kalksteipberg,  auf  welchem  vide 
Bäume  standen^  out  grobem  Geräusche  tn  den  Don«  Der 
HfigiBl  war  150  Toisen  lang,  20  brdt  und  30  hoch.  Die 
Masse  dciselben  füllte  nicht  nur  euien  Theil  des  Flufsbeir 
tes  au^i.  sondern  üborsishuttete  auch  noch  das  gegenüber« 
ftdiende  Ufar  auf  15  Toisen  weit,  und  der  Strom  bahnte 
ikdi  .mßt  diesem  Ufer  ein  neues  Bette  durdi  Wiesen  ^).  — ' 
bfkJf.  1196  entstand  in  der  Krym  ebi  ErdfaU  »). 

:  Asa  Kaukasus  bei  Barrakay  stürzte  im  J*  1T76 
^  Hällke  eines  hohen  Kalkfelsens  herab,  dessen  Masse  aas 
lAiem  einnlgen  Stücke  bestand.  Merkwürdig  ist,  dafs  man 
in  der  Mitte  des  stehen  gebliebenen  Theils  eim'ge  vierkantig 
llehaiaene,  mit  eisernen  Nägela  ansammragefügte  Balken 

1)  Bergmann  a.  a«  O«  %,  151. 

2)  Skhmieder  Geognofie  nach  chemiidien  Grundsätzen.  S.  118. 
8)  £  P.  Clor  he  TraveU  P.  1.  V.  L  (4.  ed.  in  8.)  S.  247. 
^  Verneur  Jotmud  de§  Voyagßg^  T.  8.  (1820)  p.  118. 

5)  PoUm  nenefte  nordiiclie  Bsitidfet  Th.  1»  a  2Sa  , 
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gefimden  haben  soll  i).  Die  näheren  VerhSItnisse  dieser 
letstem  Erscheinung  bezeichnet  der  nicht  Immer  sehr  so* 
Torlisslge  Seinegga  nicht. 

Eduard  JSüppel  erfuhr  von  dem  Topschi  des  Schlösset 
Aksba  im  Petraischen  Arabien,  dafs  einige  Jahre  Tor  sei- 
ner Reise  in  diesen  Gegenden  ein  Berg  mit  grofsem  Getöse 
in  das  (Rothe)  Meer  gestürzt,  und  dabei  Ranch  anfge- 
gtiegen  seyn  solle  '). 

Shi  Theil  der  ansehnlichen  Stadt  Lak'hä-Mandal 
am  obem  Jumna  ist  durch  einen  Bergfall  begraben  worden. 
Me  Ueberreste  der  alten  Gebinde  ragen  ans  denBergtrftm-* 
mem  herror.  Die  Zeit  des  Ereignisses  ist  nicht  angegebeOi 
asch  wissen  die  Einwohner  selbst  nicht  ani  welcher  Zelt 
de  Terschüttetenl  Gebäude  herrühren  '). 

Im  J.  1763.  1.  Sept.  versank  ein  Stück  Land  von  def 
bsdBmnda  Nera,  5  Meilen  im  Umfange  *). 

Wem'  man  erwägt,  dafs  die  hier  angefläirten  zahlrei^ 
Aea  Beispiele  von  nicht  geringer  Erniedrigung  der  Höfatt 
aaf  der  Erdoberfläche,  von  denen  das  Menschengein^Uecht 
Zeuge  gewesen  ist,  mir  ein  sehr  kleiner  TheO  von  dedeil 
sind  die  tan  die  Ueberlieferang  aufbewahrt  hat;  dafs  sie 
franer  mi^  einem  kleinen*  Räume  auf  der  Oberfläche  und  nur 
cuiera  beschränkten  Zeiträume  Singehören;  so  wfrd  mto  an- 
gdien,  dafs  Veränderungen  dieser  Art,  und  auf  dier  ange- 
fahrten Weisen  bewirkt,  in  der  Zeit  von  mehreren^  Jahr- 
tnsenden  sehr  bedeutend  and  sichtbar  seyn  werden«    Man 
wird  idbenfalls  nicht  in  Ab]:ede  stelläi  können,  dafs  ein  gro- 
ber Theil  der  Erdoberfläche  blofs  allein  txxt  ^se  WeU^ 
sdir  ^fse  Veränderungen  erlitten  haben  ^  kanitt  und:  rnnfls; 

1)  ReimeggB  BcsdireibaDg  det  Kankasm.  Th.  1.  S.  SOd. 

2) «.  Zach  Correspondance  astron.  V.  7.  S.  92S. 

^Capt.    HodgBan    in  Edinb.  phUoB.  Journal.  V.   9.  (1828) 

p.  10. 
4)  BergMMHMb'  a.  a.  0.  $.  149. 
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ohne  dafs  man  dazu  so  grobe  Umwälzungen  anzunehmen 
nöthig  hat,  deren  Ursachen  man  aus  dem  gewöhidichen 
Wirken  der  Naturkräfte,  wie  dieses  sich  in  den  Ton  der 
UeberUefemog  erreichten  Jahrtausenden  gezeigt  hat,  nicht 
9BU  erUlren;  vermag* 


Allmähliche  Erhöhung  des  Bodens. 

Indem,  wie  wir  im  Vorhergehenden  zu  zeigen  Tersucht 
haben,  die  Höhen  der  Erdoberfläche  unter  gewissen  Um- 
ständen durch  chemische  von  mechanischen  unterstützte 
Wirkungen,  oder  auch  durch  letztere  allein,  allmählich  er- 
niedriget werden,  und  zwar  vornehmlich  durch  Versetzung 
der  festen  Bestandtheile  ihrer  Oberfläche  an  tiefer  liegende 
Puncto;  müssen  nothwendiger  Weise  diese  tiefer  liegendei| 
Puncte  von  den  ihnen  zugefnhrten  Bestandtheilen  bedeckt 
und  erhöhet  werden,  solange  als  dieser  Zuwachs  ihrer 
Höhe  nicht  wieder  von  ihnen  weggeführt  wird,  oder  so  lange 
ila  das  Wegfahren  von  dem  Zufuhren  übertroffen  wird. 

Das  Erhöhen  des  Bodens  mufs  daher  auf  denjenigen 
Flächen  am  stärksten  zunehmen,  denen  nicht  nur  die  mei- 
sten festen  Bestandtheile  von  höheren  Puncten  zugeführt, 
sondern  von  denen  auch  die  wenigsten  wieder  hinweggenom- 
men werden«  Daher  sind  zur  Erhöhung  ihres  Bodens  am 
meisten  diejenigen  Theile  der  Oberfläche  geeignet,  die  eine 
vorzüglich  tiefe  Lage  haben,  denen  von  vorzüglich  vielen 
höher  liegenden  Puncten  fester  Stoff  zugebracht  werden 
kann^  und  doren  Fläche,  gar  nicht  oder  so  wenig  geneigt 
Ist,  dafs  ein  Wegführen  des  sich  auf  ihnen  anhäufenden 
festen  Stoffes  entweder  gar  nicht  möglich  ist,  oder  nur  in 
üehr  geringem  Maase  erfolgen  kann.  An  Puncten,  an  wel- 
4Dhen  diese  drei  Erfordernisse  sich  vereinigen,  wird  diejenige 
Srhöhung  des  Bodens,  die  auf  die  erwähnte  Weise  hervor- 
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^AmdA  wirA,  am  fchndlsteo  wachsen,  so  dah  Ihr  Z«- 
adkaien    in   wenigen  Menschenaitem  walmdiniliar  aeyv 

IMcscr  Her^anf^  ist  aber  nicht  das  einxige  Mittd  wo* 
f     krA  allmihliche  Erhöhung  bewirkt  wird.    Es  giebt  noch 
Ursachen  welche  au  derselben  selir  mächtig  wirken, 
aber  gieiclifalls  am  mächtigsten  da  wo  die  Gegenwir- 
fan^  das  Hinwegfnliren  von  Theilen  der  Oberflache,  am 
KlmlchBtcn  Tor  sich  geht    Diese  Ursachen  (von  den  im 
i,  neue  abgdiandelten  plötaiichen  Eriiebnngen  von  innen 
ial  hier  nicht  die  Rede)  sind  das  Leben  der  Pflansen- 
nicrwdt,  nnd  die  Thatigkeit  der  Mensdienhand. 
Die  organisdien  Bildungen  anf  der  Erdoberflache  Tcr- 
eme  grofse  Masse  Ton  flüssigen  nnd  festen  StoffcB^' 
nm  dcaen  ein  Uelierrest  alljährlich,  ja  täglich,  nnd  beim 
jedes  vegetabilischen  nnd  thierischen  Wesens,  der 
als  fester  Stoff  unmittelbar  wiedergegeben  wird.' 
feste  Stoff  ist  zwar  dem  nnserm  Erdballe  selbst  an* 
Wirknngs*  und  Bildungs- Kreise  entnommen, 
der  f^tmaayhäre,  den  Gewässern,  dem  festen  Boden  selbst; 
man  Ist,  wie  es  scheint,  nicht  berechtiget  eine  durch 
OTganisdien  Procefs  hervorgebrachte  wirkliche  Vermdi- 
nng  des  festen  Stoffes  überhaupt  anxunehmen.    Aber  soviel 
irt  gewils,  nnd  viele  unten  anaufuhrende  Bespiele  werden 
CS  beweisen,  dafs  die  su  Hervorbringung  und  Erhaltung  der 
lirper  der  Thier-  und  Pflanzen- Welt  umgeformten  Stoffe 
gerade  demselben  Pnncte  entnommen  sind,  an  wd- 


>  I    Acm  die  Pflanxe  und  das  Thier  das  sie  aufiiimmt,  sich  be- 


t 


klit,  und  istiibt  Diesem  Puncte  allein  aber  giebt  sie 
■  fie  m  Ihr  umgeformten  festen  Stoffe  xur&ck,  denn  diese 
>  Ukn  meduadsch  su  Boden,  wenn  die  Pflanze  ihre  wedi- 
■daden  Theile  abwirilt,  und  wenn  sie  oder  das  Thier  stirbt. 
8s  wird  ^e  mit  üppigem  Pflansenwuchse  bedeckte  ebene 
ndie  ans  dem  Dunstkreise  der  sie  m  grober  Ausdehnung 


I 
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Wigiebt)  Wf^  ^Qr  zugidch  kahle  Gebirge,  Seen,  Flusse  und 
$ide  Landutiicdbe  bedeckt,  die  diß  Pfli^isen  nährenden  und 
mehrenden  Stoffe  einsaugen ;  aber  derjenige  Antheil  an  fe*  . 
8ten  Bestandtheüen  derselben,  der  nicht  von  Gasarten  und 
Flüssigkeiten  wieder  aufgelöfst  in  die  Atmosphäre  empor- 
steigt um  naoh  anderen  Gegenden  weggetrieben  zu  werden, 
wird  mefsbam^ch.  zu  den  Füfsen  der  Pflanzen  niederfalleii 
und  den  Boden  nur  nUein  an  denPuncteu  wo  dieses  geschab 
erhöhen»  Dasselbe  gilt  von  der  Thierwelt.  Jjlan  mufs  da^ 
her  annehmen  d^s  auf  diese  Weise  ein  Austausch  der  B^ 
atandtheilQ  der  Oberfläche  ununterbrochen  und  immerforl 
statt  findet,  und  dals  dadurch  diese  an  einer  Stelle  allmähr 
lif^i -erhöhet,  an  einer  andern  erniedriget  wird.  Dieses  kann 
yf^  ßls  unbestreitbare  Thatsache  angenommen  werden,  und 
für  die  Begründung  der  von  uns  hier  zu  fassenden  Ansicht 
gemjugt  4^^9^1be  wohl,  ohnedafs  wir  nöthig  hätten  in  eiqe' 
^i^fe^  ün^wicjcelung  aller  na^Ucli\en  Gründe  auf  denen  sie 
beruht,  und  auf  ipanche  entfernter  liegende  Folgen  dersel« 
bf}i|  eIniKiigehen.  Zu  den  letztareq  wiirde  unter  äderen  die 
F^^^^i^^  Stören :  ob  die  durch  das  Thier-  und  Fflanzenleben 
ausgeschiedenen  und  dem  Boden  SQiJirückgegebeneii  festen 
Stoffe  zu  Verminderung  der  Menge  des  Flüssigen  auf  dem 
Erdbälle  beitragen? 

Als  eine  besondere,  eigenthümliche,  auch  sehr  Verbrei- 
tete Wirkung  des  Pflanzenreichs  zu  Erhöhung  des  Bodens 
ist  die  Bildung  des  Torfes  zu  betrachten;  sie  stellt  den 
erwähntea  Hergang  im  gröfsten  MaasiMiabe  dar.  Torf  bildet 
sich  in  feuchten  Gegenden,  in  denen  der  Grad  der  Luft«* 
wärme  so  niedrig  ist  dafs  dadurdi  eine  zu  schnell  Tor  sich 
gehende  Fäulnifs  und  Zerstörung  der  Pflanzentlieile  verhin- 
dert wird.  Daher  findet  man  in  den  heifsen  Erdstrichen 
keinqnTorf.  Von  den  Pflanzen  aus  denen  die  Torfmoore 
inEuropa  und  anderen  nördlichen  Gegenden  bestehen,  haben 
^biige  die  Eigenschaft  dafs  sie  oben  immer  irisqh  treiben. 
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fadieHüie. 
T«rf  cüMckt  aber  auch  &  wo  Wilder  n  Oi—dto  ge- 
•qf  ci  dnrdi  die  Nater,  bcmudua  dwcfc  grafiw 
doRh  die  Mfurhrahaad,    DicMs  wiiri 
dem  DoMtaide  |Pfirhl— if ,  dafa  aanfha 
voll  TM  BauMliaguMa  aind,  ii  deaea  ■■■  Bl- 
¥khUm  uoA  dcatUch  crfccnt,    dala  dieM 
oft  alle  mit  Oirai  GipMa  oadi  Biner  WeMgcgend 
I  dar«  weaigitcaa  die  ■BicKB  Tkeile  der 
des  Wmela  aodi  io  flvcr  oatirlidMi  aafiredb^ 
f  opr  fet  faodi  ■  werden;  aoodcm  «aa  hat  aacfc  geadodbi* 
dafir.    Ea  Ist  dne  aaig^fMchtc  SadM^ 
Toffinoore  In  oordllciica  Barapa  die  SteBea 
gfoCacr  Bidca-  «ad  Fichtea- Wilder 
PioMdifiiag  oft  im  kncr  Zeit  crfirigte.    So 
LockbrooBi  io  Roaa-shlre,  Sehottlaod,  !■ 
Ifitte  dea  aiebeuehirteo  lahAaodiiia  eu  Wald  dwch 
Oicaa  aiedoigeiegt;  dama  ratataad  ao  bald  em  Torf- 
4A  aadi  laafiElg  Jahm  an  der  Stelle  dea  Waldea 
Toff  gegiabca  werdca  konate  ^X     So  kt  der  Wald 
bfiDraailaarig,  dea  eia Oicaa  iai  J.  1155 aanrarf^aadii 

la  dea  Torfiaooiea  Toa  Hatfield  aad  Klaardiae 
aaa  ai  der  Tiefe  Toa  8  Fafo  romladie  LaadatnÜMa  ge- 
loaiisdiea  Miasea,  Walica,  Beile  aad  wmdrwtr 
Wcri»eai^  die  daraas  beri  orgeaagca  wordca  mad^  mdd 
aa  peieakca.  Viele  dieaer  Moore  kiaaea  trti  aeit  Caeami^B 
ZA  cairtiadfa  aeja,  der  Wilder  bcadueibt,  die 
Zage  äuA  die  JMtiadie  laaei  aalni;  foa 


1)  Lyell  Fnm€ifUM.   T.  2.  8.  02.  cit   Ar.  RcmuitM 
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man  jetxt  Jceine  andere  Spur  .findet  als  die  in  den  Tor&ioo-  * 
ren  begrabenen  Bäume«    Von  anderen  Wäldern  in  Groffr» 
britannien  an  deren  Stellen  jetzt  Torfmoore  bestehen  kennt 
man  die  Z^eitpuncte  in  welchen  sie  umgehauen  worden  sinA 
fiir  ökonomische  auch  wohl  politische  Zwecke. 

So  wie  hier  durch  Umhauen  von  Wäldern  wirkt  aber 
überhaupt  auch  die  Menschenhand,  und  zwar  bisweilen  nach 
nicht  kleinem  Maasstabe  auf  die  Veränderung  der  Erdober- 
fläche Ton  der  hier  die  Rede  ist,  und  iit^ohl  Tomehmlicfa 
und  am  allgemeinsten  auf  diese.  Das  geschieht  ganz  beson- 
ders da,  wo  die  Menschen  in  grofser  Menge  zusammenge- 
drängt sind«  Der  Mensch  wirkt  durch  mannigfaltige  Art 
der  Bearbeitung  des  seine  Wohnsitze  umgebenden  Bodens 
sehr  bedeutend  auf  die  äussere  Gestalt  desselben.  'So  Mie 
er  Hügel  und  oft  kleine  Berge  abträgt  um  seine  Bauwerke 
SQ  emchten,  sduie  Strafsen  und  Canäle  zu  leiten ;  so  wirkt 
er  insbesondere  auf  beständige  Erhöhung  des  Ton  ihm  be- 
wohnten ;un4  angebauten  Bodens.  Der  Äckerbau  erhöhet 
fortwährend  flach  und  tief  liegende  Fluren,  und  der  Bt>den 
aller  Städte  und  Dörfer  wird  ebenfalls  immerfort  erhöhet 
Von  dieser  in  der  Natur  der  Sache  gegründeten  Erschei- 
miQg  findet  man  überall,  und  vornehmlich  in  den  seit  uralten 
Zeiten  von  grofsen  Menschen -Massen  bewohnt  gewesenen 
Orten^  Städten  u.  s.  w.  unzählige,  in  die  Augen  fallende  und 
zum  Theil  recht  merkwürdige  Beweise.  -^ 

Ein  Physiker  aus  der  neuesten  Zeit  nimmt  Hoch  eine 
andere  Ursache  der  allmählichen  Erhöhung  der  Erdober- 
fläche an,  und  zwar  einer  allgemein  über  das  Ganze  dersel- 
ben verbreiteten,  die  daher  ein  wirklickes  Wachsen  des 
ITipfings  des  Erdballes  bewirken  würde.  Er  glaubt  nahm- 
lieh,  dafs  in  der  Atmosphäre,  meteorisch,  also  auf  chemi- 
schem Wege,  fester  Stoff  in  Staubform  (die  Sonnenstäub- 
chen) wirklich  erzeugt  tverde,  welcher,  neben  dem  auf 
anderen  Wegen  von  der  Erde  selbst  hinzukommenden  festen 
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Bestendthellen,  die  Oberflache  immerfort  erhöhe.  Ak  Be- 
weise für  Änhäofiiogen  die,  nach  seiner  Ansicht,  nicht  wohl 
dirch  £irdenstaub,  Pflanzenvmchs  u.  s«  w.  hervorgebracht 
worden  seyn  können,  führt  er  einige  Erhöhungen  des  Bo« 
dens  In  nahmhaften  CTegenden  an.  Von  diesen  erwähnen 
wir  mk  dus  bemej^kenswertheste  Beispiel  die  an  dem  alten 
Tempel  bei  Segestum  in  Sicüien  wahrzunehmende  Er- 
aeheinong.  Die  Trümmer  dieses  Tempels  liegen  auf  einem 
hohen  isolirten  Felsen,  und  dennoch  sind  sie  Ton  einer  be* 
tiichtlichen  Anhäufung  Ton  Erde  umgeben  ^).  Diese  Er- 
scheinung beweist  indessen  doch  nur,  dafs  die  den  Tempel 
ungebende  Erdlage  nicht  von  einem  hohem  Functe  der 
Erde  dorthin  gefluthet  worden  seyn  kann.  Da  aber  durch 
die  Atmosphäre  genug  feste  Stoffe  von  einem  Puncte  der 
Brdfläche  auf  den  andern,  ja  selbst  von  einem  tiefem  auf 
einen  hohem  versetzt  werden  können  durch  Regen,  Schnee, 
Wmd  u«  s.  w.  und  da  auf  diese  Weise  während  langer 
Zeitrilume  der  Boden  beträchtlich  erhöhet  werden  kann;  so 
berechtigt  jene  Erscheinung  und  ähnliche  wohl  schwerlich, 
die  wahrgenommenen  Anhäufungen  für  ein  eigentlidies 
Erzengnifs  der  Atmosphäre  zu  erklären. 

Ein  anderer  Gelehrter  glaubt  hingegen,  dafs,  ob^eich 
die  Stoffe  des  Thier-  und  Pflanzen -Reichs  immerfort  die 
ganze  (?)  Erdoberfläche  erhöheten,  man  doch  nicht  zu  be- 
sorgen habe,  dafs  die  Erde  endlich  einen  Umfang  so  grofs 
als  die  Mondsbahn  erlangen  werde,  indem  die  zur  Ernäh- 
rung der  Pflanzen-  und  Thier-Welt  erforderlichen  und  auf 
die  Oberfläche  wieder  zurückfallenden  festen  Stoffe  aus  dem 
Innem  des  Erdballs  selbst  herkämen.  Durch  vulcanische 
und  chemische  Kräfte  würden  sie  im  Innern  der  Erde  auf- 


1)  C.  S,  Raftneaque  über  den  atmosphärischen  Staub  oder 
Sonnenstaub,  in  Silliman*  8  American  Journal,  1819.  Nr.  4. 
und  daraus  in  Kastnßr^a  Archiv  für  die  ges.  NatorL  B.  1. 
S.  203. 
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gelSfst,  und  in  Gasform  in  die  Atmosphäre  emporgetrieben; 
die  eigne  Scliwere  aber  drücke  die  auf  der  Oberfläche  ge- 
häuften Massen  immer  wieder  zusammen,  und  mit  ihnen 
zugleich  die  im  bmem  entstandenen  leeren  Räume;  so  glei- 
che sich  denn  allmälilich  Alles  wieder  aus,  und  die  Erde 
werde  nicht  wirklich  grofser  ^). 

Zu  Bestätigung  dieser  zweiten  Ansicht  Ton  den  Ursa- 
chen einer  abwechselnden  allgemeinen  Erhöhung  und  Ernie- 
drigung der  Erdoberfläche  finden  sich  keine  der  Ueberlie- 
ferung  angehörenden  Beweise  und  Thatsachen.  Wir  haben 
uns  daher  nicht  weiter  mit  derselben  zu  beschäftigen«  Dar« 
der  Umfang  des  ganzen  Erdballs  in  der  ganzen  Zeit  weiche 
Alles  umfafst,  was  wir  Ton  unserm  Planeten  wissen,  eine 
merkliche  Veränderung  nicht  erlitten  hat,  ist  in  der  seit 
'  Jalirtausenden  unrerändert  und  gleich  gebliebenen  Länge 
de«  Tages  als  erwiesen  anzunehmen  ')•  Auch  diese  Frage 
liegt  unter  solchen  Umständen  ausser  und  über  dem  Kreise 
unserer  Untersuchung,  die  in  Ansehung  dieses  Gegenstan- 
des nur  auf  die  sich  zeigenden  Veränderungen  in  der  Hohe 
einzelner  Theile  der  Erdoberfläche,  bezüglich  auf  andere, 
gerichtet  ist.  ' 

Die  Quellen  aus  denen  wir  die  Nachrichten  von  all- 
mählich erfolgter ,  Erhöhung  des  Bodens  schöpfen,  soweit 
die  Wahrnehmung  derselben  nicht  blofs  der  Geologie  son- 
'  dem  der  Geschichte  angehört,  sind  nicht  allein  die  eigent- 
lich sogenannte  Ueberliefemng,  sondern  auch  die  zwar 
stummen  ab^r  unverkennbaren  Zeugen  von  menschlicher 
Thätigkeit,  die  sich  in  der  Tiefe  der  Erde  begraben  finden. 
Beide  Quellen  liefern  uns  Thatsachen,  von  denen  wir  we- 
nigstens eine  kleine  Anzahl  beibringen  müssen. 

Zu  der  zweiten  Art  gehört  insbesondere  das  Ausgraben 


1)  L.  H litt  in  Biblioieca  ItaUand.  Vel.  83.  p.  98. 

2)  La  Place  TraiU  de  M^canique  cäeste,  Tt  5.  Ii.ll.  p.  20. 
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VMi  Schiffen,  oder  von  Theilen  derselben  aus,  Gegenden  des 
trocknen  Landes;  eine  Erscheinung  die  auf  eine  Erhöhung 
des  festen  Bodens  scliliefsen  läfst  welche  so  beträchUidi 
ist,  ddfs  sie  den  ehemaligen  Meeresgrund  über  die  jetzige 
Oberfläche  erhöhet  hat. 

Der  alt«n  Eniihlung  von  einem  bei  Ankyra  in  Klein- 
Asien  ausgegrabenen  Anker  haben  wir  schon  oben  (Th*  I. 
8. 138  n,  262)  gedacht.  —  Strabo  ^  eraählt,  dals  lieber- 
leste  Ton  Schiffen  3000  Stadien  vom  Meere  entfernt  im 
Linde,  um  den  Tempel  des  Jupiter  Ammon  in  Libyen,  ge- 
fimden  worden  seyn  sollen^  -^  In  dem  Bahar  Balaami^ 
(FlnCs  ohne  Wasser)  anderthalb  Tagereisen  von  Cairo  fin- 
det man  versteinerte  (?)  Barken  und  Schiffe;  so  auch  im 
Sande  Libyens  *)•  —  InDalmatien  an  der  Citadelle  von 
Castelnuovo,  im  Busen  von  Cattaro  soll  man  zu  Anfang«) 
desachtaehenten  Jahrhunderts,  während  der  Arbeiten  an  den 
Festungswerken,  zehenFuüs  unter  dem  Grunde  alten  Mauer- 
werks, einen  eisernen  von  Rost  verzehrten  Anker  gefunden 
haben  *)• 

Auch  bei  Fadua  blatte  man  fünfundzwanzig  Jahre  frü- 
her emen  Anker  aus  der  Erde  gegraben  ^).  —  Im  Mantua- 
Bischen  soll  man,  als  der  Grund  zu  der  Schleufse  de  G  o- 
▼  ernolo  gelegt  wurde,  Theile  von  Schiffen  aus  der  Erde 
gezogen  haben  ^),  —  Maulet  selbst  will  in  den  Appen- 
ninen  nicht  weit  von  Montjou^  den  Vordertheil  eines 
Schiffes  sechs  Ellen  weit  aus  dem  Felsen  hervorragend  ge- 
sehen haben;  es  soll  versteinert  gewesen  seyn').  —  Auf 
der  Estrellain  Portugal  soll  man  in  einem  See  Theile  von 


1)  Ir.  L  p.  48.  Caaaub. 

2)  TOUamed  T.  1.  p.  48. 

3)  TeUiamed  a.  a.  O. 

4)  Ebendas. 

5)  Ebendas.  cit.  Bertohzto, 
e)  Ebend.  S.  78. 
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Schiffen  finden  ^).  Ve^n^thlich  ist  dieser  ein  See  der  jetzt 
keine  Schiffe  trägt,  sonst  wäre  nichts  Wunderbares  an  der 
Sache. 

Eine  der  seltsamsten  Erzählungen  dieser  Art  sagt:  dafs 
im  J.  1460 oder  1462 im  Canton  Bern,  hundert  Klaftern 
(Brasaei)  tief  in  der  Erde,  in  einem  Bcl^gwerke  ein  ganzes 
Schiff  mit  eisernen  Ankern,  den  Ueberresten  leinener  Se- 
gel und  des  Tauwerks,  und  mit  den  Gebeinen  von  vierzig 
Menschen  gefunden  worden  sey  ^.  l^s  gehört  ein  starker 
Glaube  dazu  eine  solche  Sage  für  wahr  zu  halten,  so  lange 
sie  nicht  auf  die  zuverlässigste  Weise  dargethan  worden  ist. 

Zu  Montauban  in  Frankreich  (wahrscheinlich  der 
Stadt  dieses  mehreren  Orten  eigenen  Nahmens  im  Depart« 
nie  und  Villaine  unweit  Rennes)  soll  man  ebenfalls 
einen  Anker  in  der  Erde  gefunden  haben  ').  —  Im  Januar 
1826  hatte  der  Flufs  Orbe  bei  einem  starken  Anschwellen 
nicht  weit  von  seiner  Mündung  (Dep.  H krault)  auf  eiiiem 
zu  dem  Dorfe^  S^rignan  gehörenden  Acker  einen  Fluth- 
graben  von  etwa  3  Meter  Tie^e  gerissen.  Auf  dem  Boden 
dieses  Grabens  sah  man  ein  Fahrzeug  in  der  Erde  stecken, 
welches  das  Wasser  zum  Theil  blofs  gelegt  hatte.  Die  wel- 
che es  'zuerst  bemerkt  hatten,  brachen  den  herausstehenden 
Vordertheil  lofs.    Das  Holz  .des  Fahrzeugs,  einige  Stücke 


1)  Luloff  T.  1.  S.  885.  cit  W.  van  der  Bürge  Nieuwe  hi- 
storische Rdsheschryvinge  van  Spanien  en  PortugaL  T.2.  S.7. 

2)  Telliamed  Th.i.  S.  79.  --Luloff  a,  a.  0.  S.  315.  Die 
meisten  aus  Telliamed  herrührenden  Angaben,  oder  we- 
nigstens sehr  viele  derselben  sind  verdächtig,  da  der  phanta- 
siereiche Verfasser  Alles  ohne  Wahl  aufgenommen  hat  was  zu 
Unt^stützung  seiner  Hypothesen  diente^  Wir  fähren  sie  in- 
dessen mit  auf,  um  allenfalls  zu  näherer  Nachforschung  nach 
den  Quellen  derselhen  Anlafs  zu  geben.  Peiläuüg  sey  bemerkt 
dafs  der  Verfieisser  von  Telliamed  nicht  Delamdtherie  hiefs, 
wie  Lyell  ihn  nennt,  sondern  De  Maillet.  ' 

3)  Luloff  a.  a.  0. 
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Eächeiihols  ansgenommeii)  war  Terfanlt.  Man  zog  einige 
kupferne  Nagel  heraus;  die  eisernen  waren  Tölüg Tom  Bx>ste 
lerfressen  und  zerbröckelten  sich  ^).  —  Als  man  neuerlich 
bei  Rouen  Ausbesserungen  an  der  Hauptkirche  vornahm, 
entdeckte  man  20  Fufs  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  ein 
Stuck  Römisches  Mauerwerk,  und  daneben  den  Boden  einer 
Wiese»). 

Auf  einem  der  Greenland  Mountains  in  Staf- 
fordshire  soll  der  Mast  eines  Schiffes  mit  einer  daran 
haogenden  Rolle  gefunden  worden  seyn')«  —  ZuStran* 
raer  in  Gallowaj  wurde  beim  Graben  einer  Mülilen- 
sdüenfse  in  der  Erde  ein  Schiff  auf  der  Seite  liegend  ge- 
fiuideiL  Der  Theil  davon  welchen  man  aus  der  Erde  em- 
porbrachte liefs  auf  eine  betrachtliche  Gröfse  des  Fahr- 
ieug8  schliefsen,  und  auf  ein  hohes  Alter  desselben,  denn 
es  war  auf  eine  jetzt  ungewöhnliche  Weise  zusammenge- 
fugt, und  die  Nagel  darin  waren  von  Kupfer.  Der  Ort  wo 
es  sich  fand,  liegt  so  weit  von  der  Küste,  dafs  er  von  den 
höchsten  Springfluthen  jetzt  nicht  erreicht  wird.  Die  über 
diesen  Fund  vorhandene  handschrifiliche  Nachricht  scheint 
jnnger  zu  seyn  als  das  Jahr  1670,  und  es  heifst  darin:  im 
Tonnen  Jahre  ^).  —  Im  Flusse  Rother  in  Kent  &nd  man 
im  Jähre  1822  oder  1823  ein  Schiff,  das  man  für  ein  altes 
Danisches  oder  Angelsächsisches  hielt  ^). 

Bei  Fiellbaka  in  Bohusläneine  Meile  vom  Meere 
hat  man  in  einem  Moraste  einen  Anker  gefunden,  und  un- 
weit der  Stadt  Wa«a,  auf  der  dem  festen  Lande  zugekehr* 
ten  Seite,  Stücke  Von  groben  Fahrzeugen  ^.  —  Dieser  Fall 


1)  Bimdtemr.  1828.  Nr.  41.  S.  163. 

Zi  Jaumal  de  Francfort,  1829.  Nr.  93. 

8)  ^Ih.  VI  Ott  Natural  Just,  of  Stafordshire. 

4)  Edinburgh  phOogophkal  Joumpi.  V.  8.  S.  86. 

5)  Archive»  de$  d^couvertea  aimie  1823.  S.  29. 

6)  CeUhu  in  AbhandlL  der  Akad.  y.  Stockhohn.  B.  & 
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gehört  {nde^sen  mehr  zu  den  Beweisen  for  die  allmBhliehe 
Erhebung  Schwedens  von  innen  heraus,  von  welcher  in  frü- 
heren Theiien  dieser  Schrift  vielfach  die  Rede  geweisen  ist, 
und  welche  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt  wird« 

Im  J«  1816  oder  1817  wurde  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung,  20  englische  Meilen  von  derCapstadt, 
ein  Schiff,  odernvenigstens  das  Holz,  das  zu  einem  Schiffe 
gehört  hatte,  aus  der  Erde  gegraben  ^).  ^—  Einen  ähnlichen 
Fund  soll  man  unweit  LimainPeru  gethan  haben  ')• 

Die  in  der  Erde  des  trocknen  Landes  aufgefundenen 
Schiffe,  Anker' und  andere  grofse  Schiffsgenlthschaiten  die- 
nen indessen  nur  zum  Theile  als  Beweise  für  diejenige  Art 
von  allmählicher  Erhöhung  des  Bodens  von  welcher  hier  die 
Rede  ist«  Andern-  und  vielleicht  gröfstentheils  werden  sie 
anzusehen  seyn  als  Beweise  für  Alluvion,  sowohl  von  Flüs- 
sen als  vom  Meere,  für  Deltabildung,  und  für  jede  andere 
Yerwandelung  des  Meeresgrundes  in  trocknes  Land,  also 
auch  für  die  welche  dui^h  Erhebung  der  Oberfläche  von 
innen  heraus  bewirkt  Wird.  Mehrere  dieser  Beispiele  wür- 
den daher  eigentlich  in  vorhergegangene  Abtheilungen  dieser 
SchrHI  gehört  haben.  Indessen  glaubten  wir  sie  hier  alle 
amsammenfassen  zu  können,  ^eil  sich  nicht  imme^  beur- 
theilen  läfst,  dur^h  welche  Art  von  Erhö|iung  des  Bodens 
diese  dem  Meere  gehörenden  und  ohne  Zweifel  in  dettsel- 
beri  untei^egangenen  Werke  der  Menschenhand  in  das  tro- 
ckene  Land  versetzt  worden  sind.  Mehr  für  eine  ohne  AI-* 
hivion  dsrch  Meer  und  Flusse  bewirkte  allmähliche  Erh&^ 
hnng  des  trockenen  Landes  efprecfaen  folgende  Erscheinungen. 

Ein  grofser  Theil  der  Ebenen  von  Morea  besteht  aus 
einem  Gemengsei  von  Ziegeln,  Backsteiifen,  Töpfe^hvaiare 

1)  Quarterly  Review.  Vol.  19.  (18%^).  S.  S19. 

Z)  Luloff  1.  S.  385.  cit.  Wiittn  Sekeepb^mxf  tn  hestier 
S.  3.  und  Eusek.  Neweombergins  üb  &  Bache  sdner  Natur- 
geschichte« , 
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•Uerld  Werken  der  Menscheiiliand,  nntenniflcht  mtt 
Dunnerde  imd  durch  atmosphirischea  Wasser  susaBunea- 
geschwemmtem  B^den«  Diese  Masse,  die  maii  nach  ihren 
BeslanddieUen  die  Keramische  Formation  genannt 
hal,  ist  xom  Tbeii  in  eine  harte  krystaiiinische  Masse  Ter- 
vandelt;  sie  findet  sich  am  Fnfse  Ton  Anhöhen  aufgehäuft 
■ad  bOdet  eine  regeknifsige  Schicht  i). 

Die  Via  Appia  ist  Ton  Rom  bis  Terra  delle 
Male  nnbruichbar  geworden.  Da  wo  sonst  der  Boden 
eben  war  sind  Anhöhen  über  der  alten  Straise  entstanden« 
■it  Yertiefiuigen  abwechsehid;  in  den  Pontinischen  Süm- 
pfen Teriiert  sie  sich  gans.  Die  Via  Flaminia  hat  ihn- 
lidie  Yerindernngen  erlitten;  zwischen  Otricoli  und  Ca- 
stel  nnoTO  hatte  sie  lange  Zeit  auf  einer  Erstreckung  tob 
drd  Meilen  tief  unter  Erde  gelegen,  und  wurde  dort  in 
dnem  so  wohl  erhaltenen  Zustande  au%edeckt,  dafs  sie 
usUkommeB  branchbar  war.  Das  Campo  Vaccino  in 
Rom  ist  hoch  mit  Erde  bedeckt  ^.  —  Das  Grabmal  Tkeo- 
dmidk^s  zu  RaTenna,  im  Jahre  495  errichtet,  liegt  tief 
vnter  Erde  verborgen  ')•  —  Zu  Bologna  findet  man  meh- 
Tcce  alfte  Stad^flaster  lagenweise  über  einander<|  unter  dem 
bentigen^).  —  Bei  LiTorno  lieis  der  GroCshenog  tob 
Toscana  im  J.  1114  einen  Graben  machen  xwisdien  dem 
alten' und  dem  neuen  Hospital;  da  &nd  man  20  Fnfis  tief  is 
einem  Thonlager  einen  ausgehöhlten  Baumstamm  Ton  10  bis 
12  FuCs  Unge,  der  zu  einer  Pnmpenröhre  gedient  zu  haben 
schien  ^).  —  Das  Landhaus  des  jungem  Flinms  bei  Lau- 
rentinum  unweit  Ostia  ist  so  Ton  l^rde  Terschüttet,  dals 


1)  Boblaye  in  Anmalm  det  Seiencet  nafiireilef.    T.  22.  (1831). 

2)  Luloff  T.  1.  S.  384.  —  fiergmaa«.  §.  181. 
8)  Bergmann  a.  a.  O. 

4)  *Rmma%%ini  mpp.  &  143. 

5)  TeOiemed  P.  1.  S.  77. 
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man  Mühe  hatte,  die  Stelle  wo  es  gestanden,  wiedenmfin- 
den;  die  Ueberreste  lagen  sechshundert  Fufs  Ton  der  Kaste 
entfernt  ^)«  Hier  kann  Alluvion  von  der  Meerseite  mitge- 
wirkt haben.  —  InModena  findet  man  14  Fufs  tief  in  der 
Erde  den  Boden  von  Häusern,  Mosaik,  Strafsenpflaster, 

und  Ruinen  ^). 

* 

In  den  Mergelbruchen  bei  Oeningen  am  Bodi&nsee 
hat  man  eiserne  Messer  und  andere  eiserne  Werkzeuge  ge- 
funden 3).  —  Bekannt  ist  der  Fund  eines  Hufeisens  50Fub 
tief  im  Gypse  von  Montmartre  bei  Paris  ^).  —  Bei 
einer  im  J.  1T78  in  der  Gegend  von  KplLn  veranstalteten 
Nachgrabung  zeigten  die  aufgefiindenen  Reste  alter  Römi- 
scher Bauwerke,  dafs  dort  der  Boden  des  Thaies  jseit  der 
Römer  Zeit  zwei  bis  drei  Meter  höher  geworden  ist  ^).  — * 
Ueber  den  altteutschen  Grabhügeln  mit  Urnen  im  Osnabrü- 
ckisehen  findet  man  eine  Rinde  von  Raseheisenstdn  *).  — 
In  der  Provinz  Groningen  wurden  im  Torfe,  drdfsig  Fufs 
tiei^  Münzen  von  Gordian  gefunden  ')• 

Ein  auffallendes  Beispiel  einer  weit  erstreckten  Erhö- 
hung deis  Bodens  im  Torfinoore  zeigte  sich,  als  im  J.  1818 
in  den  Vereinigten  Miederlanden,  Landschaft  Drenthe^ 
unter  einer  Ein  bis  Vier  Meter  dicken  Decke  von  Torf  eine 
von  Holz  grob  zusammengefügte  Strafse  V^n  Vier  Meter 
Breite  und  fimfzehntausend  Meter  (Zwei  geogr.  Meilen) 
Länge  gefunden  wurde.    Ueber  den  Ursprung  und  Zweck 

1)  Detsy  de  succesa.  teüuria  käbitabilia  incremento, 

2)  Bergmann  a.  a.  0. 

U^  Ha II er* 8  Briefe  aber  einige  freigeisterische  Einwurfe  ge- 
gen die  Offenbamng.  Th.  2.  S.  66. 

4)  Fo.rtis  im  Journal  de  Phynque.  T.  50. 
,5)  Deine   Draitd  iUmentaire  de  gdologie,  und  Journal  des  mi- 
nea.  V.  28.  S.  19. 

6)  Göttuger  Anzeigen.  1809.  S.  1057. 

Ty  Blumenbach  Specimen  hütor^natur^OttHq.mik  operAJUmtr. 
p.  8. 
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dieses  Strafsendammes  aber  die  Zeit  seiner  Anlegong  ist 
viel  gestritten  worden.  Einige  lassen  ilin  im  ersten  Jahr* 
faanderte  unserer  Zeitreclinang  durch  die  RomiscKen  Feld- 
kenren Domitius  und  Caecina  anlegen^  Ton  denen  TaeUm 
cnahlt,  dafs  sie  su  Erleichterung  des  Rücksugs  ihrer  Heere 
durch  die  Sümpfe  ähnliche  Anlagen  gemacht  hitten,  die 
ron  ihm  PonteH.  longi  genannt  werden.  Einer  andern  Muth* 
mafsung"  «ufolge  wäre  der  StraTsendamm  im  iun&ehenteD 
Jahifannderte  angelegt  worden^  um  auf  demselben  das  Ma* 
terial  an  Erbauung  eines  iUosters  fortzuschaffen.  Endlich 
haben  Andere  die  Meinung  geltend  su  machen  gesucht,  dafs 
in  der  Mitte  des  siebenzehenten  Jahrhunderts  der  Anfikhrer 
des  Bischöflich  Münsterschen  Heeres,  Gorgaa^  die  Anlage 
lu  Beschleunigung  des  Rückzugs  seiner  Truppen,  aus  Hol- 
land habe  machen  lassen  ^).  Ohne  uns  in  eine  nähere  Un- 
lenachuiig  der  Gründe  für  und  wider  diese  verschiedenen 
Hnthmafsungen  einzulassen,  deren  es  zu  unsenn  Zwecke 
zieht  bedarf,  begnügen  wir  uns  die  Thatsache  als  einen 
neuen  Beweis  für  die  Veränderung  der  Oberfläche  in  neue- 
rer Z^t  durch  Wachsen  der  Torfmoore  anzuführen.  Nach 
dem  was  sdion  im  Vorhergehenden  über  die  Schnelligkeit 
gesagt  ist,  mit  welcher  die  Bildung  des  Torfes  Torschrdteti 
würde  es  gar  nicht  befiremdend  seyn,  einen  in  der  Mitte  des 
siebenzehenten  Jahrhunderts  Tollführten  StraCsenban  jetzt 
mit  einer  vier  Meter  dicken  Decke  von  Torf  überzogen  za 


1)  Revue  enctfdopidique.  T.  14.  p.  9.  darani  im  Morgenblatt« 
1822.  Nr.  1^,  168,  169,  and  Widerlegung  dieses  Auftatiea 
ebendas.  Nr.  199.  a.  202.  —  Beschreibung  der  sogenanntea 
Romerbrucke  im  Beurtanger  Moor  von  Simon  ^  ndt  Charte. 
*  Credachten  over  de  entdeckte  Bruggen  in  de  ProVm  Drenike 
door  J.  C.  Bar.  du  Tour,  1818.  —  ^Veralag  wegene  kei 
onde  Planken  Voetpad  tuBschen  ter  Apel  en  Voltsee  door  F* 
W.  Karsten.  Harlem  1^19.  —  ^Hermann  Zeiticfar.  für Weit- 
phalen.  1819.  Nr.  6,  9,  11,  M,  42.  —  *  Rheb.  Wettph.  An- 
zeiger.l820L  —  '^  Wiisensdi.  Bl.  Nr.  2.  1822.  Nr.  Ift»  16, 

Teränd«d.£raobeTfl.  Bd«ni.  ])    ' 
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seheiL  Wir  müssen  gestehen,  dafs,  theils  aus  diesem  Gninde, 
ÜheilS' wegen  des  Zustandes  vollkommener  Erhaltung  des  zu 
dem  Strafsendamme  verwendeten  Holzes,  theils  wegen  der 
FKcfaägkeit  der  Arbeit  die  man  an  ilim  wahrnimmt,  die 
Vermutfwng,  dafs  derselbe  erst  im  Jahre  1665  von  dem 
«üg  nbckdefaenden  Münsterschen  Heere  angelegt  worden 
«ey^  für  uns  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  als  die  dafs  er 
au  Herkeisdiaffung  sdiwerer  Baumaterialien  errichtet  wor- 
den, oder  dafs  er  ein  bst  achtzehenhundert  Jahre  altes 
R5merwerk  «ey. 

In  England  und.  Schottland  hat  die  solchen  6e- 
genstinden  seit  langer  Zeit  gewidmete  Aufmerksamkeit 
mehrere  Beispiele  von  Verimderungen  dieser  Art  wahrneh- 
men lassen.  Zu  Bath,  wo  schon  die  Römer  die  Heilquel- 
len benutzten,  findet  man  20  Fufs  tief  lA  der  Erde  wohler- 
ludtene  Ueberbleibsel  ihrer  Bäder.  Sie  wurden  im  J.  175S 
entdeckt  ^).  —  An  anderen  Puncten  Englands  hat  man  in 
l^oriisten  19  Fufs  tief  Münzen  vom  König  Eduard  IV.  g^ 
fanden  ')•  •*-  Die  Ueberbleibsel  d^r  berühmten  Mauer,  wel- 
che die  Eimer  im*  zweiten  Jahrh^underte  durch  Schott- 
land von  dnem  Meere  zum  Andern  gezogen  hatten,  sind 
Jetzt  hoch  mit  Erde  bedeckt,  so  dafs  man  graben  mufs  um 
sie  zu  llnd^L  —  Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  andern 
Qlaaer,  die  Hadrian  gegen  das  Jahr  123  von  Newcastle 
bis  nach  Carlisle  ziehen,  und  Aetius  im  Jahr  430  mit 
Backsteinen  zwölf  Fufs  erhöhen  liefs  ').  •—  In  der  Graf- 
si^aftFlfe  (Süd-Schottland)  im  Kirchspiel  Stratb- 
miglo,  wurden  sechs  eherne  Römische  Gefäfse  ausgegra-' 
ben,  und  bald  darauf  fand,  man  nahe  bei  demselben  Orte  die 
Ornndmimem  von  dreifsig  Häusern  in  drei  Eeihen,  die  der 


li)  Qr4innir€  HUf.  not  dm  Folcmu.  SU  4. 

if  M^ff0n  Higt.  nat.  univ.  T.  1,  p.  511. 

6}  Ferner  in  ObtervaUim  de  Ph^giqm.  T«  I.  p.  t^ 
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WmdaAea  Stedt  Urbs  Orea  des  TUu$  wd  FtoUmaem 
■^frhnTt  hatten  ^).  —  In  einem  Sandlager  Tienig  Fub  ftber 
dm  Glyde,  yier  Meilen  von  Glasgow,  hat  man  beim 
ftaben  dfes  Canals  Ton  Ardrossan  eine  Menge  Tan  See- 
Binschiln,  wie  sie  noch  an  lieferen  Pnnctcn  des  Clyde, 
TO  Salawasser   ist,  leben,  und  logleich  12  FnTs  tief  ein 
looC  gefimden  >).  —  Beim  Graben  des  Unions-Canals 
in  der  Grafsdiaft  Mid-Lothian  in  Schottland  wurde 
Hügel  Wilkie  bei  dem  Sompfe  Ratho,  in  einem 
Fnfe  dickem  Rasenboden  und  darunter  tou  sieben 
Vmb  Bulditigem  Sande  bedeckten  Lager  bläulich  schwanen 
Tier  Fnfs  unter  der  Sanddecke  eine  Streitaxt  Tom 
Kupfer,  drei  Zoll  breit  und  fünf  lang  gefanden  >)• 
h  Schleswig  findet  man  swei  bis  drei  Strassenpfla» 
■ntereinander,  und  in  Kopenhagen  ist  das  alte  Nor* 
derAor  gans  in  den  dasselbe  umgebenden  Boden  begra- 
ben*). —  Zn  Aarhuns  hat  sich  der  Boden  um  die  Haapt- 
Urdic  so  sehr  erhölit,  dais  man  sechs^Fnfs  tief  rod  der 
Strafte  in  dieseUbe  lunabsteigen  mufs  ^).  *—  Za  Wars chan 
wurden  im  J.  1821  beim  Graben  des  Grundes  sn  einem  Ge* 
binde,  hi  der  Tiefe  Ton  mehr  als  sechs  Fufs^  ein  Pflaster 
nn  IBadnteinen  und  Tiele  Büsten  und  Statuen  gelinden  *)• 
Yon  dem  Untergange  der  Stadt  Oüjain  im  Malirat* 
lenstaate  haben  wir  sdion  im  1.  Theile  S.  4S3  etwas  cn- 
Hhnt    Die  Art  tou  Naturbegebenhdt,  welche  diese  Sta* 
iqgleicdi  aditsig  andere  Stidte  in  den  ProvinnenMal wn 
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1)  NcM  allg.  geogr.  Epbem.  B.  13.  S.  108. 

10  Fervssoc  Buttei.  ifet  sctoie.  not.  T.  1.  (1824)  S.  VM.  dL 

LasJbey  ia  Bimm.  ^  1k^  ITcmeru».  S^.  of  Eiit^  V«  1. 

P.2.S.568. 
Zi  Morgcaibhitt.  1822.  Nr.  119.  S.  715. 
4)  BmUppidam  tsa  dei^  Nsaigk.  dar  WsÜ  S.  4f.  .4t.  C«fF- 

DaukwarU 

€)  Jornmd  de  Frmu^farU  IQ».  Vu  V$. 
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u|id  Bagur  serstort  oder  verschüttet  hat,  ist  nicht  naher 
bekannt.  Sollte  dieses  nicht  ein  Tulcanischer  Ausbruch  und 
Aschenregen  gewesen  seyu,  so  müfste  man  eine  allmählich 
erfolgte  betrachtliche  Erhöhung  des  Bodens  über  den  Trüm- 
mern der  alten  Stadt  (die  Ton  der  jetzigen  entfernt  liegen) 
and  über  den  ganzen  grofsen  Bezirk  den  diese  Begebenheit 
getroffen  hat,  annehmen;  denn  man  grabt  dort  Ziegeln, 
Holz  Ton  ungemeiner  Härte,  Münzen,  Geräthe,  u.  s.  w.  aus 
der  Erde  ^). 

Aus  Nordamerica  sind  mehrere  Beispiele  für  all« 
mähliche  Erhöhung  der  Oberfläche  vorhanden.  Zu  Beth- 
lehem in  Pennsylvanien  fand  man  beim  Graben  eines 
Kellers,  zehen  Fufs  unter  der  Oberfläche,  einen  eisernen 
Nagel  von  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers.  —  In  Jersey, 
Inder  Tiefe  von  36  Fufs  ein  Bret  —  Auf  dem  Neck,  un- 
weit Philad  elphia  19  Fufs  tief  ein  altes  Schwerd.  —  In 
Maryland  viele  Fufs  tief  einen  ungewöhnlich  gestalte- 
ten Hammer;  —  in  Virginien  zwanzig  Fufs  tief  eine  ei-  . 
seme  Axt«  Stoff  und  Form  dieser  Gegenslände  liefsen  sie 
für  Europäischer  Abkunft  halten  >).  —  In  einem  Hanse  n 
Cincinnati  am  Ohio,  auf  der  höchsten  Anhöhe,  lieb 
der  Besitzer  einen  Brunnen  graben.  In  sechszig  Fufs  Tiefe 
atiefs  man  auf  ein  Hindemifs,  welches  das  Weitergraben 
nicht  gestattete.  Dieses  war  ein  Baumstamm  von  drei  Fufs 
Durchmesser,  und  ganz  mit  Axthieben  bezeichnet,  mittels! 
deren  Splitter  abgehauen  waren,  die  noch  auf  dem  Erdlager 
herum  lagen  in  welchem  der  Stamm  steckte,  den  man  her- 
ausbrachte ')• 

.  1)  * Huu ter  Narration of  a  joumey  from  Agrato  Oujeiin,  in  Asia^ 

tie  Reaearchea.  V,  6.  daraus  in  AUg.'  Gfeogr.  Ephem.  B.  18.^ 

St  2. 
\2)  SekSpf  Reife  durch  dnige  der  mittleren  und  sudL  Nordame— * 

ricanischen  Staaten.   Th.  1.  S.  210.  , 

9)*  TAofB.  Ashe  Reise  nach  America  im  J.  1806.    Daraus 

BibUoih.  Britmn.  T.  41.  p.  9& 
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Unter  bis  hieher  angefnhrien  Beispieleii  Ton  EriiShung 
des  Bodens  befinden  sich  einige  von  Fallen  da  diese  Erbö- 
Wnf  nicht  biofs  dorch  losen  Schutt,  Pflanzenreste  undTorf- 
Uldmig:,  sondern  selbst  dorch  Bildung  fester  Steinmasseii 
bewirkt  worden  ist.  Dahin  gehören  z.  B.  der  Raseneisett« 
«tein  über  alten  Gräbern,  das  Hufeisen  im  Oyps,  die  6e- 
lidwdMfiten'ini  Oeninger  Mergelschiefer  u«  s.  w«.  V#n  die- 
ser im  Cfanzen  ireilich  viel  seltenem  neuen  Steiid>ildung 
hat  man  noch  mehrere  Beispiele  angestellt;  indessen  sind 
diese  mir  behutsam  su  Jl>enutzen,  und  —  wenn  man  das 
iusuJawsifi  was  von  neuer  Steinbildung  durdlr  mineralische 
Qadiea  bekannt  üt  —  wird  man  manche  Wahmehmungeii 
fieser  Art  In  das  Reich  der  Fabeln  verweisen  müssen» 

Man  hat  behauptet,  in  Marmor  und  sogar  in  Granit  Er- 
n^nlsse  der  Kunst  gefunden  xu  haben.  In  Rom  soll  in. 
eiam  Stücke  Granit  eine  Münze  Augusfs  gefunden  worden 
sejm^).  Gegen  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  hat  A/imeit- 
iodk  Zweifel  erregt  >),  und  es  kann  wohl  die  Quelle  der- 
sdben  nicfats  anders  seyn  als  Irrthum  oder  Betrug*  Nicht 
ninier  anf  Betrug  beruhete  die  Erzählung  Ton  einer  An- 
zahl alter  Münzen^  die  man  in  der  Höhlung  eines  Feuer- 
steins bei  dem  Dorfe  Seppenrode  im  Münsterschen  ge- 
fimden  haben  wollte  ')• 

In  dnem'Steinbruclie  in  Westmoreland  bat  man 

Im  Römisches  Gefafs  gefunden  dag  von  Korinthischem  Erze 
seyn  soll,  und  eine  Inschrift  fuhrt.  Jonas  Hallenberg  hat 
dne  Beschreibung  davon  geliefert  4).    Wie  es  aber  in  dem 

1)  Winkelmann  Anmerkaogen  über  die  Baukunst  der  Alten.  Lps. 
nS2.  S.  3. 

2)  Spedmen  hht.  natur,  anliq.  ort.  oper.  iU,  p.  8. 
S)  Journal  des  BUnea,  Nr^  23.  —  v.  Trebra  Beflchreibnng  «eines 

Btineralien-Cal^incts.  S.  64,  —    Haberle  in  Leonhard^$ 
Tasclienbuch.  Jahrg.  5.  S.  380  f. 
4)  Ldpnger  allg.  Bepert.  d.  Literat  1819.  B.  4.  SL  4.  S.  3S7 
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Steinbmefae  :geieg;eii.  Hat,  darüber  yaltet  UngeiHrsheity  und 
man  erfahrt  nidit,  ob  es  in  festem  Steine  oder  nur  in  einer 
Kluft'  ifele^  hat»  Rieranf  aTier  kömmt  viel  an,  denn  in 
eine  Klnft  binn'  das  Gefäfs  lange  nach  Bildung  der  Stein* 
BMUMODL^  geAdleh>8&yn« 

Manhatb^hauptet,  daftfndenMarmorbrüchenTon  Gar* 
Mvm>  Wferkxeuge  der  Steinbrecher  im  festen  Maromr»  duH 
g9»ehiolnien''{ef«iden  worden  sejen.  SpaUänzaniahesr^  der 
aicban  Ort  uiid  Stelle  von  der  Sache  genau  %u  imtenriehten 
geauohtiiait,  jRersiGhert«.dBf8:8ie(sichftidit  so.t^alte;  son* 
dem^afsjui  allen  Sjpaken' dea  Marmors  sich  of t Tciff akjft 
biMe^'«d^l8*'Mrahr8cheinllcher  Weise  in  diesfimi  dei^glel;' 
chen  Werkffenge  eingewickeltT<M*gekoiiimen  seyn  moditen  ^)tf 
'■  Disr  fllldnng  von  Trimfstdn  durch  kalkhaltige  gellen 
mid  iu€h<  «didich  fliefsendes :  mit.  Kalktheiien  durchdrungenea 
Waaser^  briligt  Allerdings.  Daancke  Veränderungen  delf  Ober* 
fladieA'sGfiisllilt  herrot,  und  swar  hie  nnd.  da  in  -  ziemüdi 
{^ikemiM^lisslabe,  Einiger  dieser  Art,^  die  an  M eereaku- 
stön  aogar  ndniuAiilrachsen  des  Landes  bdtragen,  haben  wir 
obeli  gedacht  ')•  Aber  auch  auf  dem  trocknen  Lande  finden 
sich  grofse  Beispiele  davon« 

Der  Bach  der  bei  Pas  tum  voruberflieftt,  setzt  so  viele 
Steintheile  ab,  dafs  sich  dadurch  hinter  den  Mauern  dei^ 
alten  Stadt  immerfort  ganze  feste  Lagen  bilden«,  Man  glaubt 
sogar,  .dflfs  dort  ebenfalls  ein  Vorrücken  des  Landes  durch 
diese  neue  Steinbildung  bewirlit  worden  sey,  und  dafs  die 
alte  Sladt  -*  deren  Trümmer  500  Yards  vom  Ufer  entfernt 
liegen  —  vormals  dicht  am  Meere  gelegen  habe.  Einige 
sind  daher  auf  den  sonderbaren  Gedanken  gekommen,  dafs 
die  aus  diesem  neuen  Kalksteine  bestehenden  Säulen  unter 


1)  *  Memorie  di  maiematica  c  fisiea  della  Soe*  ItaUana,  T.  2.  p. 
861.  daraus  in  Sanmünngen  zur  Fhjsik  und  IVatorg.  B.  4. 
S.  572  f. 

2)  th.  1.  S.  43,  256.  n;  279. 
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Jeaen  Ruinen,  nidit  ans  dem  Steine  gdiaoeai  Mndcm  Im 
Formen  gegossen  worden  seyen,  uBgefihr  wie  die  AbgbM 
die  man  in  den  Bädern  von  8.  Fiiippo  verfertigt  ^). 

Wie  mächtig  die  neue  Steinbiidung  bei  Tiroli  vor^ 
•direitel;  ist  bekannt»  und  ein  auffallendes  Beispiel  dafür 'iai 
der  deatlidie  Abdruck  eines  sehr  vollkommen  gearbdtetea 
Wagenrades  im  dortigen  Travertin,  den  man  dreifslg  Folit. 
mtfer  der  jetzigen  Oberfläche  sieht  Von  dem  Stoffe  ana 
dem  das  Rad  verfertigt  war  ist  Nichts  geUieben,  abier  :dtf 
AMnick  ist  überaus  scharf. 

Rithselhafter  erscheint  eine  bei  B  a  s  e  I  gemadlle  Wd»^ 
■pJiwmig  ihnlicher  Art.  Dort  fin4et  man  eine  Alt  ton  Na- 
gdfluh  oder  Conglomerat»  bestehend  aus  Geschiebe  die 
durch  kalkartigen  Kitt  verbunden  sind.  Dieses  Bindemittel 
ist  so  fest,  dab  beim  Zerschlagen  der  gansen  Masse  oft  die 
fiescbiebe  selbst  lerbrechen  statt  sich  von  dem  Elite  absiH 
loscB»  Die  sehr  neue  Entstehung  dieser  Nagelfloh  sucht  miD 
dadurch  lu  beweisen,  dafs  an  deü  Mauern  des  am  Rh'elü 
stehenden  Thomasthurmes  Stucke  dieser  festenNi^gel^ 
fluh  auss»  ansitien.  Die  Mauern  aber  sind  eatwedtf  cni 
SU  Ende  des  vierzehenten  Jahrhunderts,  oder  hodbaUnH 
iweihnndert  Jahre  früher  erbaut  worden. 

Zu  den  verdächtigen  Wahrnehmungen  mSchte  abeh  iA» 
redmen  seyn,  dafs  in  dem  Conglomerate  des  Feiseal -voife 
Gibraltar  unter  Kings  Lines,  tief  unter  der  ObeiflSch» 
dar  untere  ^eil  einer  ungewöhnlich  gestalteten  Flasche 
Toa  dickem  .dunkelgrünem  Glase  gefunden  worden  seja 
80II  ^.  —  Indessen  giebt  es  noch  andere  Aiideutungen  für 
die  sehr  junge  Bildung  des  an  mehreren  Puncten  der  Nord- 
kfisten  des  Mittelländischen  Meeres  sich  findendoa'Goiigl»- 


*  ■  • 

1)  Goethe  im  Leben  Hackert^ s.  S.  60. 

2)  Imrie*8  Mineralogieal  description  of  ihe  üfomitom   of  Gi- 
bräUar  in  Transact.  of  ihe  Roy.  Soe.  4»/  BdMmrgh.  11116. 


S6  III.  BvcH.    L  Haupt». 

BBMinito,  Die  H&gel  welche  Marseille  umgeben  bestehen  ans 
demselben.  >  Darunter  liegt  eine  Lage  Ton  graaem  Thon  mit 
Schwefellues.  In  dieser  findet  man  Baumstämme,  mehr  oder 
weniger  verkohlt,  theiis  zerbrochen,  theils  an  ihrem  Platze 
stehend  und  noch  so  holzartig,  dafs  sie  gesägt  werden  kön- 
nen,  and  mit  Flamme  brennen.  Unter  der  Thonlage  liegt 
ein  lockeres  Erdreich  (sol  terreux  et  tassi)  in  welchem 
rinn  Deberbleibsel  Von  Bauwerken  und  anderen  Arbeiten  der 
Bfäisdienhand  findet ;  darunter  Münzen,  bronzene  von  Mar- 
seille, die  npch  sehr  kenntlich  sind  und  für  die  ältesten 
dm^  gfeschiSf  eneii  gehalten  werden  können.  Aehnliches  mit 
wenig  AMbiderung  findet  man  bei  Vieille  Ville,  und  in 
der  Ebenie  St  Michel,  und  überall  wo  dieselbe  weit  Ter- 
lir^tetei  Formation  des  Conglomerats  vorkommt,  besonders 
gegen  Ost  und  SAd.  .  Die  Werke  der  Metischenhand  die 
man  dort  findet,  sind :  Töpferwaare,  Stücke  Ton  Eisen  und 
Glas,  Ueberbleibsel  alter  Mauern,  Estrich,  Backsteine,  in 
Koldcj  Verwandelte  längs  der  Fufswege  hinlaufende  Umzän- 
Iiingeii4nid  Münzen.  Dort  erkennt  man  zugleich,  in  einer 
migefkbr  mit  der  Landstrafse  von  Aubagne,  und  mit  der 
Rue  d«  Rome  parallel  laufenden  Richtung  das  alte  Bett 
der  HuTeaune  die  sich  in  einen  See  ergofs,  welcher  jetzt 
dneh  Theildes  Harens  von  Marseille  ausmacht.  Auch 
der  Bach  Jarret  ergofs  sich  in  diesen  See,  jetzt  fliefst  er 
ebenftlls  unmittelbar  in  das  Meer.  Die  mit  diesem  See  und 
feinen  Zuflüssen  Torgegangene  Yeitoderung  scheint  jünger 
lu  seyn  als  die  Bildung  jenes  Conglomerats,  durch  welche 
die  erstere  Tielleicht  bewirkt  worden  ist  >)• 

Eine  der  merkwürdigsten  neuen  Steinbildungen  ist  un- 
streitig die  auf  der  westindischen  Insel  Guadeloupe  wel- 
che menschliche  Gebeine  umhüllt.    Ungeachtet  einige  Fälle 


1)  Toulouzan  in  FerunBao  BulU  de$  Se.  not.    T.  9.  (1826) 
p.  26& 
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mfyef&hrt  werden  jrom  Aofflnden  menschlicher  Werke  on~ 
ter  und  im  festen  Gesteine,  unbeachtet  auch  menschliche 
Leichen  und  Gebeine  in  Torfmooren  und  in  leichten  Brdbe- 
ieelamgeik  des  jüngsten  Alters,  imi^leichen  in  Spalten  und 
KUlfien  gefunden  worden  sind ;  so  war  doch  bis  in  die  neue- 
ste Zeit  kein  bewahrheitetes  Beispiel  Ton  wirklichen  An- 
An^olithen,  Tersteinerten  oder  fossilen  Henschenknochea 
hl  secnndaren  oder  selbst  in  tertiären  Formationen  beixn- 
Wigea  gewesen,  und  alle  in  früherer  'Zeit  für  mensishlich  * 
ssgesehenen  fossilen  Gebeine  hatten  sich  genaueren  For- 
sdicm  als  anderen  Wesen  des  Thierreichs  gehörend  aus- 
gewiesen« Nun  fand  man  im  J.  1804  auf  der  genannten  In- 
sd  menschliche  Gebeine,  theils  einieln  theils  noch  in  fast 
Tollstiindigen  Gerippen,  in  gtum  feste  Steinmasse  einge- 
sdilossen«  Die  mUieren  Umstände  dieser  Erscheinung  sind 
Mgende.  Die  ganze  Küste  des  Quartier  du  Houle  auf 
Gnmdeloupe  besteht  aus  Trümmern  von  Conchylien  ohne 
dne  Beimischung  Ton  eigentlichem  Sande.  Die  Vereinigung 
Bruchstücke  bildet  eine  Steinmasse  die  offenbar  vom 
und  selbst  noch  täglich  fortschreitender  Bildung  ist. 
Man  trUk  sie  in  einem  vierfach  verschiedenen  Znstande  «a« 
Die  erste  Art  ist  ein  sehr  poröses  und  zerreibliches  Aggre- 
gat TOB  dicken  Körnern«  Die  zweite  hat  dieselben  Kenn- 
lelchen,  ist  aber  nicht  zerreiblich  und  enthalt  salzsanem 
Kalk  nebst  salzsaurer  Soda.  Die  dritte  unterscheidet  sich 
TOB  der  zweiten  durch  noch  gröfsere  Festigkeit.  In  der 
Tierten  sind  die  Terschiedenartigen  Bestandtheile  zu  einer 
ikst  homogenen,  compacten,  kohlensauem  Kalk  und  salz- 
sanere  Soda  enthaltenden  Hasse  Terbunden.  Nur  diese 
letztere  hat  ein  wahres  steinartiges  Ansehen*  Es  finden 
•idi  in  derselben  Cypraea  Pediculus^  Stercararia^  Esatir- 
thema^  Zebra^  Buccinutn  corntUum^  Perdiv^  Dolium^  Fo- 
luta  OUoOy  Murex  ramasua^  Bulla  Ampi(Uß  nnd  gibbota^ 
Nerüa  verrieolor  und  petaratda^  Strambua  Lambis^  'Turbo 
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pica^  Troehua  nüoticus^  mdEurere  Patellenarten,  auch  FIiiTb- 
Gonchjlieii)  Scherlren  von  gebrannter  Erde,  steinerne  Bdle 
und  andere  Werkzeuge  der  Eingeborenen,  einzelne  Men- 
•chenknocben  und  selbst  ganze  mehr  oder  weniger  gut  er- 
haltene Gerippe*  Die  Natur  aller  dieser  Dinge  ist  nicht 
Terandert,  die  Muscheln  besitzen  noch  ihren  Glanz  und 
ihre  Farben.  Sie  sind  also  blofs  incrustfart,  und  durchaus 
nicht  versteinert,  wie  wohl  behauptet  worden  ist  ^).  Die 
Lage  in  der  man  die  Gerippe  nahe  am  Ufer  des  Meeres 
auf  derVstseite  des  Fleckens  du  Moule  findet,  schien  an- 
fiuigs  der  Vermuthung  gunstig  zu  seyn,  dafs  die  Menschen 
Ton  denen  sie  herrührten,  dort  begraben  worden  wären* 
Die  älteren  Einwohner  der  Gegend  aber  waren  anderer  Mei- 
nung. ,  Sie  behaupteten  die  Gegend  wäre  früher  von  zwei 
verschiedenen  Völkerschaften  bewohnt  gewesen,  von  den 
.Cfaraiben,  Menschen  von  kleiner  oder  mittlerer  Statur,, 
und  den  Galibis  die  eine  aufeierordentliche  Grofse  von 
wenigstens  sechs  FuTs  geiuibt.  hätten.  Ein  glaubwürdiger 
Mann  versicherte  von  seinem  hochbejahrten  Vater  gehört 
zu  ihaben,  dafs  gegen  die  Jahre  1710  und  1711  zwischen 
den  Bewohnern  des  Bezirks  ein  Streit  entstanden  sey,  an 
welchem  diese  beiden  Völkerschaften  Theil  genommen  hat« 
ten.  Damals  sey  an  der  Stelle  wo  sich  jetzt  die  Gerippe 
finden,  ein  blutiger  Kampf  erfolgt,  in  welchem  die  Canüben 
gesiegt  und  die  Galibis  verjagt  hätten.  Der  bejahrte  Er- 
zähler habe  einige  Zeit  nach  diesem  Gefechte  noch  funf- 
zehen  bis  zwanzig  Leichname  auf  dem  steinigen  Boden  lie- 
gend grfunden.  Die  Gerippe  dieser  Körper  wurden  vierzig 
Jahre  ^äter  sowohl  von  jenem  Manne  als  von  mehren  an- 
deren Einwohnern  des  Fleckens  du  Moule  erkannt.  Es 
fieng  damals  an  ein  Ueberzug  von  Muscheltruntmem  sieb 


1)  So  z.  B.  V.  J.  J.  Dauxion  Lavayaae  Voyage  aus  ÜC8  de 
Trimdad  Sie.  1818.  V.  L  p.  0»  t 
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■m  dieselben  zu  bilden  —  die  K&ste  ist  Ton  tolchen  be- 
deckt —  der  steh  aber  noch  lelir  leicht  ablösen  liefs.  Die« 
ser  Erzihlang  ziifol|;e  gdiörten  diese  Gerippe  einer  sehr 
aeuea  Zeit  an  ^). 

Was  wir  oben  Ton  der  BetriUshtlichkeit  der  der  historf« 
achenZeit  angehSrendenBrniedrigung  des  Bodens  an  einsei« 
nen  Pttncten  in  Besiehnng  auf  das  Ganze  der  Erdoberfliohe 
gesagt  haben,  gilt  nicht  weniger  toi^  denErscheinangender 
aUflüUiliehen  Eihohnng.  Aach  diese  sind  von  unvericennbar 
graben  vnd  weitverbreiteten  Folgen  und  bringen  Wirkungen 
zu  Weigte  ans  denen  in  femer  Zukunft  geologische  Thatsa« 
Aat  henrergeben  müssen*  Auch  hier  erfolgt  alles  nach 
bekam^ea  und  inunerfort  unter  unseren  Augen  wirkenden 
Nstnrgesetzen,  unter  Zusammenwirken  dar  Thätigkeit  der. 
anorganischen  Brdmasse  und  des  Lebens  der  organischen 
Wcaeo..  Die  Verbreitung  der  Menschen  über  die  Erdober^ 
fliehe  selbst  ist,  wie  schon  erwähnt,  nicht  Ton  unbedeutea« 
dem  Binflnsse  auf  Veränderungen  dieser  Art.  Das  Zusammen« 
Idben  irieler  Menschen  auf  kldnen  Räumen ,  der  Anbau  des 
Bodena,  das  Niederschlagen  der  alten  Wälder,  Strafsenban^ 
Anlegung  von  Dämmen  und  Canälen,  Ausschütten  Ton  Bal- 
last und  Versinken  ganzer  Schiffe  in  das  Meer,  weiches 
letstere  dann  und  wann  Anlafs  zur  Bildung  tou  Sandbänken 
giebt,^—  alles  dieses  wirkt  zwar  anfsarordentlich langsam 
aber  doch  anhaltend  und  endlich  ins  Grofse  zu  Verände« 
rung  der  festen  Oberfläche  des  Erdballs. 

Weit  unbeträchtlicher  für  das  Ganze  shid'fan  Verhält- 
niaae  zu  diesen.  Wirkungen  gewisse  Veränderungen  in  der 
Gestalt  der  Erdoberfläche ,  die  durch  einzelne  absichtlieb 
angelegte  Werke  der  Menschenhand  hervorgebracht  worden 
sind,    wenn  gleich  wir  diese  als  wahre  Riesenwerke  des 

1)  Bericht  an  den  GoQTemeor  Ernouf  in  TVanäoetioM  of  Ihe 
UmUm  Society.  VoL  12.  (1817)  daraoi  im  Gotting.  Ancsl- 
^  ger.  1820.  Nr.  74. 
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kleinen  Herrn  der  Erde  betrachten  müssen.  Wir  gedenken 
einiger  der  berühmtesten  dieser  Werke.  Auf  der  Insel  Th  a« 
BO89  Samothrace  gegenüber,  soll  ein  grober  Berg  blofs 
dnrch  die  Bergwerksarbeit  ganz  abgetragen  worden  seyn  ^)* 
Den  Berg  Athos  schnitt  Xersea  dnrch  einen  Canal  vom 
festen  Lande  ab  ^.  Bei  Anlegung  der  Via  Appia  wurde 
ein  Berji^  unweit  Terracina  abgeschnitten;  die  Grotte  des 
Pausiiippo  ist  ein  Menschenwerk.  Zu  Anlegung  des 
Schlosses  Pierre  encise  bei  Lyon  soll  Agrippa  den 
Felsen  durchschnitten  haben  *)•  Bei  der  ersten  Station  auf 
dem  Wege  von  Nowgorod  nach  Moscau,  dieBroni- 
zkoi-Yam  heifst,  erhebt  sich  in  einer  schönen  Ebene 
nach  dem  Ilmensee  zu  ein  ziemlich  steiler  Hügel  mit  ei- 
ner Capelle  auf  seinem  Gipfel,  der,  nach  einer  unter  den 
dortigen  Bauern  allgemein  angenommenen  Sage,  in  ehema- 
ligen Zeiten  Ton  Menschenhänden  angelegt  worden  fieyn  soll» 
Blan  kann  dieser  Sage  um  so  eher  trauen,  da  man  weit  schwe- 

I 

rer  erklären  würde  wie  dieser  Hügel  in  einer  so  grofsen 
Fläche  und  von  so  regelmäfsiger  runder  Gestalt  durch  die 
Natur  entstanden  iseyn  könnte^).  —  In  Cochinchins 
giebt  es  einen,  von  Menschenhänden  erbaueten  Berg,  dessen 
Höhe  dreihundert  Toisen  über  die  ihn  umgebende  Fläche 
betragen  soll.  Er  diente  den  Feinden  des  Kaisers  ehemals 
nm  daselbst  dem  Himmel  ihr  grobes  Opfer  darzubringen* 
Er  gleicht  einem  abgestumpften  Kegel  und  liegt  südsüdöst- 
lich Ton  der  Stadt  Kigue.  Eine  darauf  erbauete  Pagode 
und  einen  Altar  zerstörte  Gia-long  als  er  wieder  zur  Re- 
gierung gekommen  war.  Er  wHUte  sogar  den  ganzen'  Berg 
abtragen  lassen,  stand  aber  von  diesem  Unternehmen  ab  ^). 


1)  Herodot  Erato  c,  ^1^  , 

2)  Ebd.  Polymnia  c.  21—24. 

8)  Fern  cur  Journal  des  Foyages  S.  Y.  1B20.  p.  212. 

4)  Klaproth  Kaukasui  T.  1.  S.  92. 

5)NachGapit.  Reyln  Vemeur  Journal  d€$  F^ogetS.  Y.  (1820)  p.  !KS. 


WcHi  diese  Aigabca  riditi^  nnd,  m»  mS^te  der  Beig  bi 
C«cliiiicliina  leicht  das  ongeheiienle  tm  MensdieiiliiB- 
angcfohrte  Riesenwerk  sejo.  Die  for  denselben  hier 
Hshe  Ist  nngefihr  die  doppelte  der  hödisten 
igjrplisdien  Fj^^amide.  Fast  sollte  man  Tennuthen,  dals 
dm  nnr  einer  bereits  bestuidenen  Anhohe  eine  andere 
CisIsH  durch  Abtragen  nnd  Anwerfen  gegeben  worden  scj, 
es  ist  andi  sdiwer  su  begreifen,  wie  es  möglich  ge- 
sc|yn  soll  auf  der  Spitxe  eines  ans  losen  Bestandtheilcs 
nüa  dick  aufgeworfenen  Berges,  eine  Pkgode 


Wir  hsben  hier  die  igyptischen   Pyrsmiden  genannt^ 
diese  konnte  man  als  kinsUichelügei  betrachten,  nnd 
die  grolsen  Erdpyramiden  (Teocallis)  der 
^ —  Der  bekannte  Scherbenberg  (Mona 
tentacens)  in  Born  msg  snm  Sdilnsse nicht  nnerwihnt 


Cornllen-  Bildung. 

Zn  den  Bfittdn  den  festen  Boden  der  Erdoiierflade 
dbtten  geholt  anch  die  Corallenbildnng,  anwel* 
ein  allipihliches  Fortschreiten  unTerkennbar  ist  Diese 
auBslisdi- mineralische  Bildung,  die  in  den  Meoen  dea 
iMÜsen  Brdguitds  Torgeht,  und  in  seiner  nichstai  Nadi- 
handiaft,  ungefähr  bis  an  S4  Grad  Breite,  hat  schon  isnge 
dfie  Aufineiksamkeit  der  Naturforscher  err^t.  Sie  ist  waA 
denelbea  um  so  mehr  würdig,  da  sie  eine  der  sehr  weni- 
gcm  Wahmdimnngen  darbietet,  die  uns  über  die  auf  deus 
Ciunde  des  Meeres  voigdienden  Veritodenn^pen  in  attchea 
sukL 


1)  Humboldt  Faes  det  GmiilUrat  et   ¥mbsbhbi  det  paiplei 

IMbgCBSi  m€  rnJUKOnft^  T»  1«  p»  US»  lu 
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Die  Erzeuger  der  Corallea,  eogeRtimten  Zoophyten, 
setzen  ihre  kalktteinartigenHiiuBer  aaf  festen  Heeresgprand, 
und  erhdiien  isie  allmahiicli  bis  zum  Spiegel  des  Meeres^ 
bis  zur  hoclisteB  Hohe  der  FlnUu  Hat  der  Baa  die  Meeres- 
fliehe  erreicht,  so  wird  er  Ton  seinen,  stets  nnr  in  den 
•obersten  Theilen  desselben  hansenden  Bewohnern  nicht 
fortgesetzt;  seine  unteren Theile  aber  sind  l&ngst  schonyom 
Leben  verlassen  und  BestandtheU  des  anorganischeil  Rdchs 
der  festen  Erdrinde  geworden*  Die  Klippe  aber,  die  dnrch 
diesen  Ban  entstanden  ist,  nnd  mit  ihrer  Oberfläche  nur 
&ber  die  niedrigste  Ebbe  um  einige  FuTse  hervorragt,  wird 
nunmehr  allmählich  dadurdi  erhöhet,  daüs  Ebbe  nnd  Flntb, 
nnd  die  sich  an  dem  Coralienriff  brechenden  Wogen ,  Kör- 
per mancher  Art,  als  Bfnscheln  nnd  andare  feste  Bestand^ 
theile  von  Meergeschöpfen,  auch  Bmchstlicke  des  Coralien- 
baues  selbst,  Sand  n«  dergL  daranf  abwerfen«  Diese  anfangs 
losen  Bestandtheile  verbinden  sich,  —  wie  man  kn  mehre- 
ren  Foncten  wahrgenommen  hat,  —  zu  einer  festen  steini- 
gen Masse,  wie  die  obenerwähnte,  in  der  sich  auf  Gua- 
deloupe die  Mensehengebelne  finden«  Diese  Erzeugung 
von  Stern  mag  dem  Kalkgehalte  der  festen  Stoffe  und  vid- 
Idteht  dem  Salzgdialte  des  dieselben  dnrchdringoidea'Vi^aa- 
■ers,  aa  wie  der  brennenden  Sonne  des  Westtndisshcn 
Himmels  zaznsdurdben  sejn» 

Die  Erhöhung  der  natürlichen  auf  diese  Welse  gebil* 
dctoa  Decke  der  CorsUauüle  nimmt  so  lange  zu  als  noch 
die  höchsten  Fintben  fremdartige  Körper  darauf  absetieQ 
können^  ^b  d^  Trockenheit,  '-^  sagt  C&ofiitsso^):  — 
„dnrchgl&ht  die  Sonne  die  Steinmasse  so  sehr,  dsls  sie aa 
„vielen  Stellen  spattet  nnd  sich  in  Schichten  ablöbt  Dweh 
„Brandungen  bei  hohen  Fluthen  werden  diese  getrennten 
„flachen  Steine  gehoben  und  auf  einander  gethurmt    Die 


1)  hl  Kot%ehutU  EntifednuKittiai  Tb.  fl.  &.18I. 
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gefduUUge  Braadng  wirft  ConUea-BBdLe  (<A 
1  Fades  Liage  and  3  bii  4  FuCt  Dicke)  and  Seetliier- 
swiiche&«nda«f  die  Gnuidsteiae;  nadilier  bleiki 
der  Kaiktaad  lagefilirdel  liegen,  md  bietet  dea 
fjfUwnitmi^mj  keuneadea  Baum-  und  Pflanxenaaameii  eines 
^rbf  II  treibenden  Boden  nr  Beachatinng  aeinea  weiüMa 
^iendendm  Gmndea  dar»  Anch  ganae  Baomatimme  tob 
Landern  ni^  Inaein  dorch  die  Flnaae  entfthrt,  fia* 
hier  nach  langer  Irrfahrt  Ihren  endlichen  Rabeplats« 
JIBt  dienen  kommen  kleine  Thiere,  wie  Eidecbaen  nnd 
yyüatrrten,  ala  erate  Bewohner  an«  Ehe  noch  die  Baume 
m  einem  Walde  Tereinigen,  nisten  hier  die eigeni- 
Seefögel;  Terirrte  Landrögel  nehmen  ihre  Zofinchl 
Gdbiachen;  nnd  ganx  apat,  nachdem  die  Schöpfung 
yfimfßti  geacfadien,  findet  dch  auch  derAIenach  ein,  achligt 
rßomt  Bitte  auf  der  fruchtbaren  Erde  auf,  die  durch  die 
^Tenreanng  der  Banmblatter  entstand,  und  nennt  aidi 
JOen  nnd  Beaitzer  dieser  Wett."^ 

Yen  solchen  ana  Corallen-BIaaae  bestehenden  Inaein 

wimill  der  grofae  Ocean  —  daa  sogenannte  Sndmeer  — 

ia  dem  heiCKn  ErdgurteL    Blan  kennt  dort  eigentlich  nur 

•swei  Artca  Ton  Inseln:  Vnlcaniache,  zum  Theil  mil 

sehr  hohen,  theils  thitigea,  theila  ruhenden  Vulcanen,  ind 

Cornllen-Inseln,  die  überaus  flach  aind«    Yiele  dieaer 

taaein  liegen  in  Crruppen  aua  einer  grolaen  Anxahl  einadner 

bestehend  «nsammen.    Einige  dieaer  Gruppen,  die  ana  lan- 

tcrniedrigen  Inaein  bestehen,  bilden  gana  eigenthumUdie 

Kreise^  rund  oder  ling^h,  von  niedrigen  Goralienriffen» 

Tsn  denen  ehuelne  Theile  an  höheren  mil  Fflanzenwnchf 

Meckten,  audi  zum  Theü  bewohnten  baeln  erwachaen, 

■riere  dazwischen  liegende  Theile  aber  nodi  daa  rriie  Tom 

Meere  abwechselnd  bedeckte  und  wieder  Terhaaene  Corat- 

ioviff  aind«    Jeder  dieser  Inselkreise  nmgiebt  ein  B&men- 

Mor  Ton  dreUa^bis  funfimddieifirig  Faden  Tiefi^  n  wd- 
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chem  ein  oder  mehirere  das  Riff  durchbrechende  Meerengen 
aus  dem  offenen  Ocean  führen«  Zu  dieser  merkwürdigen 
Art  von  Inseln  gehören  unter  an^ieren  die  beiden  Inselketten 
Radak  und  Ralik,  die  Kat^ebue  so  schon  beschrieben 
und  grofsentheils  zuerst  angefunden  hat.  Andere  durch 
Corallenbau  entstandene  niedrige  Inseln  bilden  ein  ringsum 
geschlossenes  Riff  ohne  Eingänge,  mit  einem  Landsee  in 
ilirem  Innern.  ^ 

Da  an  den  äufseren  Seiten  dieser  Inselgruppen  der  Qcean 
oft,  ja  gewöhnlich,  eine  unergründete  Tiefe  hat,  und  die 
Corallenriffe  fast  senkrecht  aus  der  Tiefe  emporsteigen,  so 
hat  man  früher  geglaubt,  der  Bau  der  Corallenthiere  reiche 
bis  in  die  gröfsten  Tiefen  des  Oceans  hinab,  und  mit  Ver- 
wunderung hat,  man  solchen  erstaunenswürdigen  Bau  der 
kleinsten  lebenden  Geschöpfe  in  dieser  Voraussetzung  be- 
trachten müssen.  Neuere  Beobachtungen  indessen  haben 
gezeigt,  oder  doch  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  diese 
Thiere  zu  ihrem  Leben  des  Lichtes  bedürfen,  und  dafs  da» 
her  der  Anfiing  des  Baues  der  meisten  derselben  nicht  wohl 
tiefer  als  höchstens  dreifsig  Fufs'  angenommen  werden 
kfmn  1).  Nur  die  geasteten  Madreporen  scheinen  in  grö« 
fseren  Tiefen  leben  zu  können,  und  bilden  vielleicht  die 
untersten  Grundlagen  der  Riffe  ^). 

Es  ist  daher  wohl  so  gut  als  erwiesen,  dafs  aA  den 
Stellen  wo  jetzt  Corallen- Inseln  sind,  schon  Tor  Anfimg 
Ihrer  Bildung  Untiefen  im  Ocean  vorhanden  gewesen  sqm 
mtkssen.  Aber  diese  Untiefen  waren  /gewifs  von  einer  gans 
eigenthümlichen  Beschaffenheit,  und  gebildet  durch  Erhö* 
hungen  des  Meeresbodens,  welche  aus  einer  unergründeten 


1)  Serope  Cotuiderationoa  on  Vokanoi»  S.  185.  Er  citirteine 
Vorlegung  gehalten  im  französ.  Institut  im  JuL  1828  von  Hr. 
Quoy,  der  am  Bord  der  Ckirvette  Uranie  Venuche^üb.  diesen 
Gegenstand  angestellt  hat, 

2)  Lyell  jprtnetplos  T.  2. 8.  286. 
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Ebeii  so  aneinander  gereihet  aber  liie- 

^BiA  ^i^  \«i«MKe  Act  bueln  Java  und  Sumatra  und.  des 

%.  a .« t  s  ^^Mijn     Foaer  ist  bei  mehreren  Coralien  -  Inaein 

prüden y  dafs  die  Coridlen -Masse  auf  Ba- 
ruht  ^)*  Endlich  weifs  man,  dafs  mefah 
^Ton  ßrdbeben  erschüttert  werden  .')• 
Kn  ««Mit  nidit'KU  unsermZw^cke,  uns  in  eine  Un- 
4er  Frage  einzulassen,  woher  die  Polypen  di^ 
Maase  von  Kalkerde  nehmen  aus  der  sie  ihre 
Band  auffuhren.  LyeU  ')  ist  der  Meinung,  dafa 
4tr  in  ndcanischen  Gegenden  des  Meeresbodens  häufig 
OtH^riBfrndrn^  mineralischen  Quellen  —  deren  z.  B.  im 
MiUcUindischen  Meere  viele  ihr  Daseyn  zu  erkennen  geben 
ttUen— dem  Meere  die -Kalkerde  aus  dem  hmern  des  £rd- 
kalls  lufuhreUv  und  bekämpft  die  Meinung  einiger  Natur- 
fiiacher  welche  die  Kalkerde  für  ein  wirkliches  ErzengniCi 
ies  Thierreiches  ansehen.  Jedenfalls  wird  die  in  den  Co- 
itUen  enthaltene.Kalkerde  gleichen  Ursprung  mit  der  in  den 
.GeUusen  der  Schalthiere  und  in  den  Knochen  enthaltenen 
Iiaben. 

>  .  Uns  berührt  bei  dieser  Erscheinung  eigentlich  und  vor- 
nehmlich die  Thatsache,'  dafs  die  Corallenbildung  eine 
durch  immerfort  und  jetzt  wirkende  Kräfte  und  Ursachen 
unter  den  Augen  des  Menschengeschlechts  vorgehende  Ver- 
-äiiderungv  und '«war  eine  allmähliche  Erhöhung  des  festen 
Theils  der  Brdoberfläche,  und  selbst  neue  Inseln  und  neue 
Theile  trocknen  Landes  hervorbringt. 

Ueber  das  Alter  der  bekannten  Coralien -Inseln  läfst 
sich  zwar  etwas  Geschichtliches  nicht  beibringen,  da  sie 
zum  grofsten  Theile  den  Europäern  erst  seit  wenigen  Jahr- 
hunderten, ja  zum  Theile  erst  seit  den  letzten  Jahrzehen- 

'    1)  Scrop<e  a.  a.  0* 
1^  (Dhamisio  bei  Kotxehue  a.  a.  O. 
0)  a.  a*  O.  S.  287. 
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tat  bekannt  sind.  Allen  Beobachtungen  infolge  acheint 
die  Corallenbildnn;  aehr  langaam  Ton  Statten  m  gehen, 
der  Mangel  an  beatininiten  Angaben  über  das  Wach- 
derselben  an  einielnen  Pnncften  im  grolaen  Ooean 
Bist  glauben,  dafa  es  im  Zeitranme  eines  halben  Jahrhnn» 
derts  wenigstens  nicht  sehr  merklich  ist  ^)*  Dieses  aber 
gilt  ja  Ton  fast  allen  Ton  uns  abgehandelften,  sllmihUch 
tar  dch  gehenden  Verinderungen.  der  Erdoberfläche,  unter 
AsMU  keine  in  Ansehung  des  raschen  Vorsehreiftens  mit  der 
k  dieser  Hinsicht  wohl  einiigen  Bildung  des  Torfes  sn  tcp- 
gleidieii  ist. 

Doch  mangelt  es  nicht  gans  an  geschichtlicher  Nach- 
weisung über  daA  Yorsehrdten  der  Goralienbildung.    Bei 
Isle  de  France  —  einer  basaltischen  bisel, —  habcB 
^Uk,  seit  der  Zeit  in  welcher  Buropa  dieae  Insel  kennt  und 
kaaftst,  nicht  nur  an  der  Küste  betrichtliche  Massen  neuen 
dndi  Corallenbildnng  entstandenen  .Landes  angesetat,  iwelr 
di^. immer  breiier  werden,  sondern  es  sind  andi  einigiB 
gms  neue  Inseln  in  der  Nähe  der  grofsem,  auf  die  gleiche 
Vdae  über  den  Meereaspiegd  emporgetreten«  So-4ie  hsd 
Ambon,  die  Insd  aus  Caina^niers,  die  kleine  Insd 
de  la  Passe  u.s.w.    Ihr  Unrfluig  Tergrobert  sich  täglich, 
aal  die  Küstenwaaser  werden  dadurch  lurickgetrieben  ^» 
^h  dem  Arabischen  Meerbusen  soll  die  CoralleiH 
KUaog  stark  Torschrdtend  seyn  und  schon  manche  Erhö- 
kagen  und  Verengungen  henrwgebracht  haben*    Eben  ao 
ii  dem  Persischen   Busen.      Nähere  Nachweisungen 
voa  einielnen  Pnncten  dieser  bdden  Meere  sind  uns  nicht 
««gekommen,  obgleich  hier  ein  Rückblick  auf  Jahrtausende 
«ohl  gestattet  wäre»  -     ...!■:'.'  .*.' 

1)  Lyell  a.  a.  0.  T.  2.  S.  287. 

2)  Leonhard  Zeitschr.  tax  Mfaierd.  1825.  B.I.  8.  142.  cidft: 
Milberi  Woyage  ptttoreffMe  de  VbU  de  FWmccw 
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Flugsand  und  Dfinen.^ 

Eined  der  mäohtigtlenv,  weit  wü-kendten  Bffttd  ditrdi 
wcMies  Vtrttnderangen  in  der  GestaU;  der  ErdobeMacbe 
terotfjlebniitht  werden  ist  <d6r  Band,  und  nidii  blofa  der 
wdcher  in  Sandbänken  ffie  Gestalt  des  Meeresgrondes  tet- 
Ind^,  «oindern  auch  bisbesendere  der  auf  die  Oberflaobe 
üsm trocknen  Landes  mKclh% 'einwirkende  Flugsand.. 

IHe  Sntstelmng  dieses  Sandes  ist  noch  ein  geologisches 
frobtem.  Seine  Mengte  4uf  der  Erdober^che  ist  so  grob^ 
und  seine  Vertheilung  so  sonderbar,  dafs  man  sehr  krifi^ 
Wirkungen,  —  oder  noch  besser  —  sehr  grofse  Zeiträume 
M  seiner  Bildung  und  Verbreitung  auf  der  Oberiläclw  an<> 
minnen  mujb. 

Sr  besteht  ans  den  fefaistea  Kdmem  von  kieselartiger 
ffatnr,   eigeptlidi  nur  ms  Körnchen  von  reinem  Qnanei 
denn  iM  in  Sufserst  geringer  Menge,  und  sparsam  hie  und 
da'ti^sfretrt  finden  sich  wolil  Blätt^hen  von  Glimmer,  Talk^ 
wid  Bfiseflloxyden  darunter.  Die  Kleinheit  der  Kömer  dieses 
Gtailes^^dc^  sandigen  Stiiubes  -^  AfekiniädeB  rechnete  daft 
tans^ttd  sdüchet  SandkÖmchen  dfstder  Gröfse  Eines  MohiH, 
-liomes  gleicMcontmen  wftvdoi  ••— ,    die  ihn  fähig  macht  hi 
dir  liewegten  Luft  gleichsam  su  schwimmen  -^  denn  der 
Wind  "Mgt  ihn  weit  weg"^,  diese  Kleinheit,   so  wie  die 
gtofife  Gleiclifdrmig^eit  der  Könier,  der  Mangel  aller  ^ro>- 
llferen 'GeröUe  darunter,  beweisen,  dafs  der  Flugsand  durdi 
Venreiben,  danndordh'eine  wahre  Schlämmung  und  einege- 
trlsse  Art  TonFiltratibli  gebüdet  worden  ist.  Hienu  aber  war 
eine  Flttssigkeit  erforderlich ;  -—  und  keine  andere  als  das 
Heer  kann  es  gewesen  seyn,  in  welchem  und  ddrch  welches 
diese  Schlämmung  bewirkt  wurde.  Da  man  täglich  Gelegen- 
heit liat,  sich  durch  den  Augenschein  zu  überzeugen,  dafs 
das  Meer  immerfort  dem  trocknen  Lande  grofse  Massen  die* 
«es  fehlen  Sandes  mittheilt  i   so  bestätigt  sich  unmittelbar 


FwasAirp  uhb  DCxbii.  dB 

dirch  die  Bncbeinuiig  die  Aasiclit  dab  dieser  Stiid  felM 
Idtte  Ausbildung  sum  Fiugsande  in  dem  Meere  erhalt 

Man  mufa  annehmen ,  dafs  von  der  grofsen  Menge  ser« 
Mmmerten  Geateina  und  anderer  featen  Stoffe,  welche  dem 
tracknen  Lande  durch  daa  atmoaphäriache  Waaaer  und  die 
lliaae  entriaaen  und  dem  Meereagrunde  sugeführl  werden, 
aar  die  am  fsinaten  lerriebenen ,  und  unter  diesen  wieder 
Bvdiemm  wenigaten  zeratörbaren  und  auflöalichen,  welche 
ätk  am  lingaten  erhalten  —  alao  die  'Kieaelarten  — .  dort 
gesaamielt ,  angehäuft,  von  dem  bewegten  Waaser  gehoben 
■mI  durch  die  Meeresflnth  auf  daa  trockne  Land  wieder 
wmtewort&k  werden  können,  wie  dieaea  denn  auch  wirklich 
ianaerfoft  geachieht.  Man  begreift  aber  auch  leicht  welche 
fpAe  Zeitiiume  erfordert  werden ,  um  ao  grofae  Maaaen 
fa  feinsten  Sandea  aus  den  feateaten  Steinmaaaen  in  bil« 
fa,  durch  die  Flüsse  i|nd  Ströme  dem  Ocean  luiufuhreiiy, 
aafdem  Grunde  desselb^  anzuhäufen,  Bodann  dem  trock« 
am  Lande  durch  die  wechselnde  Bewegung  dea  Meeres  lu« 
tidangeben,  und  sie  endlich  auf  die  aog^eich  luerwäh- 
■flideWelae  über  die  ausgedehntesten  Flächen  xu?erbrei(en« 

Denn  nicht  blofs  an  den  Küsten  des  Oceana  und  der 
grUaeren  Binnenmeere  findet  man  beträchtliche  Anhäufun- 
f;ai  dieaea  Sandea;  sondern  er  zeigt  sich  auch,  und  nwarin 
Bidb  groCseren  Massen,  bis  t;ief  in  daa  Innere  der  gröbten 
Festländer,  .auf  die  gröfsten  Entfernungen  vom  Meere  ver- 
kdtet.  Die  merkwürdigsten  Anhäufungen  deaaelben  aind 
die  der  Tatarischen  Steppen,  der  Wüsten  von 
lidien,  Persien,  Arabien  und  Syrien  nod  ?or- 
Bi^unlich  der  imgeheneren  Sandwüste  von  Afri<sa. 
Da  man  die  Entstehung  dieser  Sandmassen  die  die  Featlän- 
äer  bia  tief  in  ihr  Inneres  bedecken  auf  keine  andere  Webe 
erkfiren  kann ,  als  die  Bildung  deij^igen ,  wddie  daa 
Meer  noch  immerfort  auf  seine  Küsten  wirft;  und  man  viel- 
genothiget  ist  jenen  einen  ganz  i^dchen  IJr^rung 
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pdt  diesen  beiznlegen;  so  ergiebt  sich  tob  selbst,  dafs  ihr 
Aidiänfen  in  Entferniuigen  von  mehreren  -  hundert  Meil^i 
vom  Meeresofer  die  grörsten  in  der  Gestalt  der  Erdober* 
ffiLche  vorgegangenen  Veränderungen  voranssetzt  und  be- 
dingt, die  nur  entweder  durch  grofse  Umwälzungen  — 
physische  Katastrophen  —  oder  durch  den  Verlauf  uner- 
mefslicher  Zeiträume  bewirkt  worden  sejn  können.  Was 
diese  Voraussetzung  noch  mehr  bestätigt,  ist,  dafs  dleSand- 
inassen  des  Festlandes  sich  nicht  etwa  blofs  in  grofsen 
Vertiefungen  derOb^&che  finden,  sondern  dafs  sie  selbst 
hie  und  da  Hodiländer  bedecken,  wie  die  Sahara  von 
welcher  man  sowohl  nachMarocco  als  nach  dem  Sudiin 
abwärts  steigt.  ' 

9er  Sand  den  das  Meer  auf  die  Küstenländer  wirft, 
bildet  die  sogenannten  Dünen.  Dünen  sind  Hügel  und 
^ügelreihen  aus  dem  beschriebenen  feinen  und  lockeren 
Sande  bestehend,  die  sich  längs  fast  allen  niedrigen  Meeres- 
küsten, und  zwar  ziemlich  parallel  mit  denselben  hinziehen» 
Sie  steigen  nirgends  unmittelbar  und  steil  aus  dem  Meere 
empör,  sondern  haben  zwischen  sich  und  der  Küste  einen 
Streifen  niedrigen  Landes,  den  die  Fluth  bedeckt,  ^und  den 
die  Franzosen  la  Rage  nennen.  Der  tou  der  Fluth  herbei- 
geführte, niedjergefallene  und  von  der  Ebbe  auf  der  flachen 
Küste  zurückgelassene  Sand  hat  ^  sobald  Sonne  und  Wind 
nur  einigermafsen  dazu  wirken,  Zeit  zu  trocknen  ehe  die 
folgende  Fluth  ihn  bedeckt.  Dieser  ganz  trockne  und  durch 
die  Verdunstung  aller  salzigen  und  anderen  bindenden  Theile 
beradMe  Sand  wird  von  dem  herrschenden  Winde  weiter 
landeinwärts  getrieben,  und  bleibt  bei  dem  ersten  ihm  ent* 
gegentretenden,  wenn  auch  ganz  sanften  Ansteigen  des  Bo« 
den«  liegen,  wo  alsdann  die  Stelle  durch  mehra^n  nach 
und  nadb  hinzugeweheten  Sand  immerfort  erhöhet  wird. 
Biäe  Düne  ist  daher  eigentlich  das  Werk  des  Windes. 

Ikilche  bünen  eireichen  eine  Hohe  von  20  bis  SO,  auch 


FlUOIATO   VNO   DBlTBlI. 


71 


.wohl  bis  60^  Ja  gelbst,  doch  seltener  von  100,  200,  rach 
SOOFufs,  wie  i.  B.  auf  der  Nordseite  der  Mfindnn^  des 
Tay.  Auch  ihnen  entnehmen  die  vom  Meere  her  wehen- 
fai  Winde  anfs  Nene  den  Sand,  und,  sind  diese  Winde 
ii  der  Gegend  die  herrschenden ,  so  wird  oft  hinter  der 
cnten  dem  Meere  am  nächsten  liegenden  Dünenreihe  eine 
iweite,  ja  bisweilen  sogar  hinter  dieser  eine  dritte  gebil- 
det; oder  auch,  die  erste  Dühenreihe  wird  ganx  lerstört 
mk  ans  ihrem  Sande  eine  neue  tiefer  im  Lande  gebildet 
ffiena  tragt  anch  die  eigenthümlich^  Crestalt  der  Dünen 
lesentllch  bei.  Die  dem  Meere  zugekehrte  Seite  der  Düne 
bt  natürlidierweise  den  sanftem  Abhang,  die  von  dem  Meere 
ibwirts  gekehrte  den  steilem.  Da  aber  die  ganze  Masse 
ms  feinem  lockeren  Sande  besteht,  so  mufs,  indem  die 
Winde  diesen  Sand  an  der  flachen  Seite  hinauftreiben  und- 
gegen  den  Gipfel  hin  anhäufen,  die  Haltbarkeit  auf  der  stei- 
in  Seite  allmählich  vermindert  werden.  Lockerer  Sand 
Ult  sich  an  einer  steilen  Böschung  nicht,  er  rollt  hinab, 
Qttd  die  Grundfläche  der  Dime  an  der  vom  Meere  abgewen- 
deten Seite  wird  dadurch  allmählich  vergrofsert  So  ent- 
iteht  dss  vielen  Süstengegenden  so  verderbliche  Vorrücken 
der  Dünen.  Ihre  Bildung  kann  bei  Winden  die  ihr  günstig 
idnd  so  rasch  vorschreiten ,  dafs  in  Einem  Jahre  ein  ganzer/ 
Berg  gebildet  wird.  Es  giebt  alte  Dünen,  die  durch  Strauch- 
«ad  Holzwuchs  fest  geworden  sind  und  von  den  Winden 
lidit  mehr  angegriffen  werden. 

Da  wo  hohe  Küsten  sind,  oder  aus  fester  Feisnopsse  be- 
itdi^de,  keine  tiefen  Sinuositäten  darbietende,  vielmehr 
im  FuTse  unter  sich  verbundene  Anhöhen  der  Küste  nahe 
liegen,  da  können  sich  keine  Dünen  bilden.  Der  Sand  wird 
dort  nicht  weiter  als  bis  zu  dem  dem  Meere  zugewendeten 
Fabe  solcher  Anhöhen  geführt,  und  was  davon  eine  Fluth 
Mngt,  nimmt  die  folgende  gewöhnlich  wieder  hinweg. 
Aach  da  bilden  sieh  kdne  Dünen,  wo  das  Meer  auf  seinem 
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Gnmdellff^  cler  Küste  keinen  Sand  entliiltf  oder  wo  die 
Kaste  stdhk  nicht  in  sanfter  AbdtchuQg  in  das  Bleer  hinein 
verläuft,  sondern  einen  jähen,  wenn  auch  noch  8#iriedrtgai 
Absturz  in  dasselbe  bildet, 

]>urch  Wirbelwinde  entstehen  auf  der  flachen  Küste 
(plage)  «wischen  der  grofsen  Dünenreihe  wid  deni  Meo« 
suweilen  nene  Ueine  Dünen  die  wieder  serstort  werden^  md 
immer  veranderilcli  muL  Die  -grohtm  Dünen,  wena  sie  errt 
eine  gewisse  Dicke  nnd  Höhe  erreicht  haben,  erleiden  swar 
nodi  lAets  VeiilttdiBrvigea,  sdbeinen  aber  dann  nicht  mehr 
gua  voBL  Winde  zerstört  werd^i  zu  können.  Sie  sind  "iam 
WerkTo»  Jahrfaimderten,  und  der  anf  das  Neue  gegem  sie 
getriebene  Sand  dient  mir  sie  m  yergröfsem,  wens  sMcb 
der  Wind  einte  TheU  dav<m  wieder  wegnimmt  Stärker 
wirkt  auf  die  Yerkleinenmg  dieser  grofsen  Dünen,  vcna 
Ide  nicht  bckolzt  sind,  der  Regen,  der  den  Sand  in  Siror 
men  davoft  hinabführt,,  mid  zwar  Tomehmlich  auf  der  t«i 
dem  Heere  dbgewendeten  steilen  Seite.  Dadurch  wird  dai 
Idnter  den  Düneu  liegende  uribare  Land  im  Sande  begi^bea* 
faa  Ckinzen  jedodh  wird  den  alten  Dünen  mehr  neuer  Sand 
migeftthrt  als  sie  Teriieroi,  weil  die  heftigeren  Zerstörun* 
99  moc  dann  md  wann  eintreten,  das  Zuführen  des  &mdet 
rmi  der  Seite  des  Meeres  hingegen  mit  den  beständig«! 
Flnliien  und  den  herrschenden  Winden  ununterbrochen  top* 
schreitet  Daher  sind  auch  Dünen  die  besten  Dämme.  Iiinst- 
liehe  Damme  werden  vom  Meere  durchbrochen;  aber  nie 
hat  man  wahrgenommen  dafs  dieses  grofsen  Dünen  gesdbe- 
hen  sqr»  Nur  bei  ganz  schwachen  Dünen,  wie  z.  B.  denen 
bei  Blawkenberg  in  Flandern,  beim  Haag,  und  bei 
Fetten  könnte  man  dteCs  befürchten.  Etwas  oberhalb 
Fetten  liefs  deswegen  der  berühmte  Bamevdt  einem 
Damm  nm  Meeresufer  anlegen,  «nd  dieser  ist  nach  md  nach 
mit  Sand  so  überschüttet  worden,  dafs  .daranr  eine  groite 
Düne  entstanden  ist  deren  Kern  der  Damm  bildet 
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Dh  erste  Dtoenreihe  if  t  der  Kfiltte  nicht  immer  ?oU« 
komneii  paraUel;  ihre  Richtm^  scheint  durch  die  der  herr» 
sdwnden  Winde,  und  dnrch  den  Einfloüi  mancher  Ursprung« 
Bchen,  eder  vielmehr  firüher  vorhandaien,  Unebenheitendes 
Bsdws,  «der  auch  alter  zerstörten  DOmen^  bestimmt  wor- 
ioi  m  seyn.    Hehrere  Reihen  Yon  Dünen  bilden  eben  so 
üde  Ketten  kleiner  Beifpe  welche  Thiler  iwisdien  sich  ha- 
kn»    IMese  Thiler  laufen  gewöhnlich  gerade,  wo  der  Be- 
im cbe»  ist,  und  bilden  Schlangenlinien  auf  um^benem 
Ihuiide.    Immer  aber  leigen  sich  die  Dünen  in  der  Reihen- 
kau    Du  wo  das  Land  hinter  den  Dünen  (landeinwärts) 
Mher  ansteigt  und  dem  Meere  fliefsende  Wasser  anschickt, 
Hriben  in  der  Dünenreihe  Oeffnungen,  durch  welche  diese 
Vssser  ins  Meei^ abfliefsen,  wie  z.  B.  in  Süd-Frank- 
rsich  und  in  Flandern.    Wo  das  Land  aber  diese  Bil- 
luig  nicht  hat,  wie  «•  B.  in  der  Provinz  Hol  land,  da  h»- 
tai  die  Dünen  kein«  Oeffnungen»    So  läuft  die  ganze  Du- 
iircihc  von  Seeland  bis  zum  Texel  ununterbrochen 
ml  ohne  Oe£fhung;    und  die  Gewisser  auf  der  Ostseite 
isndben  fallen  der  Zuydersee  zu.    Selbst  den  Ausflufii 
iss  Rhein,  der  in  ilterer  Zeit  zwischen  dieser  Dünenreihe 
fcestnd,  hat,  nachdem  dieser  grorse  Strom  durch  Theilung 
ia  seiner  alten  Mündung  betrichdich  geschwicht  worden 
nr,  die  Macht  der  Dünenbiidung  überwiltigt  und  yerstopft, 
M  dab  das  seinen-  Weg  zum  Meere  noch  im  idten  Rhein 
sdnuende  Wasser  jetzt  durch  Schleufsen  über  die  Sand- 
mne  in  das  Meer  gehoben  werden  mufs  i). 

Alle  Erdtheile  haben  an  ihren  Küsten,  da  wo  diese  da- 
lageeignet  sind,  Dünen.  In  Europa  fingt  die  Reihe  der 
Üs  West  und  Nordküsten  besetzenden  Dünen  am  Fnfse  der 
Pyrenien  an«  Portugals  und  Spanien's  felsige 
Ehten  haben  deren  keine.  .Sie  begleitet  die  sogenannten 
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Landes^  das  grofse  angesehwemmte'Land  im  Winkel  des 
Biscaiischen  Buseiis,  bis  zur  Pointe  du  Pas  de 
Grave  ad  der  Mpndung ' der  Garonne.  Sie  fängst  Ton 
Neuem  an  auf  der  Nordküste  von  Bretagne  (Calvados) 
und  erstreckt  sich  bis  in  die  Notmandie.  Dann  beginnt 
sie  wieder  eine  Lieue  westlich  von  Calais,  geht  durch 
Flandern,  wird  von  den  Mündungen  der  Scheide,  der 
Maas  und  der  südlichen  Arme  des  Rhein  durchbrochen, 
und  setzt  dann  vom  nördlichen  Theile  von  Seeland  an  bis 
zum  T  e  X  e  1  ununterbrochen  fort.  Gegenüber  besetzen  Dü- 
nen die  Küsten  von  Kent,  Essex  und  Suffolk. 

Die  Inseln  im  Norden  der  Zuydersee  bis  zur  Ol- 
denburgischen Gränze  enthalten  Dünen.  Von  tla  an 
weiter  östlich  und  nördlich  fehlen  sie  bis  zur  Eyder.  Auf 
dem  nördlichen  Ufer  dieses  Flusses  zeigen  sie  sich  aufsJVeue 
and  erstrecken  sich  bis  zur  äussersten  südwestlichen  Spitze 
von  Eyderstätt,  von  Süderhöved  bis  Norderhö«> 
ved.  Dort  werden  sie  ganz  niedrig,  erheben  Jsich  aber 
wieder  bei  AmrDm  und  Sylt,  und  laufen  ununterbrochen 
doch  in  ungleicher  Breite,  bis  ah  die  Spitze  Skagen  von 
Jütland.  .       .        , 

.Im  Baltischen  Meere  sind  die  Nerungen  am 
frischen  und  Curischen  Haff  nichts  anderes  als  be- 
holzte Dünen«    ^ 

Im  südlichen  Frankreich  beträgt  die  Breite  der  Dü- 
nen Eine  starke  halbe  Lieue  bis  zu  1  auch  2  Lieues»  Dqrt 
schreitet  ihre  Bildung  schnell  vorwärts.  Die  Strömung  des 
Meeres  an  der  südlichen  Westküste  von  Frankreich  ist 
herrschend  von  Nord  nach  Süd,  von  der  Mündung  der  Ga- 
ronne an  bis  zum  Canal  Duchet,  und  von  Süd  nach 
Nord  von  der  Mündung  des  Adour  ah  bis  zum  Boucaud 
vieux.  Die  sich  dort  begegnenden  Strömungen  des  Mee- 
res müssen  natürlicherweise  allen  von  den  Flüssen  in  das 
Meer  geführten  Sand  dort  zusammenhäufen«    Diese  Strö- 


Flugsahb  uhd  DihnBH.  75 

unm^  ist  fiberhanpt  merkw&rdig,  da  sie  offenbar  darch  die 
Lage  der  Küsten  bestimmt  wird,  welche  den  Biscaiischen 
Basen  in  Nord  imd  Süd  einschKefsen.  Die  Seitenströmnng 
des  an  den  Ostküsten  Ton  Nordameriica  nordöstlich  lau- 
fenden, und  sich  mehr  und  mehr  Terbreitenden  Golfstroms 
kommt  Ton  Nordwest  her  auf  Europa  zu,  und  läuft  süd- 
lich von  der  Bretagne  gerade  in  den  Biscaiischen  Meer- 
kosen  ein.  An  der  Nordküste  Spaniens  aber  Widerstand 
indend,  liiuft  sie  längs  dieser  gegen  Osten  fort,,  und  beugt 
ddi,  der  vorliegenden  französischen  Westküste  begegnend, 
gtgen  Norden.  So  entsteht  die  sich  dort  begegnende  Strö- 
nrnng« 

Das  Vorschreiten  der  Dünen  hat  schon  längst  Aufmerk- 
lamkeit  erregt i).  Es  hat  in  Süd-Frankreich  grofse 
Verinderungen  herrorgebracht  Die  Dünen  haben  dort  Tor- 
■ala  angebauete  Gegenden  bedeckt,  und  da  wo  sie  die  Mün- 
ioBgesa  der  sich  in  das  Meer  ergiefsenden  Flüsse  verstopft 
haben,  sind  hinter  ihnen  liegende  Teiche  ausgetreten  und 
liaben  die  Gegend  umher  überschwemmt  Eine  grofse  Zahl 
irou  Thatsachen  sind  hierüber  aufgezeichnet  *).  Um  nicht 
am  weitläuftig  zu  werden,  führen  wir  hier  nur  die  auffallen- 
desten darunter  an. 

Der  Ingenieur  Brdmontier^  der  viele  Versuche  gemacht 
hat,  die  Dünen  in  Guyenne  durch  Holz- Ansaat  zu  festi- 
gen, hat  aus  seinen  Wahrnehmungen  berechnet,  dafs  das 
Fwtschreiten  derselben,  und  mit  ihnen  das  Ausbreiten  der 
Btang8  und  Maraü^  in  diesem  Landstriche  jährlich  zwan- 
11$  Meter  beträgt    Er  fand  den  Sand  der  Dünen  von  der 


1)  Co tf  Ion  Trmti  hiBiorifue  deafleuves  et  det  Wollet  de  France. 
1644.  —  Mich,  Montaigne  Essais,  L.  1.  eh.  30. 

2)  3E.  B.  von  Desmarest  im  Dictionnairc  de  la  Geographie phy» 
sique  zur  Ehtcyclop4die  m4thod.  Artikel:  Dunes^  Dunkerquq 
n.  8.  w.  Diefem  Schriftsteller  sind  wir  anch  in  der  vorher- 
gdienden  Darstellniig  grofiitentheils  gefolgt 
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Mündnn;  der  Gironde  bis  zu  der  des  Adonr  fast  ganz 
aus  reinem  Quarz  bestehend,  und  Ton  anderen  Stoifen  fast 
nichts  darin  als  einige  Kömehen  Eisen  und  Glimmer.  Blofa 
in  dem  untern  Theile  des  alten  Bettes  des  Adour  (Yieux 
B  0  u  c  a  u  d)  fanden  sich  Ealktheile.  Nach  Br4mont%er^8  Be- 
rechnung wurden  die  Dunen  in  zweitausend  Jahren  Bor- 
deaux  erreichen,  und  es  müfste  etwas  fiber  viertausend 
Jahre  her  sejn  dafs  ihre  Bildung  dort  angefangen  hat 

Die  Priorei  Mimizan  imd  das  dabei  liegende  Dorf 
sind  durch  das  Vorrücken  der  Dünen  grofstentheils  zerstör^ 
worden«  Das  alte  Dorf  und  die  Pfarrkirche  liegen  im  Sande 
begraben;  ein  sonst  dort  fliefsender  Bach  ist  von  Sand  zu- 
gefüllt  und  hat  sich  ein  neues  Bett  auf  anderm  Wege  ge- 
bahnt.  Das  alte  Kirchspiel  St  Paul  befindet  sich  jetzt 
anter  dem  Wasser  des  Etang  d'Aureilhan,  der,  nach- 
dem der  Sand  seine  Abflüsse  yerstopft  hat,  weit  über  seine 
alten  Ufer  getreten  ist«  — r  Der  Flecken  Blas  mit  seinep 
Kirchs  und  seinen  Vi^ein^irten  ist  auf  gleiche  Weise  ertrun- 
ken. —  An  der  Stelle  Ton  Alt-  und  Neu-Soulac  sieht 
man  jetzt  Nichts  als  ein  Sandme^.  —  Viele  Dorfer  die  in 
Urkunden  des  Mittelalters  genannt  wierden,  sind  unter  der 
Sandbedeckung  verschwunden«  —  Dasselbe  Schicksal  hat 
eine  von  Bordeaux  nach  Bayonne  fuhrende  Römische 
Landstrafse  gehabt,  die  man  noch  vor  sechszig  bis  siebeozig 
Jahren  bei  niedrigem  Wasser  sehen  konnte.  —  Seit  dem 
Jahre  1802  haben  die  Teiche  (Etangs)  fünf  schöne  Meie- 
reien des  Dorfes  St  Julien  ergriffen.  —  Der  Adour, 
der  in  noch  bekannter  Zeit  bei  VieuxBoucaud  vorbei- 
gieng  und  bei  Cap  Breton  ins  Meer  fiel,  ist  jetzt  mehr 
als  tausend  Toisen  von  seinem  alten  Laufe  abgelenkt.  •— 
Bd  St  Jean  deLuz  siebt  man  viele  Ueberbleibsel  alter 
Gebäude  aus  dem  Sande  hervorrageii  ^X 


1)  Def mareffy  a.  a.  O.  —  Cupi§r 
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Kü  Borf  bei  8t  Pinl  de  Lion  in  Mieder-Bre- 
4egne(0qp.  FiBitterre)da8  Tor  dem  J.  1666  noch  be^ 
wiAbI  inr,  wnrde  nach  und  nedi  to  mit  Sand  bededcl, 
dtft  kann  im  J.  1T22  nnr  noch  Tht&rme  nnd  Scltornsteine 
dtffOA'ielien  konnte,  im  J.  1760  aber  Ailea  unter  Sand  be- 
jptbea  lag  ^).  Du  Yorr&cken  des  Sandea  in  dieser  6e- 
goid  betrog  in  sechsnndiiui&ig  Jahren  sechs  Lieues. 

Oestlidi  Tmi  Dünkirchen  erheben  sich  drei  Reihen 
^M  OüBen  die  Tieies  angebanete  Land  versdilungen  haben. 
ifft  iat  indessen  Viel  geschehen  nm  sie  dmrdh  Ansaat  Ton 
Bols  n  festigen  '). 

In  Snffoik  wmrde  ein  Thdl  Ton  Downham  im  J. 
UM  miter  Sand  begraben,  der  vielleicht  schon  himdeii 
Uive  Toiher  ron  einer  iSlnftssnng  (Warren)  losgebrochen 
var,  imd  in  einem  Jahrhnndertfönf  Englische  Meäen  durch- 
imfen  und  melff  als  tausend  Morgen  Landes  bedeckt  hatte  >). 
—  hat  den  Kfisten  der  Schottischen  GraÜN^aften  Aber« 
ieen  nnd  Banff  hat  der  Flugsand  grofse  Ycarinderungen 
harpoi^gtibracht.  Dort  ist  fast  das  ganse  Kirchspiel  Für« 
tie  davon  bededrt  worden«  Die  grofse  Anhäufung  von 
Ited  im  diesen  Theilen  der  Küste  sch&tat  dieselbe  sogar 
{fegen  die  Z»st5rong  durch  das  Meer,  welche  auf  die  be* 
itochbnrten  anders  beschalFenai  Meeresnf  er  sehr  stairk,  nnd 
aaf  blosliegende  stdle  Fdsenschiditen,  selbst  anf  die  der 
ttrteat^  Art,  stärker  wirkt,  als  auf  den  bewegychen  Sand, 
4sr  «ft  das  durch  die  Flulh  Weggewasdiene  «rsetat  —  Auch 

üons  du  globe.  3.  Mit  1825.  p.  160.  -^  *  Tatiin  Rt^ppori 
tmr  le»  dunes  du  golfe  de  CUucogne,  Hont  de  Maraaiu  an  10« 
—  *  Brimontier  Memoire  mr  la  fixathn  des  dune»,  — 
F^^neur  Journal  ieg  Voyage».  T.  IS.  p.  16. 

1)  V€»Utnd&9  in  Hiti.  de  VAemd.  172Z.  ^.Vk  ^  Vogagedant 
le  Fhusterre  en  1794.  T.  1.  p.  141.  n.  T.  &  p.'69. 

2)  Detmareit  a.  a.  6. 'S.C92. 

^  I^ell  Prmuiplm.  L  2.  a  236.  dt  PMot.  'Brmmä.  VoL  2. 
p.  982. 
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die  weiter  nördlich^  auf  der  Westseite  der  t^lnsses  Sp|i> 
liegende  Strecke  Landes  ist  von  Sandflnthen  bedeckt  w(Bff<^fc 
den.  —  Die  Shetländischen  Inseln  sind  ebenfalls dedl^ 
Verscbütten  mit  Fingsand  sehr  unterworfen  ^).  —  An 
Südküste.der  Grafschaft  HVexford  (Irland)  ist  die 
malige  Stadt  Bannow  nach  und  nach  ganz  TomDünens 
begraben,  und/ die  derselben  gegenüber  im  Meere  geh 
Insel  S 1  a  d  e  durch  AnhauAmg  von  Sand  mit  dem  festen  Laiii 
zusammenhangend .  geworden.  ,  Diese  Insel  bestand  als 
jche  noch  im  Ji  165T.  Von  der  Stadt  sieht  man  nur 
Schornsteine  und  Gemäuer  aus  dem  Sande  vorragen  ^. 

In  Schleswig  sind,  soweit  zuverlässige  Nachricht 
über  die.  dortigen  Dünen  reichen,  diese  gegen  drei.M< 
weit  tiefer  in  das  Land  gerückt.    Sie  wälzen  sich 
lurqhtbarer  in  dasselbe  hinein,  und  bedecken  den  frucl 
ren  Marschboden  mit  einer  hohen  Lage  Sandes*    Das 
längä  diesen- Dünen  gleicht  einer  Sandwüste  auf  der  mar 
und  da  ein  Hälmchen  grünt  3). 

Veränderungen  derselben  Art  haben  in  Jütland  Vßgß'-  \ 
der  Westküste  stattgefunden;  T«n  der  Spitze  Skageni  ifr  , 
durch  die  AemterHiörring,  Thi»ted,  Ringkiöbin^  toA  ^  ^ 
Ripen  hinab  erblickt  n^an  die  Spuren  davon*  IMs  Kirche'4 
zuSkagen  ist  zum  Theil  mit  Flugsand  verschüttet  .A|18  .^j 
den  dortigen  älteren  Landesgesetzen  geht  hervor,  dafs  dmi' , 
schon  im  (3ech8ai;,ehenten  Jahrhunderte  der  Flugsand  ein  (Ihr  ; 
geiistand  der  Aufmerkgamkeit'der  Regierung  gewesen -ist  | 
In  dem  Kirchspiele  Agger  ist  alles  noch  in  der  Mitte  deas 
achtzehenteh' Jahrhunderts  vorhanden  gewesene  pflugbare  i 


1)  Hibhert    DescripUoh  of  the  Shetland  Islands.  . Edinborgh  ' ^ 
1822.  und  daraus  in  Bran  Miicellen  ans  der  ausländ.  Idte- ' 
ratur*  1829;  H.  2.  S.  283  f. 

2)  Das  Ausland  ein  Tagebla&.  1880.  Nr.>  12.  S.  43. 

8)  A.  Niemann  Handbuch  dar  Schleswig-Holsteinschen.Xiandes* 
Iconde.  B.  1.  S. 


.r  \ 


FiiVGSAim  UND  D^NBir.  79 
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■Luid  von  Sand  bedeckt  worden.    Dort  iber  sind  sogar  die 
*"  hriren  Danen  nicht  immer  ein  Schlitz  gegen  das  gewaltige 
lleer<,  da  ihr  lockerer  Sand  mehrmals  von  demselben  zer- 
fürt,  und  J)archbrechung  der  Dünenreihe  verursacht  wor- 
ist.    In  diesem  Lande  geschieht  indessen  jetzt  ausser- 
«rientlich  viel,  und  zwar  grofsentheils  mit  gutem  Erfolg, 
den  Flugsand  zn  festigen  und  sein  Vorschreiten  zn 
en  ^).  . 

Die  südlichen  Ufer  des  Baltischen  Meeres  sind  reich 
aUbieii  imd<Teränderlichen  Sandstrichen.  Auf  der  Insel 
Ifoilin,  unterhalb  des  Dorfes  Lauen  liegt  eine  Fläche 
IW  ungefähr  Eiiier  halben  Meile  Länge  und  Ein^  Yiertel- 
aeBe  Breite.  Dieselbe  war  zu  Anfang  des  achtzehenten 
UuJinnderts  noch  gröfstentheils  mit  Wald  bedeckt.  Nach.- 
loi  der  Wald  mit  Stamm  und  Wurzeln  ausgehauen  worden 
Tenandete  die  ganze  Strecke  hebst  den  um  dieselbe 
kr  liegenden  Wiesen  sehr  bald,  und  fünfzig  Jahre  später 
^  litten  sich  auf  diese  Fläche,  nach  dem  kleinen  Dorfe  Hei- 
i  debrink  zu,  zwei  grofse  Sandberge  aufgethürmt  —  Noch 
I  «iwhieren  anderen  Theilen  derselben  Küste  haben  ähnr 
JUe Ifaiwandlungen  durch  Sand  stattgefunden;  und  einige 
IMcfer  alnd  dadurch  vorlängst  ganz  temichtet  worden,  so 
drfb' nur 'noch  ihre  Nahmen  in  Urkunden  zu  lesen,  die 
IBte  aber  wo  sie  gestanden  haben,  nicht  mehr  erkennbar 
riid.  Andh  greift  dort  die  Zerstörung  fortwährend  um  sieb, 
iddrt  nmder  als  am  Atlantischen  Meere.  Man  rechnet  toq 
dv formal«. Schwedisch-Pommerschen  Gränze  bis 
lar  Cnrländischen  im  Durchschnitte  auf  einen  jähr- 
Bdicn  "Verlust  Ton  Eintausend  Vierhundert  Morgen  Landes 
daidi  üeberschüttung  mit  Fhigsahd.  —  Der  &st  zwei] 


1)  Lans  Esniarch  Hhtor.  Nachricht  über  den  Flogsaad  in  Nord- 
Jotland.  Kopenhagen  1817.  Er  cidrt  Aagaard  physic.  ökon. 
BeschreiboDg  von  Thye  im  Amte  Thisted.  1802. 
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idert  Fofs  hohe  Streckelberg  bei  Coserow  auf 
Insel  Usedom^  die  beiden  Wollfiäcke  bei  dem  Dorfe 
Wittenberg  in  Westpreursen,  die  Bischofimft- 
tze  Py^Meiievon  Memei,  derPilcdp,  derSchwara* 
berg  und  der  Jaksmidt  an  den  Ufern  der  Carist^heü 
Nerung  sind  wahrscheinlicherweise  nichts  anderes  als  alle 
D&nen  ^)«  — *  Die  beiden  Ndningen  selbst  sind  allem  Yet^ 
mnthen  nach  alte  Dünen,  worüber  wir  uqs  schon  im  erstei 
Buche  geäufsert  haben ')«  .  ■        '  * 

Die  Erscheinung  der  Dünenbildung,  wie  sie  hier  «ü 
«Inigen  Beispielen  von  Europäischen  Gegenden  gezeigt  woi^* 
^en  ist,  wird  anf  gleiche  Weise  in  allen  übrigen  ErddieitaD, 
4a  wo  die  niedrigen  Küsten  IMinen  tragen,  wahrgenomme^i 
Es  würde  übeillüssig  seyn  noch  mdbrere  einaBclne  Fmiste 
arafzuEählen,  an  denen  sie  sieh  wiederholt.  Es  Hegt  ms 
-adber  noch  ob  der  Erscheinungen  «u  gedenken  4ie  4er  MufC 
aand  auch  im  bmem  der  LSnder,  lern  von  4en  Küsten  dai^ 
•bietet. 

Das  grofse  Bandmeer  der  «ttan  Welt  -— «  die  sifeue  hif 
•eine  ähnliche  Erscheinung  nidbt  aufauweisen  —  entvedit 
«Ich,  obgleich  mit  einigeaUotbrbkfechuBgen,  tH»il.h1s;Siiia 
Ua  €rade  tetlicher  Länge  tinkF^^tto.  Der  groflaie  Dmrdlh 
messer -seinor  Ungtichem  Oestalt  ist,  vom  W^ifseji  y#it^ 
gehirgein  Afaricafbis  au  den  südlichsten  Quellen  liefe 
JkmtuT  in  .AsJ:a,  «ron  Südwest  nadh  Nordost  gerichtet.  Die 
Wüsten  mid  iSte^pen  ans  denen  es  ibesteht  »aind  Hoddamif 
aal  einigen 'Stellen  von  Jiöheren,  ja  mm  «dir  hoben-CMiiii^ 
ksetlen  zeingeschloesen,  auch. an  «inigen  Stellen  Ton  sökhso^ 
md  an  «iner  Stelle  Ton  iänem  groüsem  Meerbusen  diwdi^ 
gchnitten.     Jenseit  der  die  Wüsten  umgebenden  JlBebiigll 


1)  Soren  Biöm  Bemerkungen  über  die  TormaÜge  und  gegenwär« 
4ige  Lage  imd  BesehaAniielt  der  FreoIsisdbRBa  4md 
tödbaltiifl^fasn  «fer  m.:s.m.  Daotfig  1808.  ' 
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■ogea  tiefe  Thiler;  ah  einigen  Stella  der  fiUlt  die  Sand- 

niste,  ohne  von  Gebirgen  begränzt  zn  aejn,  nnmittelbar 

k  die   tiefe  Nachbargegend  ab«     Der  Flächenraum  der 

dmitiichen  ans  Sandwüaten  bestehenden  Landstriche  kann 

imToa  Europa  gleich  gesetzt  werden. 

Die.  Breite  dieser  W&ste  ist  verschieden.  Bei  ihrem 
Aiblige  im  westlichen  Africa  erstreckt  sie  sich  Tom  19.  bis 
MiOrade  nördlicher  Breite  $  in  Libyen,  westlich  Ton 
iegypten  Tom  12.  bis  31<>  wo  sie  das  M ittelländi- 
lebe  Meer  berührt;  in  Arabien  vom  13.  bis  34.  Grad, 
flu  Ist  ihre  gröfste  Breite.  Immer  mehr  gegen  Norden 
nnidcend  reicht  sie  in  und  nördlich  von  Persien  vom 
.  K  Us  35.  Grad,  in  Khiwa  vom  3T.  bis  45,  in  Tibet 
1«  M.  bis  40;  und  in  der  Kobi  Tom  42;  bis  45.  Grad. 

.  Nicht  dorchgehends  ist  der  Boden  der  Wüste  mit  ei- 
jMiehem  Fiugsande  bedeckt;  er  besteht  hie  und  da  aus 
jbtnadLtem  Felsengrunde,  meistens  Kalkstein ,  an  anderen 
tUfen  aus  Rollkieseln,  in  dem  gröfsten  Theile  aber  wirk- 
Idi  aas  dem  oben  beschriebenen  stanbartigen  Sande.    Das 
Snbe  Saadmeer  hat  seine  eigienthümlichen  Inseln:  die  so- 
gttamten  Oasen,    zerstreut    liegende    Landstriche  von 
ftadUbarem  und  bewässerten  Boden,  durch  zum  Theil  nicht 
'  obetiiGhtliche,  oft  ring-  oder  halbkreisförmig  sie  nmge- 
Wrie  Bergzüge  gegen  das  Versanden  mehr  oder  weniger 
sowmuzt. 
L         Die  Westküste  der  Africanischen  Wüste  gegen  den  At- 
lailsilien  Ocean  besteht  gröfstentheils  aus  Dünen  vom  lo- 
doaleB  Flogsande,  und  bildet  einen  sich  sjsnfk  in  das  Meer 
ivliciieiiden  Rand  längs  dessen  nur  einzelne  felsige  Yor- 
fdbiige  Torragen.     Diese  Beschaffenheit   verursacht  dafs 
Bnga  diesem  ganzen  Küstenstriche  ein  fortwährendes  An- 
UiCea  von  Sand  auf  dem  festen  Lande  erfolgt 

Der  feste  Boden  im  Innern  der  Wüste  besteht  aus  gro- 
bea  Flächen  die.  in  der  Höhe  wenig  von  einander  verschie- 

yeribid.d.Erdob%rfl.  Bd.III.  F 
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den  find.  Alle  io  diesen  flachen  Strichen  tich  findendf 
nnr  einigennaben  betnchtiiche  Anhöhen  sind  Tom  Fing« 
iande  gebildet,  und  wechseln  daher  stets  ihren  Orti»  ihf^ 
Sähe  nnd  ihre  Gestalt.  Da  in  der  Libyschen  Wüst^ 
die  nordwestlichen  Winde  fast  durch  neun  Monate  im  Jabm 
die  Toriierrschenden  sind,  so  erfolgt  ein  immerwährendes 
Fortrücken  der  Sandmasse  gegen  Südost.  Bs  ist  eine  be- 
kaiinte  Thatsache  dafs  sie  anf  diese  Weise  und  in  diesei 
Richtung  gegen  das  Nil  thal  vorrückt,  die  Anhöhen  wel* 
che  Aegypten  von  der  Libysch.en  Wüste,  trennei 
Übersteigt,  und  dafs  die  dortige  Gegend  allmählich  imnun 
mehr  ¥om  Sande  bedeckt  wird,  in  welchem  man  alte  A^ 
gypdsdie  Bauwerke  tief  begraben  findet  ^).  Beispiele  d«: 
TOH  liefern:  der  von  Burkhard  entdeckte  und  von  Behum 
ao%egrabene Tempel  von  Ipsambul  >),  die  ProyinzFay- 
oam>),  die  Gegend  ton  Derr  in  Nubien^),  Ton  ^ij 
f^tte^)*  Auch  gegen  Nordost  nach  dem  Mittel läiid£ 
sehen  Meere  zu  dringt  das  Sandmeer  in  denCregendev 
T(Hr  wo  keine  Grebirge  demselben  entgegentreten,  was  OM 
anf  dem  ganxen  Striche  Ton  Marocco  bis  gegen  A&gyp* 
ten  hin  an  mehreren  Puncten  wahrnehmen  kann  ^. 

Selbst  die  Gegend  im  Süden  der  grofsen  Africaniscbes 


1)  Cuvier  Diieowt  swr  lea  r^oluHon»  de  la  Burfaee  du  gMa 
8.  ^t  1825.  p.  162.  —  Denon's  und  melir.  and.  Beschrabg. 
Ton  Aegypten. 

2)  Qtforferfy  Review.  No.  47.  (Dec.  1820)  p.  149. 

9)  Jornurd  Memoire  $wr  ie  lae  Moerit^  ifi  Deaeript  de  rSgypü 
2.  Mt.  AnUquiU:  T.  6.  p.  158. 

4)  Burkhard  Travel*  in  Nubia,  darans  in  Quarterly  Befrim>^ 
Nr.  44.  (März  1820)  p.  440. 

5)  Clor  he  Travel»  in  varioua  Countrie$  of  Europa,  A»ia  «I 
4fnea.  4.  Wt.  in  8.  Vol.  5.  p.  822. 

6)  Edinburgh  Review.  Dec  1816.  p.  481.  cit.  Tft.  Leg  h  Nor» 
raUoe  qf  a  Jowrmey^  in  EgypU  —  N,  allg.  geogr.  B^hm» 
B.  1.  S.  450. 
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Witte  soll  an  Venanduiig  leiden ,  so  dsTs  behaoptet  wird, 

dar  Lauf  des  S  esega  1  sey  dadurch  Terindert  worden  ^). 

M  diesem  VörriiclKen  der  Sandmasse  besonders  gegen  Osten 

■ichte  man  glauben,^  der  Flngsand  müsse  im  dslUchen 

Thdie  der  Afiricsnischen  Wäste  sich  immer  mehr  anhinfen, 

ml  sich  dort  in  grofster  Menge  finden;  dsgegen  aber  m&rsto 

in  weatliche  Theii  allmählich  Ton  Sand  entleert  Werden« 

8s  aber  Torhilt  sich  die  Ssche  nicht    Zwar  erfolgt  am  in« 

bmleB  Ostrande  der  W&ste,  InAegypten,  wie  schon 

l    emihnt  worden  ist ,   allerdings  ein  sehr  betrichtliches  An« 

Usfen  des  Flugsandes,  aber  die  östliche  Hllfle  der  Wüste 

niktt  besteht  an  den  meisten  Puncten  ans  Felsengmnd,  der 

■ehr  oder  weniger  mit  mm  Theil  liemlich  grobem  Geröllo 

kieditiBt:  anch  finden  sich  in  dieser  östlichen  Hilfte  iast 

db  angebaueten  Inseln  oder  Oasen.    Die  westliche  Hilfte 

imegen  ist  ein  wahres  Meer  von  Flugsand«  Diese  Ersehe!« 

BiBg  etUärt  sich  dadurch  dars  die  westliche  Hälfte  der 

inMe  immerfort  neuen  Zuwachs  von  Sand  aus  dem  Meerd 

erhält,  nnd  wahrscheinlich  dessen  mehr  als  durch  den  Wind 

sttiBJhHch  in  die  östliche  Hälfte  und  aus  dieser  bis  nach 

Aegjpten  getragen  werden  kann.   Der  sich  stets  erneuernde 

greise  Zuwachs  von  Sand  aus  dem  Meere  wird  übrigens  da« 

durch  recht  sichtbar,  dafs  die  aus  demselben  bestehende 

WsstlLftste  Ton  Africa  fortidUirend  rergrofsert  wird  nnd 

k  den  Atlantischen  Ocean  Torrückt  >) ,  wo  schon  mehrere 

ehemalige  Flüsse,  deren  Mündungen  der  Sand  Terstopft  hat^ 

sai^fldiört  haben  sich  in  das  Meer  su  ergiefsen,    wie  der 

Tensift^  der  Beregreb,  der  Mediah  n.  s«  w.>);  was 


1)  üheH  Africa.  B.  L  S.  638. 

t)  AndrioBty  Mimoires  ^r  VEgypte,  I.  S.  198.  4.  S.  218.  — 

FaUniia  TiATela.  T.  8.  S.  408.  —  Ritter  Erdkand«.  T.  1. 

8.  t94. 
t)  Jam.  Riley  Schicktala  und  ReiMa  an  d.  Wottkütte  t.  Africa, 

teatMho  Usbm.  tau^  1818.  S.280,  810,  468,  498^  Ü»  Ae. 
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nicht  geschehen  könnte  wenn  der  gegen  Osten  getriebene 
Sand  nicht  immerfort  ans  deiü  Meere  ersetzt  würde.  Daani 
trägt  der  an  der  Westküste  während  des  gröfsten  Theils  des 
Jahres  herrschende  Nordost -Passät  am  meisten  bei;  und 
während  dieser  die  Anhäntog  des  Sandes  am  Meeresnfer 
befördert  9  und  der  in  den  mehr  östlich  liegenden  Theilea 
der  Wüste  herrschende  Nordwestwind  den  bis  dorthin  ge- 
langteii  Flugsand  vollends  bis  nach  Aegypten  treibt^); 
mufs  nothwendigerweise  der  zwischen  diesem  Lande  und 
der  Westhälfte  der  Wüste  liegende  Theii  derselben  deije« 
nige  seyn  der  den  wenigsten  Flugsand  enthält. 

Die  Erscheinung  des  Anhäufens  von  Sand  an  der  West* 
küste',  und  die  Yergrörserung  derselben  gegen  deu'Oceaa 
zeigt  deutlich,  dafs  die  Bildung  derAfricanischen  Sandwüate* 
,  nicht  ein  beendigter  sondern  ein  noch  fortdauernder  Hei^ 
gang  ist,  bewirkt  durch  Kräfte  die  man  noch  täglich  wirloM 
sieht.  Je  gröfser  dasErgebnifs  dieser  Erscheinung  ist,  desto 
bedeutungsvoller  in  geologischer  Hinsicht  ist  diese  Wahs 
nehmnng. 

In  manchen  Gegenden  scheint  der  Fkigsand  durch  ixi 
gend  eine  besondere  natürliche  Wirkung  gefestigt  und  ge- 
bunden zu  werden.    Diese  Wahrnehmung  ist  an  dem  Trieb*   - 
sande  der  kleinen  Syrte  gemacht  worden,  wo  man  bei  nie- 
drigem  Wasser  denselben  so  fest  und  erhärtet  fand^  dafs  mal 
einen  mit  spitzigem  Eisen  beschlagenen  Pfahl  nur  mit  Mühe  . 
hineintreiben  konnte;   da  er  hingegen  noch  an  demselben  ^ 
Tage  bei  hohem  Wasser  so  locker  wurde,  dafs  er  kaum^eiiM^  i 
Maus  tragen  konnte  >)•    Solcher  Sand ,   über  den  Meeres- 
boden erhoben,  könnte  daher  Idcht  ein  ganz  festes  Ufer: 
bilden.    Welche  Bedingungen  aber,  welche  Eigenschaften' 

1)  Ritter  Erdk.  T.  L  S.  394.  cit  Mungo  Park  p.  179,  258.  — 
Renne l  App.  p.  XVI.  —  Lahat  Nouv.  RelaU  T.  1.  p.  801. 
2,  p.  201.  —  Bruce  Trav,  6.  App.  p.  87. 

2)  Smyth  ia  V»  Zach  Cwrespondtmce  astronom»  Vol.  8. 
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in  Wisserr,   oder  welche  besonderen  Bestandtheile  des 
erforderlich  smd,   om  diese  Erscheinmigen  herror- 
mochte  genauer  zu  untersuchen  seyn. 
Vielleicht  i^  ein  solches  Versteinern  des  Torher  lo- 
Sandes  die  Quelle  der  Sagen  Ton  Tersteinerten  Städten 
■  der  Afiricanischen  Wüste,  oder  wenigstens  des  Glaubens 
adie  Müirchen  davon ,  deren  wir  hier  wenigstens  im  Vor- 
bdpten  gedenken  müssen.    Verschiedene  Orte  wurden  xu 
wmhiLdenen  Zeiten  angegeben ,  an  denen  sich  das  Wun- 
der äer  mit  Fallasten,  Hansem ,   Gerithschaflten,  Vorra- 
Ihfa  jwn  Lebensmitteln,  Bäumen,  Thieren  und  Menscheo 
Steingewordenen  Stadt  seigen  sollte.    Ghirrja, 
Tagereise  sudlich  Ton  Lebida  (Leptis  magna), 
Kas  Sem,  sechs  Tagereisen  sudlich  Ton  Bengasi 
diese  Orte  seyn.    Die  Sage  hat  sich  in  Europa  Tom 
des  achtzehenten  Jahiiiunderts  an  erhalten  und  so 
itfeneaert,    dals  endlich  gans  achtbare  Crelehrte,    wie 
Mdie  Brumj  der  Meinung  gewesen  sind :  Etwas  möge  doch 
Saciie  seyn«    Endlich  ist  indessen  durch  sorgfaltige 
:  Skaw^  Bruce  ^  Smyth^  das  völlig  lügenhafte 
der  Sige  aa%edeckt,  und  gezeigt  worden,  dafs  nur  einige 
Stein  schlecht  ausgearbeitete ,  auch  wohl  nur  hinein  ge- 
BRdwerke,  die  man  an  den  genannten  Orten  findet; 
den  Anials  zu  Erfindung  und  Verbreitung  dieser  Sage  ge* 
geboi  baben  1). 

h  Asia  ist  Arabien  der  gröfste  Sammelplatz  des  Flug- 
Auf  der  Nordseite  der  Landenge  von  Suez  strei- 
die  Sandwellen  in  der  Richtung  von  Nordwest  nach  Sud- 
die  dort  vorherrschenden  W^inde.  Dort  rucken,  wie 
den  Ueberbleibseln  des  ehemaligen  Canals  schlie- 


1>  Allc8  witfcngwnrdige  über  diese  Soge  und  was  m  ihrer  Wi- 
dcrIegUBg  dient  isl  von  nnsetm  sehr  irerelirteB  Freude, 
rfcerf  CTnaimeageitellt  und  beiutheiU  worden  im  Jaunal 
Hertha.8uBd.&»ir. 


86  lU.  Buch.     I.  Hauptst. 

ben  rnnfs,  die  Mnen  Tön  Sad  ntch  Nord  vor.  Dünen  Ten 
40  bis  öO  Fufs  Höhe  sind  der  OrtsTerändenin;  unterwor- 
fen ^)i  —  Die  Wadi*8  >)  von  Medina  und  Moccha  ha- 
ben ehemals  grofse  Verwüstungen  angerichtet.  Vo|i  dem 
einen  ist  au  Omar^a  Zeit  die  Kaaba  Ton  dem  andern  eia 
Theil  der  Stadt  Moccha  zerstört  worden.  Beide  Bäd» 
sind  Tom  Sande  vernichtet  worden  >).  Von  Yemen  gelrt 
die  Sage,  dafs  im  Mareb  rormala  fruchtbares  Land  war^ 
wo  jetat  Sandwüate  ist  ^). 

DIeSandwüste  in  Chalybonitis,  nördlich  voa  Pal- 
myra,  ist  offenbar  gegen  Norden  vorgerückt.  Zur  Zelt  dea 
Btkkzugs  der  zehentausend  Griechen  war  dort  noch  keine 
Sandwüate^).  -^  Dasselbe  soll  um  Bostra  in  Hauran 
geschehen,  wo  die  Soiidwüste  gegen  Nord  und  West'  ror- 
rüdLt «). 

In  Sejeslan  rückt  die  äandwüste  zu  beiden  Seitoii 
erobernd  gegen  den  Fhifs  Hirmelid  heran;  so  auch  att 
Furrahroud,  der  nach  einem  Laufe  von  vierzig  geograr 
phischen  Meilen,  und  am  Loreh  im  Süden  von  C  and  ah  ac^ 
der  nach  einen»  gleich  langen  Laufe  sich  im  Sande  Terliol 
Ganze  Orte  werden  dort  vom  Sande  verschüttet,  und  vah 
zühlige  alte  Sagen  bestehen  in  diesen  Gegenden  von  lieber- 
deckungder  Landschafk  mit  Sandwellen  ^);  mehrere  Flüsse 


1)  mner  a.  a.  O.  S.  238. 

2)  Wadi's  werden  in  Arabien  Bäche  genannt,  die  nur  in  ge- 
wissen Jahreszeiten  oder  nach  heftigen  Regen  Wasser  fuhren 
deren  Bett  aber  den  grofsten  Theil  des  Jahres  hindureb 
Iroeken  ist.  Auch  die  ganzen  Thaler  in  denen  diese  Badia 
.flielsen  heifsen  WadFs. 

8)  Bitter  Th.  2.  S.  186. 
4)  Ber$.  a.  a.  O.  S.  184. 

fr)  Münnert  Geogr.  d.  Gr.  a.  R.  Th.  6.  H.  1.  S.  521. 

40  Astter  a.  a.  O.  Th.  2.  (l.  Ausg.)  S.  856.  cit  BwrlAmrd, 

9)  Elphin9tone  CäM.   S.  128,  891,  492,  666. 
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itd  didarch  gans  Ton  ihrem  Laufe  abgelenkt  worden  ^).  — 
laBellndacliiatan  zeigt  aielh  dieselbe  Erscheinung;  dort 
iitdie  grofse  Stadt  Gnmbni  durch  Sand  zu  Grunde  ge- 
ndtteC  worden  *)•  —  Am  untern  Indus  schreitet  die  Sand- 
vMe  nach  gegen  West  Tor,  und  scheint  diesen  Flnfs  dort- 
Ih  gedringt  zu  haben  >). 

Die  westliche Eobi  zwischen  Kaschgar  und  Taug- 
est knt  auch  noch  beweglichen  Flugsand,  aber  in  der  ost- 
EdKB  swischen  Kiachta  und  Pecking  ist  der  Boden 
■r  mü  grobon  Grand  und  Grerolle  bedeckt  ^). 

An  den  KAsten  von  America  zeigt  sich  in  mdurerenCre- 

Biinenbildung  und  Wirkung  des  Flugsandes..  Unter 

ist  die  Veränderlichkeit  der  Dunen  in  neuerer  Zeit 

aiGap  Henry  in  Virginien  wahrgenommenworden*)« 

Bian  sieht  aus  diesen  Beispielen  dafs  die  durch  den 

auf  dem  trocknen  Lande  hervorgebrachten  Ver- 

zu  den  betrachtlichsten  und  auch  zu  denjenigea 

die  am  Schnellesten  vorschreiten.    Hieria  können 

rie  «igcfafar  der  Bildung  des  Torfes  gleichgesetzt  werden. 

flkt  wirken  in  den  heifsen  Brdstrichen  auf  Erhöhung  des 

ungefähr  so  wie  Jene  auf  dieselbe  in  den  kilterea 


Der  Veränderungen  die  durch  Anhäufung  des  Sandes 
■f  dem  Boden  der  Meere  und  an  den  Eisten  derselben 
bewirkt  werden ,  haben  wir  schon  im  1.  Buche  gedadit  *). 


ti  Rüter  a.  &  O.  Hl  2.  S.  23.  n.  24. 

2)  JUUer  a.  a.  O.  cit.  Pottinger  TV.  p.  123. 

S)  mtter  Tb.  1.  S.  749. 

^  Süier  Th.  1.  S.  493.  a.  497. 

S)  Seae  äug.  geogr.  Ephemerideo.  B.  &.  S.  281. 

€)  Th.  1.  B.  L  4.  Haoptit  S.  2U--40D. 
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VeRÄNBERIJNGEN   auf   dem  TROCKITElf  LaNBE   DURC^ 
DIE   LaNDGEWASSER   HERVORGEBRACHT» 


ITJIehrere  wesentliche  Verandenm^en  der  Oberflache  des 
trocknen  Landes  werden  durch  das  demselben  angehörende 
Wasser  bewirkt,  durch  dieSt|röme,  Flüsse,  Bäche,  Qnd- 
len,  Seen«  Wjr  gedenken  hier  Torzugsweise  des  trocknen 
Landes,  weil  fast  nur  auf  diesem  solche  Verändemngen 
wahrgenommen  werden ,  nnd  eher  Gegenstand  der  lieber- 
liefemng  sejn  können,  als  diejenigen,  welche  allem  Ver- 
muthen  nach  durch  ähnliche  Wirkungen,  wenn  auch  nach 
minder  grofsem  Maasstabe,  auf  dem  Grunde  der  Meere 
herrorgebracht  werden« 

Das  bewegliche  Wasser  verändert  die  Gestalt  des  festen 
Bodens  auf  dem  es  fliefst,  und  die  nächsten  Umgebungen 
desselben  unaufhörlich ;  und  zwar  theils  auf  eine  regelmi- 
fsige,  allmählich,  aber  ununterbrochen  und  sehr  gleichför- 
mig fortschreitende,  theils  auf  eine  unregelmäfsige  oft  plötz- 
lich durch  aufserordentliche  Ursachen  bewirkte  Weise. 

Da  das  Wasser  in  allen  seinen  Theilen  dem  allgemei- 
nen Gesetze  der  Schwere  unterworfen  ist,  der  geringe  Zu- 
sammenhang seiner  Theile  aber  ihm  eine  solche  Beweg- 


FsBXx^EEinMSBs  BVmcH  LAsnMaswlssEm.     89 


icUoeil  Tcrieikt«  dds  et,  die  Tropfieii^csUU  aasgcBOBBe^ 
mmBdMemcmgfwMomemak  nnd  aa  seinea  Seiten  tob  firond- 
«liger  Uatentüsug  fireiea  Körper  bilden  kann;  to  IkUen 
«■e  Tlidle,  ■obald  cie  nicht  Ton  einem  unten  nnitclilie- 
Körper  snnnunengelialten  werden,  aaaeinander 
in  die  Tiefe,  nnd  bilden,  eobnld  diesee  Fal- 
ks dnidli  Dmichlirfgen  der  Seiten  gebemmt  wird,  in  dem- 
nften  Beilreben  eine  wagerechte  Oberlliche. 

Ami  jeder  foten  geneigten  FUcbe  rollt  der  Waasertro- 

|iEn  abwirtB,  bei  der  Verbindong  mehrerer  Tropfen  nennt 

nmdieaes  AbwirtnoUen  bekanntlich  FUe&ea.    Bei  diesem 

IBefim  enlrtrht  natibücherweise  ein  Beiben  xwiachen  dem 

Crfifndm  Wasser  nnd  der  lesten  Fläche  anf  welcher  es 

tküL    Je  grölser  die  Masse  des  flieCsenden  Wassers,   nnd 

je  grofscr  lolglich  der  Dmck   ist  den  es  auf  seine  feste 

rimrihgc  ansibt,  desto  grölser  wird  die  dorch  sein  Flie- 

im  entstehende  Beiiwmg  seyn.    Ferner  wird  die  Kraft  die- 

isr  Brfbnng  sich  Termindem  oder  Termehren,  jenachdem 

dm  nUie  anf  welcher  das  FlieÜBen  Statt  findet,  weniger 

geneigt  ist,  indem  neben  der  Wirkong  des  Drucks 

Gewicht  anch  die  Wirkung  des  durch  die  Bewe- 

crfslgenden  Stolses  dss  Reiben  mindern  oder  mehren 

Nisn  sehen  wir  dsis,  bei  der  Unebenheit  der  Erdober- 

allcs  ans  den  stmo^hiriscfacn  Kiederschlagen  anf  die 

Theile  derselben  gelangende  Wasser,  welches  nicht 

Boden  eingesogen  nnd  wenigstens  eine  Zeitlang 

festgehalten  wird,  nach  niedrigeren  Funden  abflieCsi. 

Wir  sehen  Cener  da(s   überall  wo  geneigte  FÜcfaen 

gegieniber  stehen,  das  tou  denselben  abfliefsende 

sidi  in  dem  xwiscfaen  beiden  liegenden  tiefsten 

-  den  msn  ein  Tliai  nennt  —  Tereinigt,  und  dals, 

tiefste  Theü  ebenlalls  eine  Neigung  nach  Kncr 

hat,   das  Teieinigte  Wasser  auch  dnt  tiefer  hinsh- 
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flieffl;  daCi  es  an  Stellen,^  wo  zwei  solcker  Ruinen  oder 
Thiler  sich  ^gegenüberstehen ,  sidi  aps  beiden  nochmals 
Tereinigt;  dars  dadurch,  bei  immer  tiefer  hinabfliefsendera 
Wasser,  md  bei  sich  mehrmals  wiederhohlendem  Gegen- 
iberstehen  Ton  geneigten  Flichai  und  geneigten  Thalern, 
sich  immer  mehr  Wasser  zu  gemeinschaftlichem  Laofe  ver- 
einigt, was  so  lange  fortdauert  bis  dasselbe  Wasser  an  Stel- 
len der  Oberfläche  gelangt  wo  ringsum  feste  Seitenwinde 
sein  weiteres  Fortfliefsen  hindern,  so  dais  dasselbe  zum 
Stillstand  kommt,  und  eine  wagerechte  ruhige  Oberfläche 
Mldet 

Auf  diese  Weise  und  bei  der  grofsen  Unebenheit  der 
Erdoberfläche  entstehen  auf  den  höchsten  Theilen  desselben 
kleine  Bäche,  deren  einige  sich  bald  in  gröfsere  Tiefe  zu 
grofseren,  in  noch  grofserer  Tiefe,  wenn  deren  immer 
mehrere  zusammenkommen,  zu  kleinen  und  grofseren  F  |  ü  s- 
oen,  und  endlich  zu  den  grofsten  Strömen  Tereinigeo, 
die  ihr  Wasser  den  in  den  tiefsten  Gegenden  der  Erdober- 
fläche liegenden,  von  festem  Boden  umschlossenen  Becken, 
den  Landseen  und  Meeren  zufahren. 

Die  Reibung  die  das  fliefsende  Wasser  auf  seinen  Bo- 
den ausübt,  greift  die  Masse  des  letztem  mehr  oder  weni- 
ger an,  nach  Maasgabe  ihrer  Festigkeit.  Da  nun  die  tieftte 
Stelle  oder  Linie  einer  jeden  Gegend,  welcher  der  Wasser- 
lauf folgt,  immer  die  tiefste  Linie  bleibt,  so  lange  nicht 
die  Gestalt  des  Bodens  durch  irgend  eine  anfserordentHehe 
Ursache  rerändert  wird ;  so  läuft  auch  das  Wasser  so  lange 
beständig  auf  derselben  Linie  fort.  Es  greift  daher  den 
Boden  auf  dieser  Linie  fortwährend  an,  —  es  furcht  den- 
selben ein.  Diese  Wirkung  ist  rein  mechanisch,  doch  kam 
auch,  bei  einer  eigenthümUchen  iMischung  des  Wassers,  und 
bei  einer  angemessenen  Beschaifindieit  seines  Chrundea,  eine 
shendsche  Wirkung  hinzutreten,  und  Jene  medianische  ver- 
grofsem. 
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Bei  dnem  mag  lockeren  Theilen  oder  mm  einer  weMien 
Fcbtrt  beotefaendeo ,  oder  der  Anflöfun^  dorch  reines  oder 
ftumaten  Wasser  sehr  ausf^esetzten  Boden  wird  das  flie- 
faade  Wasser  in  iLnrxer  Zeit  eine  Parehe  In  demselben 
Uden,  nnd  dnrdi  fortdauernden  Lauf  dieselbe  aHmihJidi 
liefer  cinsehneiden«  Bei  sehr  hartem  Felsboden  wird  ein 
giifrerer,  Tieileicht  ein  sehr  grofser  Zeitraum  erfordert 
waäoL,  ehe  dieForclie  einige  Tiefe  erhält;  aber  gans  ans- 
Udben  wird  nnd  kann  diese  Wirkung  niemris. 

Solche  Furchen  sind  die  Betten  der  Biche  und  Flusse. 
Ifcm  die  erste  Entstehung  von  Unebenheiten  auf  der  Erd- 
sbu Biche,  ihre  Höhen  und  Tiefen,  durch  andere  Krifte 
hcifwgcbracht  worden  ist ,  und  diese  ursprünglichen  Un-^ 
ihnhi  itrn  dem  fliefsenden  Wasser  suerst  die  Richtung  sei- 
nes Ablanfs  gewiesen  haben;  so  ist  hernach  das  fliefsende 
Wasser  selbst  der  Schöpfer  der  engeren  und  scharfer  be- 
Furchen  geworden,  die  för  künftige  Zeiten  seine 
Strafiien  geblieben  sind.  Ja,  nicht  blofs  auf  die 
FIniAetten  selbst  sondern  auch  auf  das  zu  beiden  Seiten 
4cndben  gelegene  Land,  auf  die  ganzen  Flufsthtler,  hat 
der  Wasserlauf  bedeutende  Wirkung  geäufsert. 

S!a  die  Richtung  der  Höhen  und  Tiefen  und  der  ge- 
sellen Fliehen  auf  der  Erdoberfläche  nicht  geraden  Linien 
fsigl,  so  geht  auch  der  Wasserlauf  nicht  in  geraden  Linien 
wmt  höheren  zu  tieferen  Pnncten,  sondern  er  folgt  dem 
AMUi  des  Bodens  nach  allen  Richtungen.  So  wie  aber  das 
und  der  Stofii  des  Wassers  den  Boden  auf  dem  es 
;^  angreifen  uhd  einfurdien,  so  müssen  sie  ebenfalls 
dKe  dem  Wasserlaufe  entgegentr^enden  festen  Hindemisse 
«HlHenrorragungen  des  Landes  angreifen«  Jede  dem  Was- 
neriinfe  entgegentretende  Herrorragung  wird  daher  tou  dem 
dnranf  treffenden  strömoiden  Wasser  angegriiren,  benagt, 

ullmihlldi  zerstört     Wo  nun  em  solches  HIndemils 

dagefem  anprallende  Wasser  zuerst  im  sdunrüen  Winkel 


92  III.  Buch.     II.  Hauptst. 

smück  oder  seitwärts  wiefg,  da  wird  dorch  das  fortwährende 
Abnagen  eine  Abnindung  der  festen  Masse  entstehen ,  und 
das  Flnfsbett  wird  allmählich  eine  mehr  oder  weniger  sanfte 
Krümmung  nm  den  festen  Körper  bilden ,  statt  eines  scharr 
fen  Winkels.  Daher  findet  man  nicht  leicht  dafs  Flüsse 
sich  in  scharfen  Winkeln  Ton  ihrem  Lanfe  abwenden. 

TriffÜrder  Wasserlanf  eine  Gegend,  die  sein  Fortfliefsen 
auf  allen  Seiten  hindert,  so  sammelt  sich  das  herbeiströ- 
mende Wasser,  und  steigt,  durch  Zuflufs  genährt,  und 
wenn  die  Verdunstung  nicht  ebensoyiel  davon  wegnimmt  als 
der  Zuflufs  liefert,  so  lange  bis  das'  Hindemifs  von  der 
Wasserfläche  überstiegen  ist.  An  dem  niedrigsten  Puncte 
der  Ufer  einer  solchen  Wassersammlung  erfolgt  alsdann  ein 
AbfluTs  des  Wassers.  Dieses  schneidet  dort  in  den  Boden 
ein,  und  bildet  darin  allmählich  eine  Rinne,  —  ein  neues 
Flufgbett.  Im  Fortschreiten  des  Einschneidens  kann  dieses 
neue  FluTsbett  endlich  die  Tiefe  des  alten  erreichen .  wo- 
durdi  dann  die  ganze  über  dem  letztem  gelegene  Wasser-  ^ 
Sammlung  abfliefsen,  und  der  durch  sie  gebildet  gewesene 
Se^  in  einen  Flufs  verwandelt  werden  kann. 

Da  wo  die  elhe  solche  Wassersammlung  einschliefsen- 
den Wände  Ton  gleicher  Höhe  sind ,  bestimmt  die  gröfsere 
oder  geringere  Festigkeit  der  Masse,  aus  der  sie  bestehen, 
die  Gröfse  und  Schnelligkeit  des  von  dem  fliefsenden  Was- 
ser darin  bewirkten  Einschneidens.  Das  Wasser  greift  die  / 
weicheren  Theile  des  Bodens  stä|*ker  an  als  die  härteren, 
bildet  daher  in  den  ersteren  schneller  eine  tiefere  Rinne, 
und  wendet  dahin  seinen  Lauf.-  Die  ungleiche  Vertheilung 
härterer  uiSd  weicherer  Bodenmasse  auf  der  Erdoberfläche  « 
verursacht  daher,  eben  so  wie  die  verschiedenen  Grade 
und  lUchtungen  der  Neigung  des  Bodens,  die  überall  wahr- 
zunehmenden Windungen  des  natürlichen  Wasserlaufe. 

Dieser  natüriiche  Hergang  bei  der  Bildung  der  Flub- 
bettai  könnte  glauben  machen,  dab'  ein  durch  denselben 


I 
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domil  henrorgebrichte«  Flargbett  zwar  allmihlicli  vertieft 
vid  erweitert  werden,  aber  Im  Ganzen  immer  seine  nr- 
fpran^iche  Richtung  behalten  müsse.  Aber  die  Wahmeh- 
m§ng  zeigt ^  dafs  dieses  nicht  der  Fall,  sondern  dafs  auch 
iie  Richtung  der  Flufsbetten,  besonders  der  gröberen, 
■ehreren  Verindemngen  unterworfen  ist. 

Veränderungen  hierin  werden  durch  Terschledene  Dr- 
Mchen  bewirkt.  Wenn  eine  flier«ende  Masse  Wassers  fort- 
fikrt  ihre  Ufer  zu  benagen,  so  kann  sie  an  den  Steilen  an 
wdcben  dieses  Benagen  am  stärksten  erfolgt,  d.  i.  an  dem 
Vkr  derjenigen  Windungen  ,  gegen  die  der  Wasserlauf  In 
fßmx  oder  beinahe  senkrechter  Richtung  anprallt,  nach  Ab- 
i^ihlen  Wucherer  Theile  des  Ufers  auf  eine  härtere  Boden- 
laae  stofsen,  die  gröfsem  Widerstand  leistet,  und  den 
WanserUnf  In  einem  schirfem  Winkel  zuruckweifst  als  der 
war ,  welcher  vorher  im  weicheren  Boden  seine  Richtung 
tfttimmte.  Das  zurückströmende  Wasser  wird  alsbald  auf 
das  geg^über  liegende  Ufer  an  einem  andern  Puncte  und 
fldl  frofserer  Gewalt  als  vorher  treffen,  und  dort  stärker 
lenldread  wirken  als  vorher.  Besteht  nun  das  auf  diese 
Weise  getroffene  Ufer  vielleicht  ans  weicher  Masse,  so  wird 
die  Zerstörung  desselben  das  Bett  des  Flusses  Immer  mehr 
anf  aeuie  Seite  lenken«  Diese  Veränderung  des  Wasser* 
haCi  mofs  aber  zugleich  mit  zur  Veränderung  desselben  fai 
ifem  nichstfolgenden  Windungen  einwirken ,  weil  nun-  andi 
ia  diesen  die  Ufer  Immer  In  anderen  Winkeln  von  dem  ab- 
gdbiderien  Stromlaufe  getroffen  werden« 

Umgekehrt,  wenn  der  Strom  eine  ihm  entgegensteheiH 
fe  feste  Bodenmasse  durchnagt  hat,  und  in  eine  hinter  di»> 
ler  liegende  weichere  eintritt ,  und  zwar  mit  unvermindert 
tar  Kraft,  so  wird  er  diese  weichere  Masse  schneller  als 
VMiier  die  festere  angreifen,  sein  Lauf  wird  weniger  Wider- 
ted finden  ab  vorher,  und  weniger  kräftig  znruckgewlesev 
vodcn;  der  Winkel  sehier  Windung  wird  daher  allmähKrh 
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grdber,  imd  so  sei«  Bett  in  iimgekebrteiii  Sinne  des  tot* 
hererwihnten  Falles  abgeled^t  werden. 

Ein  in  der  That  reelit  merkwürdiges  Musterbild  fir  das 
Eigebnifs  dieser  Wirknugen  des  Stromlanfii  zei^  der  Mit* 
sissippL  Dieser  nn^heuere  Strom  liat  in  den  grofsen 
Ebenen  seines  untern  Lanfs  das  Abspuhlen  des  Bodens  anf 
dem  Einen,  und  das  Ansetzen  aufdem  Andern  seiner  Ufer» 
deren  Blassai  sehr  gieicbförmig er  Natur  seyn  mögen,  anf 
eine  so  regelmäfsig  abwechselnde  Weise  bewirkt,  dafs  die 
dadurch  hervorgebrachten  mäandrischen  Krümmungen  von 
bat  ganz  gleicher  Gröfse  sind ,  und  dafs  die  Bootsleute  und 
Indianer  bei  ihren  Fahrten  anf  dem  Flusse  die  Entfernung 
nadi  der  Zahl  dieser  Krümmungen  mit  hinlänglicher  Zurer* 
liCrii^elt  zu  berechnen  pflegen  i). 

Da  das  Einschneiden  der  Flüsse  in  den  Boden  und  daa 
Benagen  ihrer  Ufer  dadurch  geschieht,  dafs  Theile  des  fe- 
tten Bodens  abgerieben,  oder  auigelöset,  und  sowohl  diese 
ab  viele  andere  durch  Frost  und  andere  auf  die  Ufer  zer« 
■lürend  wirkende  Ursachen  in  das  Flufsbett  fallende  feste 
Bestandtheile ,  von  dem  fliefsenden  Wasser  tiefer  liegendes 
Pnncten  zugeführt  werden ,  in  Gestalt  von  Schlamm,  Sand, 
oder  kleineren  und  gröfseren  Stücken  Steines:  so  ergidbt 
sich  Ton  selbst ,  dafs  das  Mehr  oder  Weniger  dieses  Weg« 
Ahrens  mit  der  Gewalt  des  Wassers  in  geradem,  und  mit 
der  Grobe  und  Schwere  der  abgeriebenen  festen  Theile  in 
umgekehrtem  Verhältnbse  stehen  mub.  Wo  ^die  Gewalt 
des  Wassers  am  stäiksten,  die  Masse  des  Bodens  am  leidn 
testen  zerstörbar  ist,  da  wird  auch  das  stärkste  Abreiben 
und  Wegfahren  fester  Massen  statt  finden.  Unter  den  ab-» 
geriebenen  Theilen  werden  die  leichtesten  am  weitesten 
dnrdi  das  Wasser  fortgeführt  werden ,  die  schwereren  aber 
frilier  zu  Boden  bUen.  Diese  letzteren  werden  anf  dem 
Gmnde  durch  den  Stob  des  Wassers  nur  allmählicb  fbrtge* 
1)  Lyell  M^äpk9  T.  1.  p.  186. 
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lehoben,  die  leiditereii  hingegen  werden  gehoben  und  wei- 
ter fortgeföhrt,  die  Tollig  8taabarti|;en  als  Trübung  des 
Wtssers  am  weitesten*  Unbemerkt  darf  nicht  bleiben  ^  dab 
die  losgewaschenen  und  fortgeschobenen  festen  Bodentheile, 
besonders  die  härteren  und  schwereren,  durch  Reiben 
idbst  dasni  wirl^en  den  Grund  des  Flufsbettes  anzugrei* 
Cea,  und  zwar  zum  Theil  in  höherem  Grade  ab  das  Was- 
KT  allein  vermag. 

Weil  die  Gewalt  des  Wassers.sich  da   am  stärksten 
iiliert,  wo  es  den  stärksten  Fall  hat,  so  wird  anch  an  solchev 
tnetltn  das  Abreiben  und  Fortfuhren  der  abgeriebenen  Bo- 
ienmasse  kräftiger  und  schneller  vor  sich  gehen  als  an  Stel- 
len an  denen  der  Fall  geringer  ist.    An  den  letzteren  wird 
dieses  nur  in  geringerem  Maafse  statt  finden ,   und  jemehr 
ikh  der  Fall  und  die  SchneUigkeit  des  Stromes  Termindert, 
desto  weniger  wird,  derselbe  im  Stande  sejn ,  Theile  des 
festen  Bodens  fortzufuhren«    Zuletzt,  bei  dem  langsamsten 
Laufe,  wird  derselbe  auch  sehr  feine  sand-  und  staubartige 
Theile  nicht  mehr  mit  sich  rermengt  zu  halten  Termögen, 
vnd  auch  diese  werden  endlich  zu  Boden  sinken« 

Die  Erscheinung  bestätigt  diesen  Hergang.    Die  kleine- 
ren mit  starkem 'Gefalle  die  Gebirge  durchranschenden  Bä- 
che enthalten  auf  dem  Grunde  ihrer  Betten  nur  grofse  noch 
aemiich  scharfeckige  Steine;  die  welche  mit  vermindertem 
Gefälle  flie&en,    kleine  schon  mehr  abgerundete  Steine; 
je  geringer  der  Fall  wird  desto  kleinkörniger  erscheint  der 
Bodensatz  im  Flufsbette,    und  im  untersten  Theile  des 
Stromlanfis ,  da  wo  der  FluTs  durch  weite  £benen  schleichti 
findet  man  nur  noch  feinen  Sand  und  erdige  Schlamm  bil- 
dende Theile  auf  dem  Grunde  seines  Bettes.    Denn  alle 
losgewaschenen  Massen,  die  gröfseren  und  kleineren  Gerolle 
ilnd  durch  Fortschieben  allmählich  zu  Sand  und  Staub  zer* 
kleint,  und  so  Ton  dem  Wasser  bis  in  die  gröbten  Entfer* 
nnngen  gefuhrt  worden. 
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Diese  Wirkung  des  fliefsenden  Wassers,  das  Fortfuh- 
ren fester  Bestandtheile  des  Bodens,  wird  zu  einer  zweiten 
Ursache  vieler  in  der  Richtung  seines  Laufes  entstandenen 
Veränderungen.  An  jeder  Stelle,  wo  der  Wasserlauf  ent- 
weder durch  ein  ihm  entgegentretendes  Hindernifs  in  eine 
venlnderte  Richtung  gelenkt  wird ,  oder  wo  sein  vorher  in 
ein  enges  Bett  zusammengedrängt  gewesener  Strom  sich  zu 
beiden  Seiten  mehr  ausbreiten  kann ,  und  dadurch  an  seiner 
Geschwindigkeit  verliert,  oder  wo  die  Neigung  der  Fläche 
seines  Grundes  sich  plötzlich,  oder  auch  allmählich  ver- 
mindert, wodurch  ebenfalls  die  Geschwindigkeit  des  Flie- 
fsens  vermindert  wird;  ^-^  au  jeder  dieser  Stellen  müssen 
iiothwendiger  Weise  die  fortgeführten  festen  Stoffe  in  gro- 
fserer  Menge  zu  Boden  fallen ,  als  auf  der  nächst  vorher- 
gehenden Strecke  des  Laufes  geschehen  konnte.  An  Stellen 
dieser  Art  entsteht  daher  ein  Anhäufen  des  Gerölls ,  des 
Sandes  und  Schlammes,  die  der  Flufs  bis  dahin  mit  sich 
führte.  Diese  Anhäufungen  fester  Theile  werden  selbst 
nach  und  nach  Hindernisse  die  dem'  Wasserlaufe  entgegen«: 
treten,  und  müssen  daher  ebenialls  dahin  wirken  seine 
Richtung  zu  ändern,  Theilung  des  Flusses  in  melirere  Arme 
u.  dergl.  zu  verursachen. 

Die  hier  angegebenen  beiderlei  Wirkungen  der  Bäche, 
Flüsse  und  Ströme  sind  in  ihrer  Natur  gegründet,  und  sind 
daher  bei  jedem  Wasserlaufe  auf  der  Erdoberfläche,  dem 
kleinsten  wie  dem  gröfsten,  unausbleiblich  und  ununterbro- 
chen fortschreitend  thätig  zum  Ifervorbringen  von  Verän- 
derungen in  der  Richtung  desselben,  und  folglich  in  der 
Gestalt  ihrer  Umgebung. 

Aber  es  kommen  noch  andere  Wirkungen  hinzu  welche 
hl  diese  regelmäfsigen^eingreifen,  si^  beschleunigen,  hem- 
men oder-abändem,  und  w'elche  nicht  unmittelbar  aus  dem 
gewöhnlichen  Verhalten  des  Wasserlaufs  entspringen,  son- 
dern durch  änfsere  sich  nur  dann  und  wann,  nur  hie  und 
da  zeigende  Ursachen  herbeigeführt  werden. 
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Weüer  geheren  dam  die  VeribidenMgeB  wcldie  dardi 
Kafn-wiilcaagea,  als  EfdfiDe^    BagBüe^  Talcaai- 
laifcrirhr,  EclMibaBg,  EidWibca,  Diaeatnldaag  a.«. 
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^)  m  Hiaaidit  aaf  dieae  Zwdfel  geialaert  hahea 


1)  Th.  1.  S.  ZUS. 

Eidohcti.  Bd.ni. 
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4ta  VoUkAnmensle.  Einige  sehr  enUcheidende  Beweise 
för  diese  Macht  des  filergenden  Wassers  haben  ganz  nisiie 
in  voksnisdien  Ctegenden  gemachte  Wahraehmiuigen  ipelie* 
fert.  Sie  steinarUgen  Laven  gehören  bekanntlich  zu  den 
am  iven^ften  zerstörbaren  Feisartea.  Dennoch  hat  sich  in 
einenii«  J..396  VÄr  dem  An&age  «nserer  Zeitrechnung  ^) 
▼om  Aetnä  masgeflossenen  Larastrome  der  kleine  Flufs 
XlaitahianeDeitt  vierzeben  Fufs  tiefes  Bett  eingegraben  '). 
Wir  erwähnen  hier  nnr  dieser  der  historischen  Zeit  ange- 
hörenden Thatsache.  Viele  ähnliche^  bei  denen  sich  aber 
der  Zeitraum  der  Wirksamkdt  deis  Wasserläufs  nicht  nach- 
weisen Ulf  st,  weil  der  Zeitpnnct  des  Ergusses  der  Laiva 
nicht  bcjkannt  ist,  hstSerope  ')  in  den  von  Bächen  und  Flos- 
sen in  feste  Laven  der  Auvergne  eingegrabenen  Rinnen  ge- 
funden und  nachgewiesen. 

Der  überaus  umsichtige  Lgeil^  dessen  Wahrnehmungen 
und  Ansichten  wir  schon  ofl;  angefahrt  haben  ^  betrachtet 
die  auch  ihm  unverkennbar  erscheinende  Wirkung  des  flie- 
fsenden  Wassers  zu  Bildung  der  Flufsbetten  und  Thäler  aus 
tinemCresidhtspuncte,  von  welchem  aus  die  verschiedenen  An- 
sichten der  Naturforscher  hiervon  sich  einigermafsen  vereini- 
gen lassen«  Er  ist  nähmUch  der  Meinung,  dafs  unmittelbar 
Bach  vukaniiBehen  Ausbrüchen  und  nach  Erdbeben ,  da  wo 
diese  die  Gestalt  des  Bodens  verändert  9  Verschiebung, 
Eerreifsung,  Zertrümmerung,  Wasserfälle,  Stromschnei- 
len,  Vmnderang  des  Wasserlaufsi  u.  s.  w.  hervorgebracht 
haben,  das  dort  fliefsende  Wasser  üoch  sehr  mächtig  und 
in  verhältnifsmälsig  kurzer  Zeit  zu  gröfserer  Veränderung 
der  Bodengestalt,  und  zu  Bildung  von  Flufsbetten  und  Thä- 
lem  gewiriLt  habe;  dafs  aber  in  den  auf  solche  Katastrophen 


1)  S.  oben  Th.  2.  S.  TßZ. 

2)  Ch.  Lyell  Prineiples  T.  1.  p.  IT?. 

8)  6.  Poulett  Serope  Memoir  of  ihc  gcology'  of  Central 
FWmee*    London.  1827,  4. 
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folgenden  Zeiträumen  langer  Ruhe  die  Wirlrang  des  flie- 
benden  Wassers  auf  die  GTestalt  des  Bodens  nur  sehr  ge- 
ring;, und  oft  fast  unmerJdich  sey  ^). 

Was  den  ersten  Theil  dieser  Ansicht  betrifft,  so  müs- 
sen wir  ihm  hierin  yolllcommen  Recht  geben.  Gewib  mub 
das  fliefsende  Wasser  da  am  sticksten  auf  den  trocknen  Bo- 
den wirlten ,  und  die  tiefsten  Furchen  einschneiden,  wo  es 
gewaltsam  Ton  seinem  frühem  Laufe  abgdenlt,  vielleicht 
von  jähen  Abstürzen  herabzufdlen  genöthigt  wird,  oder  auf 
senrissenen,  aufgelockerten  Boden  trifft,  welchen  es  leichter 
ab  nnverrucktes,  festes  Gestein  zerstören  kann.  Dab  aber 
seine  Wiricung  selbst  auf  Uusen  dieser  letztem  Art ,  audi 
in  ruhigen  Zeiten  sehr  p^^^  und  mächtig  ist,  das  zeigen 
die  oben  von  der  Au  vergne  und  aus  Si  cilien  angeführ- 
ten Beispiele  vom  allmäbliehc»  Einschneiden  von  Bächen  in 
die  härtesten  Laven  dentUch  genug;  nur  sind  hierzu  wohl 
s^r  lange  Zeiträume  erforderlich« 

Es  ist  wohl  auch  behauptet  worden,  die  Flusse  vertief- 
toi  ihfeBetten  nicht,  sondern  jerhöheten  sie  vielmehrdwccii 
ikin  Sand  und  Schlamm  den  sie  mit  sich  fuhren.  Dicüse 
Beiiaqitang  indessen  verdient  keine  Widerlegung,  da  sie  ejt- 
nsn  Widerspruch  in  sich  «elbst  enthält,  indem  die  Flfisse 
StmA  and  Schlamm  nicht  vAt  sich  führen  konnten,  wenn 
sie  diese  nicht  im  obern  Laufe  den  Boden  entrissen  häl- 
Im,  —  und  indem  die  Rinne  die  man  das  Flnfsbett  nennt 
gsr  flicht  voi4ianden  seyn  könnte,  wenn  sie  nicht  durch 
den  Wasserlauf  hervorgebracht  worden  wäre,  was  schon 
die  Fomi  eines  jeden  FiufcAettes  zeigt,  die  kerne  andere 
ist  als  die  eines  jeden  durch  Knust  gegrabenen  Canab ,  die 
mindere  Regdmäbigkdt  abgerechnet  Diese  seltsame  Md- 
nnng  hat  man  ans  der  Bemerkung  genommen,  dab  grobe 


1)  PrineipleB  of  Oeology  IT.  8.  p.  112.  HS.  und  ah  mdoeren 
Stellen. 
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Flüsse,  wie  z.  B.  der  Nil  und  der  Po ^  in  ihirem  unteren 
Laufe  wirklich  den  Gnmd  ihrer  Betten  erhöhet  haben.  Es 
ist  jedoch  wohl  zu  erwägen,  dafs  dieses  nur  in  Gegenden 
geschieht  wo  die  I^enschenhand  in  die  Natur  des  Wasser- 
laufs eingreift  und  Dämme  anlegt,  die  den  Flufs  Terhindern, 
den  mitgebrachten  Sand  und  Schlamm  zu  seinen  beiden  Sei- 
ten umher  zu  verbreiten.  In  solchen  Gegenden  wird  dieser 
Bodensatz  allerdings  auf  dem  Grunde  des  Flufsbettes  fest- 
gdalten,  Ueborschwemmungen,  die  ilm  auf  die  Seiten  des- 
selben Verbreiten  könnten  werden  beschränkt  und  gebändigt 
Daraus  entsteht  die  Nothwendigkeit  die  Dämme  immerfort 
zu  erhöhen,  und  endlich  die  unnatürlich^  Gestalt  des  Bodens 
'einer  solchen  Gegend  bei  welcher  das  Land  zu  beiden  Seiten 
des  Flusses  niedriger  ist  als  der  Flufs ,  und  dieser  gleich- 
sam auf  eineim  Landrüclgen  über  die  Ebenen  dahinströmt 
Diese  Erscheinung  zeigen  die  Gegenden  um  die  Mündungen 
des  Po,  des  ithein,  der  Maas  u.  s.  w.  Himmelweit 
verschieden  hiervon  aber  ergeben  sich  die  Erscheinungen 
an  den  Ausflüssen  grorser  Ströme  die  der  Natur  überlassen 
gind,  wie  am  Ganges,  Mississippi  u.  dgl.  Dort  erfolgt 
zwar  auch  eine  allmähliche  Erhöhung  des  alten  Flufsbettc« 
^urch  mitgeführten  Sand ,  und  bei  Ueberschwemmungen,  der 
umliegenden  Ufergegenden«  Aber  die  Erhöhung  des  wiiea 
Flufsbettes,  das  durch  Kunst  nicht  in  seinen  Gränzen  gehalten 
wird,  macjit  bald  die  Ueberschwemmungen  häufiger,  und  macht 
aie  endlich  für  die  ganze  Gregend  um  die  Mündimg  perma- 
nent. Dann  entsteht  so^eich  in  der  überflutheten  Gegend 
ein  neues  Einschneiden  von  Stromrinnen;  der  Flufs  theOt 
sich  in  mehrere  Arme ,  und  man  hat  statt  eines  zum  Tlieil 
dl^dings  versandeten,  nun  mehrere  Flufsbetten,  •  wie  über- 
all die  sogenannte  Deltabildung  zeigt  welche  eine  Erhöhung 
des  ganzen  Landes  um  die  Flufsmündung,  aber  nicht  blofs 
eine  Erhöhung  des  Flufsbettes  ist  ^).    Hieraus  ei'giebt  sich 

'  1)  S.  Th.  1.  S.  2SS8. 
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deutlich,  dafs  das  Eiuschneiden  des  Bodens  die  Ha  up  t- 
Wirkung  des  Wasserlaufe  ist,    durch  welche  die  Flufs- 
betten  entstehen  und  ausgebildet  werden ^   das  Erhöhen 
aber  nur  eine  Nebenwirkung  in  gewissen  dazu  geeig- 
aeten  Gegenden,  und   nur  eine  vorübergd^de,  welche 
jener  Hauptwirkung  bald  wieder  weichen  Aufs.    Kurz,  ge- 
rade das   Vorhandenseyn  der  Trümmer  und  des  Sandes, 
durch  welche  im  untern  Laufe  eines  Stroms  sein  Bett  er- 
biSiet  werden,  kann,  beweifst,  dafs  er  selbst  sich  solches 
inidnein  ganzen  Laufe  eingegraben  hat.  Uebrigens  giebt 
tf  bei    den  Flüssen  noch  eine  merkwürdige  Erscheinung 
wddte  die  Frage  beantwortet,  warum  die  Anjiäufung  des 
Sandes  und  Gerölles  auf  ihrem  Grunde  nicht  nochgröfser. 
ist,  und  nicht  zu  gänzlichem  Verstopfen  fuhrt  ^  Diese  Er- 
scheinung besteht  darin,  dafs  die  Oberfläche  zweier  sich 
vereinigenden  Flüsse  in  der  Breite  niemals  die  Summe  der 
beiden  Breiten  dieser  Flüsse  vor  ihrer  Vereinigung,  sondern 
jedesmal  viel  weniger  betragt,  ja  oft  nur  der  Breite  des  Ei- 
nen der  vereinigten  Flüsse  gleich  kommt. 

Nachdem  wir  im  1.  Buche  die  durch  das  Wasser  an 
den  Heeresküsten  hervorgebrachten  Veränderungen  abge- 
bnilelt  haben,  werden  jetzt  die  auf  die  vorherangeführten 
Alten  Im  Innern  der  Länder  vorgehenden  näher  zu  betrach- 
ten seyn.    Diese  sind 
C>    Veränderung  in  der  Richtung  und  Lage  der  Flufsbetten. 
Verlassen  alter  Flufsbetten  und  Bildung  ganz  neuer. 
Gänzliches  Verschwinden  eines  Flusses. 
Verkleinerung,  Vergröfserung  oder  überhaupt  Ver- 
änderung der  Gestalt  von  Landseen. 
Verwandelung  stehender  Wassersammlungen,    oder 
Landseen  in  Thäler  nlit  einem  fliefsenden  Wasser. . 
Ueberschwemmung  von  Thälem,  oder  Verwandlung 
trockner  Tliäler  in  Landseen. 
Deutliche  Spuren  von  Veränderungen  dieser  Art  findet 
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man  an  finz&hli^en  Stellen  der  Erdoberfläche.  Die  meiste 
nnd  anf  die  grofsten  Verändernngen  hindentenden  aber  fle- 
hen ohne  erläntemde  Ueberiiefenmg  da^  als  blos  geologi- 
sehe  Urkunden  die  auf  weit  hinter  aller  Ueberliefenmg 
liegende  ZÄttflteaie  weisen.  Wir  haben  es  hier  nur  mit 
denjenigen  2fl^4mn,  deren  Andenken  in  der  Gesdiic^te 
oder  auch  nur  in  der  dunkeln  Sage  ruht,  und  ton  denen  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann,  dab 
sie  das  Menscheilgesdilecht  zu  Zeugc»i  gehabt  haben.  Von 
^eseh  weriden  wir  einige  der  bedeutenderen  und  merk-^ 
würdigeren  auS&hren,  die  f&r  alle  Uebrigen,  deren  Aui^ 
suchen  aus  allen  Gegenden  der  Erde  su  ermüdender  WeÜ* 
UofUgkeit  fiHiren  irurde ,  Zeugnifs  ablegen. 


F  1  fl  8  a  e. 

Von  den  Veränderungen  die  sif^h  im  I^aufe  der  Arme 
des  Nil  und  an  seinen  Mundungen  ereignet  haben,  ist 
oben  ^)  fiist  Alles  gesagt  worden.  Es  bleibt  Einiges  über 
obere  Theile  der  Nilarme  hinzuzusetzen.  Sehr  wahrschein- 
lichist,  dafs  der  See  von  Fayoum  (Birket  Keroun), 
in  welchem  man  wohl  mit  dem  meisten  Grunde  den  alten 
See  Mo  er  is  zu  suchen  hat,  nicht  ein  zuerst  durch  Kunst 
geschaffenes  Wasserbecken  ist;  sondern  entweder  der  Ue- 
berrest  eines,  uralten  durch  die  Deltabildung  geschlossenen 
Meerbusens,  oder  wenigstens  ein  Theil  eines  alten  natür- 
lichen Armes  des  Nil.  Ein  solcher  Arm  scheint  die  erste 
natürliche  Grundlage  des  Canals  Von  Fayoum  gewesen 
und  zu  diesem  ausgearbeitet,  worden  zu  seyn  ^.  Sind  dieses 


1)  Th.  L  a  23$— 250. 

Z)  Jomard  Mem:  sur  le  lae  Moerisp  in  Deacr.  de  VEgypie  Zde  ed. 

^     1822.  T.  6.  Antiqu.  p.  160.  It9.  182. 198.  ->  /.  J.  Martin 

descripi,  h^drügraphique   des  Provv»  dt  Bern  Souesf  et  du 
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fjttUk  mmr  MoliuniCiuugeu  feua  der  Naiiir  dei  Bädcnt  go. 
idbifill,  tii  denen  aber  die  MMdr&cklichen  historifldiea  A»- 
pbca  nichl  Torhanden  sind,  sa  gehören  doch  die  Tlmlas- 
den  anf  die  sie  fich  beiidien,  noch  in  die  hiatoriacha 
UtL  Aach  besteht  allerdings  in  Aegypten  die  alte  Sage: 
&  FkroTini  sey  TOr  Joseph ^  Jacobs  Sohn,  ein  gfofses  Bio* 
gewesen,  das  sein  Wasser  vom  Nil  ertiielt;  Joseph 
habe  einen  Danun  int  Nüthale  bauen  lassen,  wai  daa 
Waaair  irom  Einatrömen  In  diese  Pf^vina  (Fayoum)  ab> 
nMtm;  seitdem  sey  das  Wasser  ans  Fayoum  in  daa 
Heer  abgelanfen  ohne  dotch  Zaiufs  Ersats  au  eriudten, 
fnimrA  das  grofse  Becken  der  ProTina  schnell  trocken  ge> 
]te^  «hI  in  einen  fruchtbaren  Garten  verwandelt  werde» 
1^.  Der  noch  xnruckbleibende  Waaaenrorrath  sammelte 
odi  sodann  nordwirta  im  heutigen  Birket  al  Keroun, 
sndndwirta  im  Birket  Garah,  in  swei  Seen,  die  aber 
sudi  allmählich  abnahmen,  durch  Verd&natung.  Dieae  Sage 
wirde  die  betriichtlidie  Verkleinerung  dea  ehemala  seht 
anagoidmten  S  e  e  8  M  o  e  ri  s  erklären  ^). 

Mit  den  agyptisdien  Natron-Seen,  (Birket  al 
Deuara)  die  um  das  Scfalols  Kasr  liegen,  ist  ebenfalla 
eiiie  Yerinderung  Torgegangen.  Nach  Strabo  scheinen  sie 
einen  einsigen  See  gebildet  su  haben ;  jetst  aber  bestdien 
iie  ans  aedia  abgesonderten  Waaserbehaltnissen  *). 

Nach  einer  Beobaditung  von  MimUoli  dringt  der  Nil 
in  der  ganaen  Lange  seines  Lauts  durch  Oberägypten 
MU  Bett  allmihlich  nach  Osten  hin,  und  serstort  die  gröfii* 
tanlheila  dort  auf  seinem  rechten  Ufer  liegenden  lieber* 
blefliael  alter  Städte  und  Deidanäler«    Man  schrdbt  dieses 


Fatfoum.  Ebend.  3  Uvr.  Etat  moderne  p.  195.  der  1.  foL 
Aasg.  —  Grat tem  Lepire  Mem.  sur  lea  Inet  et  le$  de^erU 
de  Im  hmeee  Egypte.    Ebendas.  £t.  med.  T.  2.  p.  149. 

1)  Ritter  Erdkunde  2.  Auft.  Tb.  1.  a  804. 

li  Humboldt  Ansiditen  der  Natar.  1.  &  66. 
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der  seit  der  Türkischen  Herrtchaft  eingerissenen  Vemach- 
Ussigung  des  ägyptischen  Canalsystems  zu  i).  Die  Canäie 
versanden  immer  mehr,  wozu  das  schon  oben  erwähnte 
Vordringen  des  Sandes  aus.  der  Libyschen  Wnste  gegen 
Osten  um  so  wiricsamer  beiträgt,  als  demselben  auf  keine 
Weise  entgegengewirkt  wird. 

Dafs  eiii  Ausflnfs  des  Nil /in  den  Meerbusen  von  Suez 
ehemals,  entweder  durch  Kunist  oder  doch  durch  künstliche 
Nachhülfe  der  Natur,  bestanden 'hat  nt  Thiatsache.  Dietes 
war  der  sogenannte  Canalder  Pharaonen.  Man  kann 
annehmen,  dafs  einst,  imfl  bevor  der  Pelusische  Arm 
des  Nil  seine  Mündung  in  das  Mittelländische  Meer  fimd, 
ein  Arm  des  Stromes  sich  ^egen  Osten  gewendet,  und  durch 
den  tiefsten  Einschnitt  der  Landenge  Ton  Suez  —  den 
Wadi  Tumilat  —  sich  in  den  Arabischen  Busen  ergossen 
hat,  wenigstens  während  der  Zeit  der  Niischwelle«  Dieser 
natürliche,  aber  nicht  zu  allen  Zeiten  mit  Wasser  versehene 
Ausflnfs  wurde,  wie  es  scheint  zuerst  von  Necho^  oder  von 
S^aoatris ,  oder  von  Rammüich  durch  Kunst  zu  einem  re- 
gelmäfsigen  Canale  umgescliaifen ,  auch  von  den  Perserkö* 
nigen  und  von  den  Ptolemäem  vervollkomrat,  und  durdi 
gewisse  künstliche  Anlagen  —  Euripus  —  (die  vielleicht 
etwas  den  Schleufsen  ähnliches  gewesen  seyn  mögen)  bd 
der  Mündung  in  den  Meerbusen  gegen  das  Eindringen  der 
hohen  Fluth  dieses  Meeres  geschützt  ')•  Seitdem  der  schon 
den  Alten  bekannt  gewesene  Umstand,  dafs  die  Oberfläche 
des  Arabischen  Busens  höher  steht  afs  die  des  Mittelländi- 
schen Meeres ,  durch  die  Messungen  der  Franzosen  aufser 
Zweifei  gesetzt,  und  dargethan  worden  ist,  dafs  der  Unter- 
schied zwischen  der  hohen  Fluth  bei  Suez  und  der  nie- 


1)  Leipziger  Repertorium  1824.  B.  1.  St.  1.  S.  170. 

2)  Herodot  Calliope  c.  175.  —  Ariatotelea  Meteoroh  (Opp, 
T.  1.  p.  758.)  —  Pliniua  H.  N.  L.  6.  c.  88.  —  Strabo  L. 
17.  p.  851.  ed.  Tzfch. 
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dbi^ilaBbbe  des  HitteliiiidischeB  Meeres  bei  Tjneam 
Nilarm  dreifsig  Fnfii  sechs  ZoU  betii^,  miifis 
sdir  crklirlich  fiodcu,  wsmm,  in  Zeiten  dm  ein  toH- 
Sdüeufoenban  noch  onbeknnnl  wir,  die  Erhsl- 
dieses  Canals  von  der  niedrigen  Stelle  bei  Bnbastis 
flibiB  xomRothen  Meere  den  grofsten  Schwieri^eiten 
■ierw^ifen  wir,  nnd  die  Unternehmungen  sowohl  der  äi* 
hiiM  Könige,  als  spater  die  der  Römer  und  der  Khalifen 
ionnelben  keine  Dauer  verschaffen  konnten. 

Noch  jetit  tritt  in  der  Zeit  der  Deberschwemmung  des 
Hil  das  Wasser,  aber  nicht  mehr  Tpn  Bnbastis,  sondern 
HBKnhira  oberBelbeis,  in  die  Vertiefung  des  Wadi 
Tbb  i lal  und  gelangt  bis  in  die  Mitte  der  Landenge ;  und 
Überbleibsel  des  alten  Canals  sind  daselbst  an  mehre- 
Stellea  sichtbar.  Mit  dem  Thale  dieses  Wadi  geht  in- 
cine  fortdauernde  Verinderung  dadurch  Tor,  dals 
Soden  gegen  Norden  Torrnckenden  Sanddunea  das- 
mehr  verengen  i). 
Sdion  oben  *)  haben  wir  der  Vermuthung  gedadift,  dals 
Jordan  vor  der  Zerstörung  von  Sodom  und  Go- 
Borrha  sich  in  den  Ailanitischen  Busen  des  RothenMee- 
les  ogussen  haben  könne.    Neuere  Beobachtungen  besti- 

MichtS). 

Von  den  Europüschen,  unter  denen  übrigens  nur  aliein 
D  onon  mit  den  grofsen  Flüssen  Asiens  verglichen  wer- 
knnn,  hat  uns  —  auTser  dem  was  wir  vom  Rheine 
und  wovon  oben  ausführlich  gehandelt  worden  ist  ^) 
—  die  Deberlieferung  zwar  voii  so  groCpen  Veränderungen 
Naduiditen  aufbewahrt.    Dennoch  aber  finden  sich 


1)  Ritter  Erdkunie  Th.  2.  (L  Amg.)  S.  2iL  t 

2)  Th.  2.  S.  12S. 

S)  Burkhard  Reise  Bach  Syrien,  teutsde  Ueben.  v.  Get e- 

miuB  Th.  2.  S.  13L  t 
f>  Tlk  1.  S.  «6.  t 
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SQch  in  Europa  8ow<dtl  beigrofsen  als  bei  kleinen  FIfiM 
sen  manche  merkwürdige  der  historischen  Zeit  angeh<kreadl| 
Veranderangen,  durch  welche  die  oben  dargestdhen  Wiv^ 
knngen  des  fiiefsenden  Wassers  bewiesen  werden, 
denen  von  nns  schon  im  !•  Bnche  berichtet^i  Veräi 
gen  an  den  Mündungen  mehrerer  Hanptfiüsse* 

Von  derTiber  sagt  Kireher  ^):  sie  habe  binnen 
aig  Jahren  nach  dem  Monte  Mario  an  so  viel  Tom 
ausgewaschen;  dafs  sie  den  Fufs  dieser  Anhohe 
dagegen  sey  das  gegenüber  liegende  Ufer  durch  Anschw« 
mung  bedeutend  yergrifsert  worden^  —  Der  Serchi» 
nodi  SU  Flinius  Zeit  bei  Pisa  in  den  Arno«  Sdn  Ni 
war  ehemals  Ausar  und  Anser  '),  der  sich  noch  in  Ai 
kleinen  sumpfigen  Flusse  Osari  erhalten  hat',  weidMi^ 
zwischen  dem  Arno  und  Serchio  ins  Meor  fallt.  ZiS 
welcher  Zeit  aber  der  Serchio  aus  seinem  alten  Lan£e  di^ 
mA  dem  Meere  angeleitet  worden  ist,  und  ob  dieses  Um 
Natur  oder  die  Kunst  bewirkt  hat,  darüber  ist  nidita  be*' 
kannt ').  —  Von  den  grofsen  Veränderungen  die  int  lute- 
ren  Laufe  des  P  o  vorgegangen  sind,  ist  schon  oben  ^  Mi* 
ständlich  die  Rede  gewesen. 

Mitter  ^)  hat  die  Frage  an%eifiorfen:  ob  das  Ver^ 
schwinden  des  Rhone  (La  perte  du  Rh^nje  awiscfait 
Genf  und  Lyon)  vi^leichl  auch  durch  eine  >  in  der  histo- 
rischen Zeit  mit  der  Gestalt  des  dortigen  Bodens  T6rg«gaii* 
gene  Veriindening  eotstanden  seyl    Darafif  fühlt  Ihn  dsr 


1)  Mund,  subterran,  h.  2.  G.  12.  §.  4. 

2)  Plin,   H,  N.  L.  S.   ($.  5.    —   Rutilins  itmtrar.  1.    l.^ 
Strabo  1.  5. 

8)  C luv  er  Italia  antiqua  L.  2.  c.  2. 

4)  Th.  1.  S.  273.  f.  —  Mehr  davon  e,  in  Lyell  Primipleä  T,  1. 
p.  183.  f. 

5)  Erdkunde  Th.  2.  S.  494.  citirt  Polybius  HiH.  Uh.  ed.  GrcM- 
nov.  Jmatelod.  1670.  T.  1 ,  10.  p.  863. 
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hütend  daf»  Poh/bma^  in  Erwähnimg  des  Gihon,  die 
g  eines  Tersehwindenden  Flusses  für  etwas  Un- 
cheinlicbes  hält;  was  ihm  nicht  begebet  seyn  würde^ 
ihm  das  Verschwinden  der  Rhone  bekannt  gewesen 
Dieses  hätte  ihm  aber  durch  HanmbaVs  sehentägigen 
an  diesenü  Strome  bekannt  seyn  müssen,   wenn  es 
schon  bestanden  hätte. 

fortschreitende  Veränderung  in  der  Gestalt  der 
he  wird  in  Livland,  Esthland,  Kareiien 
Iigermanland  durch  den  Wasserlauf  henrorgebracht. 
bestellt  der  Boden  aus  einem  TÖllig  wagerecht  g^lar 
Kalkstein  der  auf  Sandstein  liegt.  Die  oberen  La- 
diQse»  Kalksteins  sind  härter  als  die  unteren.  Gegen 
fmnistdien  Meerbusen  hin  sind  diese  Lagen  durch  senk- 
te swanzig  bis  fünfzig  Fufs  hohe  Abstürze  abgeschnit- 
,  und  Ton  ihrem  Fufse  an  erstreckt  sich  eine  Sandebene 
Utas  das  Meer.  Dort,  an  den  Abstürzen,  bilden  alle  aus 
kü  bnem  des  Landes  kommenden  Flüsse  Wasserfälle. 
He  Betten  derselben  sind  schon  bis  zur  Unterlage  desobem 
UBoliaBS  eingeschnitten  und  die  Flüsse  greifen  jetzt  den 
■Im  weicheren  so  stark  an ,  dafs  am  Abhänge  die  oberen 
L^foi  nntergraben  werden  und  zusammenbrechen.  So  rü- 
kta.  die  Wasserfalle  immer  weiter  in  das  Land  hinauf.  Die 
|ar  Nairowa,  de^  Jagowai  und  andere  sind  seit  Men- 
idieiigedeaken  sehr  beträchtlich,  der  erstere  sogar  mehrere 
llcikn  weit  hinaufgerückt  ^). 

Von  den  grofsen  und  mächtigen!  Flüssen  des  nördli- 
Aeaund  östlichen  A  siens  würden  unfehlbar  manche  hie- 
kr  geherenden  Thatsachen  aufzuführen  seyn,  wenn  in  An- 
tAnmg  der  ersteren  die  Ueberlieferung  hoch  genug  hinauf- 
tddite,  und  von  den  letzteren  uns  Europäern  mehr  als  die 


1)  Rhode  in  der  ZeRsdwifl  Bmomia  ▼•  Feftler  n.  Bhode 
J.  180L  B.  L  iS.  21. 
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Gegenden  um  ihre  Mändungen  bekannt  wären,  lieber  die 
an  den  letzteren  vorgegangenen  Verandemngen  von  denen 
sich  Ueberlieferung  findet,  haben  wir  im  1.  Bnche  Einiges 
berichtet 

lieber  diejenigen  Flüsse  Asiena  deren  ganzer  Lauf  nir 
her  erforscht  worden  ist,  mangelt  es  allerdings  nicht  an 
Nachrichten  Ton  Thatsachen  die  unserer  Untersuchung  nicht 
fremd  sind,  z.  B.  beim  Ganges,  Indus  undEuphrat 
-—Im  S^ombette  des  Ganges  ereignen  sich  fortwährend 
Veränderungen.  Der  Ko  sa  einer  seiner  Zuflüsse,  so  grob 
wie  der  Rhein,  gieng  einst  beiPurneah  vorbei,  imd 
ergofs  sich  R  a  j  e  m  a  h  1  gegenüber  in  den  Ganges ;  jetzt  ist 
seine  Mündung  zehen  geogr^hische  Meilen  weiter  auf- 
wärts  gelegen  ^).  —  Gour,  die  alte  Hau(>tstadt  Benga-* 
lens,  lag  einst  am  Ganges,  jetzt  liegt  sie  1  Meile  von 
seinem  Ufer  entfernt  ')•  —  Auch  soll ,  nach  alten  Sag^ 
der  Ganges  ehemals  oberhalb  Daldca  mit  dem  Burram- 
puter  zusammengeflossen  seyn.  —  In  der  Nähe  von  Be- 
nares, G60  Fttis  vom  jetzigen  Ufer  des  Ganges  entfen^ 
£and  man  in  einer  Tiefe  von  neunzig  Fufs  ein  altes  Strom- 
bett, auf  dessen  Grunde  sehr  viele  Knochen  lagen,  die  man 
für  Ueberbleibsel  von  Thieren  und  Menschen  erkannte,  und 
an  denen  man  Spuren  von  Hieben  mit  eisernen  WaflTen  ge- 
führt wahrgenommen  haben  will.  Dieses  alte  Bett  lag  drei- 
fsig  Fufs  tiefer  als  das  jetzige  Bett  des  Ganges  '). 

1)  Renn  eil  Abh.  über  seine  Charte  v.  Ilindostan  teutsche  Uebf. 
T.  liernoulli.  Berlin  1787.  4.  S.  95.  Es  ist  zn  erwähnen, 
dafs  Renn  eil  unter  geogr.  Meilen  tolcho  versteht,  deren  69 
auf  1  Grad  gehen.  Dieser  Umstand  ist  von  Herrn  Ritter 
da  wo  er  RennelVs  Zahlen  mit  dem  Zusatz  geogr,  Meilen 
giebt,  nicht  angemerkt,  wodurch  tentsche  Leser  leicht  irre 
geführt  werden,  und  sich  Meilen  von  15  =  1^  denken  könnten. 

2)  Renn  eil  a.  a.  O. 

3)  C  Wilson  Essay  ete.  in  Anatio  rescarckes  T.  8.  p.  291«  — 
Ritter  Erdk.  Th.  1.  (1.  Ausg.)  S«  723. 
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Her  Jamna  Inl  sein  Bett  aUiiMhlidi  gegen  S&dott 
Mgodiobeni). 

Der  Indus  ist  in  seinem  ontern  Laufe,  Ton  Null« 
Snntrn  an,  schon  mehr  als  fnnCEehen  Meilen  weit  west- 
«Mn  geruckt;  er  scheint  Ton  der  Sandwnste  dorthin  ge- 
dängt  worden  m  sejn ,  die  eben  so  TOirnckt  wie  die  Liby- 
wdnt  gegen  Ae^ypten  «). 

Tarn  Enphrat  sagt  Ritter  *):  da  wo  derselbe  sich 
i«iBcles  (Barbalissns),  funizehen  Meilen  Ton  Ha- 
Ich,  wmA  Osten  wendet,  an  der  grofsen  Sandwnste  zwi- 
Hnleb  nnd  An  ah,  ist  die  merkwürdige  Stelle  Ton 
Danvüle  nach  Jakutfs  Beobachtung  *)  anfuhrt:  es 
im  dreixehentoi  Jahrhunderte  bemerkt  worden, 
der  Flufs  um  mehrere  Meilen  weit  gewandert  sej, 
alles  Bett  in  Südwest  mit  einem  andern  in  Nordost 
«nmeiUich  rertauscht  habe;  Belesis  habe,  zufolge 
Nacfarichten  aus  einer  Tierhundert  Jahre  früheren  Zeit, 

Strome  gelegen. 
Tmi  Arabiens  Flüssen  sind  mehrere  im  Sande  der 
Küste  ganz    verschwunden,    wie  der  schon 
oviknte  Wadi  von  Hochha,  der  Flufs  bei  Zebid 
in  Temen  und  andere  mehr  ^). 

GrofscB  Yerinderungen  sind  Torzü^ch  solche  Flüsse 
ie  in  Ebenen  aus  leichtem  Sande  bestehend 
Sehr  mericwürdige  Spuren  Ton  solchen  Verinde- 
lansea  sich  m  den  Umgebungen  des  Caspischen 


1)  Ritter  a.  a.  O.  S.  749. 

2)  Bitter  a.  a.  O. 

S)  Eidknnde  Th.  2.  (1.  A.)  S.  122.  —  Capt  Edw.  Frederich 
Theprewemt  Hate  of  the  rmau  of  BabffUmy  n.  daraos  m  MontUjf 
Magaätu  1880.  Min  p.  152.  —  Allg.  Zettimg  1819.  Kr.63.  & 

4)  Golimt  Commeotar  rar  Astronomie  des  AXfergani, 

5)  Sbcik  Rothheddin  Geschichle  Ton  McUa,  ia  IVoiioet  ef 
csfnKfo  etc.  T.  4.  p,  56L  —  VaUutia  TVoodt  T.  2.  p.  369. 
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Heeres  und  des  Arslsees  wahniebmen«  Dab  der 
Aralgee  wahrscheinlicherweise  ehemals  mit  dem  Caspischai 
Meer  zusammenhangend  gewesen  ist,  haben  wir  schon  im 
1.  Buche  1)  angeführt.  Blit  dem  ihm  zufallenden  groÜMa 
Flusse  Syr  (Sihon,  Jaxartes  der  Alten)  sind  eheaJUk 
grobe  Veränderungen  vorgegangen.  Nach  den  Angaben  dei 
Piolemäus  nahm  dieser  Strom  auf  seinem  linken  Ufer  swd 
bedeutende  Flüsse  auf,  den  Bascatis  und  den  Dyn^ui 
oder  D  e  m  u  s.  Jetzt  aber  nimmt  der  Syr  auf  dieser  Skite 
nur  unbedeutende  Flüsse  auf,  und  keinen  einzigen  der  sd- 
ner  Lage  und  seiner  Gröfse  nach  der  durch  Ptolemäus  ge> 
gebenen  Schilderung  der  beiden  genannten  entspricht.  Man 
kann  daher  nicht  anders  als  vermuthen ,  dafs  diese  Flüsse 
ganz  verloren  gegangen  sind,  und  daüs  der  in  der  Gegeai 
von  Kizil  Konm  in  grofsen  Massen  angehäufte  Sand  flve 
Betten  angefüllt  hat.  Solches  gänaäiche  Verschwinden  be- 
traehilieher  Flüsse  soll  in  den  grofsen  Steppen  und  Sand** 
wüsten  nicht  ungewöhnlich  seyn.  Da  indessen  die  Gebirge 
in  welchen  die  Flüsse  entsprungen  sind ,  doch  wahrschein- 
Ucherweise  noch  immer  dieselbe  Menge  von  Wasser  Uefan 
weldie  ehemals  solche  Flüsse  bilden  konnte  $  so  imifs  dior 
ses  Wasser,  wenn  es  nicht  ganz  im  Sande  versiegt,  was 
doch  schww  zu  gUiuben  ist,  einen  andern  Weg  gefnndea 
babeau  Dieses  erfordert  gewifs  nodi  eine  nähere  Uatefsn- 
chung,  welche  indessen  in  jenen  Gegenden  noch  nicht  un- 
tomommen  worden  au  seyn  scheint.  Eine  gleiche  Vena»* 
thung  hegt  man  in  Ansehung  des  Flusses  Kenderlik,  der, 
nach  älteren  Russischen  Berichten,  dem  Syr  auf  dem 
rechten  Ufer  zugefallen  seyn  soll,  und  der  jetzt  ebenfidls 
nicht  mehr  anzufinden  ist. 

Der  Lauf  des  Syr  selbst,  da  wo  er  durch  die  Sand- 
ebenen geht,  hat  Yeränderungen  erlitten.  Unter  29®  N.  Br. 


4)  Tk  L  S.  Ur  f. 


l 
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M«  «K  O.  Uage  tm  Paib  tfaeOl  er  nch  ia  iwci 
doxa  MMliciicr  den  Nahmen  Syr  bis  snr  Mnadwig 
Arsl  beUk.  Der  radü'ebe  Arm:  Keowmn-Dmrin 
gegen  West  und  theili  aidb  in  finf  Arme  die  eich  aber 
wjcdo*  Tereini^en*  Oberiialb  dieser  Zertiieiinng 
Fhnapi  anli  nch  in  sehr  neoer  Zeit  (man  ^nbt  xwi- 
Jahren  lldO  nnd  1110>  ein  Arm  davon  abgeaon- 
:  Janghi  (der  Nene)  genannl,  der  seinen  Lanf 
Sidweat  nalmi,  nnd  seine  Hindnn^  in' den  Aral 
weit  Tsoi  sndlldien  Aide  desselben  gehabt  haiien  sslL 
Arm  nun  ist  sdion  ganx  wieder  irertrodmet,  wie 
ginnbl;,  snm  Theil  durch  angdegte  Wisserungs-Canile, 
sein  Wasser  entxsgen  haben.  Im  Jahre  1820  gieng 
Bokhara  gesdiickte  Rnssisdie  Gesandtschaft 
I  trsdenes  Bett  Aber  selbst  die  Absonderung 
Kou wan-Darin  Ton  dem  Syr  Imlt  man  Iftr 
Ben,  da  die  Nadirichten,  welche  älter  sind,  als  das 
im,  dieses  Armes  nicht  gedenken  i).  -^  Müier  ') 
lue  Ycrmnthung  auf,  dals.  nach  dem  AnChifen  einer 
^SiMBaiYerbindnngswisciicndemCaspischen  nnd  dem 
Anl-See,  ungefähr  um  das  Zeitalter  Alesauiere  des 
firafiKU«  ein  Ihnrchtielsea  des  Sihon  durdi  den  Arnl 
Hs  mmaCIsspisrhen  Meere  bestanden  haben  kione,  weldiem 
crMgtes  Versanden  em  Ende  gemacht  habe.  —  Nodi 
▼criMcnrng  die  den  Lanf  desSihon  bcin^en  hat, 
darin,  dals  der  aus  dem  See  Isse-Kul  kommende 
IMb  Tschui  nicht mdir  wie  in  iUcrer  ZeH  jenem  mOalit. 
nidkjetxt,  m^iefflur  Einen  haBben  Grad  nordwirts 


t^  JL  Lewechime  Naticc  ügimifMC  «r  Ußemoe  %r  mm  SOmm, 
m  Nrnmefln  Ammaltt  det  vc/gagcBfmkL  fmr  JTfrt^t,  Lari- 
%  nmmdiire  et  Klaproth  Zie  Sh'.  T.  7.  p.  199.  wo  ana  aOe 

Urtoflaihsa  Saehwcifagni  ladet.  Eise  Ifutidbe  VdKt§,  s. 
in  Ssne  sDg;  geogr.  Ffhiwi  B.  2S.  8.  IXk. 

2)  EHk  Tlk  2.  (L  A)  8.  «S.  «C 
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Tom  Ltnfe  des  Syr  Daria,  in  einea  kleinen  Steppenteei 
Kaban  Kulak  Terliert.  Japanische  Charten,  nach  Nacb* 
richten  die  bis  zum  siebenten  Jahrhundert  hinaufreichen, 
geben  dem  Ts  chui  noch  eine  Mündung  in  den  S  jr  ^). 

Noch  gröfsere  Veränderungen  ^sind  in  dem  Laufe  des 
Gihon  (Oxus,  Amu-Deria)  Torgegangen.  ^Es  ist  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dafs  dieser  grofse  FluTs  sich  in 
deuBusen  von  Balkan  des  Caspischen  Meeres  ergos- 
sen hat.  Mitter  vermuthet,  dafs  ein  Ton  Asiatischen  Schrifk- 
«tellem  unter  dem   Nahmen  Khisil  aufgeführter  Flnlki 
welchem  sie  seinen  Lauf  zwischen  dem  Sihon  und  Gihon 
anweisen,   dem  letztem  zugefallen  sey,  und  dafs  der  6i* 
hon  selbst  unterhalb  der  Vereinigung  mit  diesen  Khisil 
sich  in  zwei  Arme  getheilt,  und  deren  Einen  dem  Aral  den 
Andern   dem  Caspischen  See  zogesendet  habe,     was 
vornehmlich  aus  den  Angaben  des  ^bul  Hasen  herFov» 
gel^e.    Der  sudliche  Arm  des  Gihon  scheint  —  denselben 
Nachrichten  zufolge  —  sich  noch  im  J.  1660  in  den  Cas- 
pischen See  ergossen  zu  haben.    Dieser  Strom  aber  rückte 
s^n  Bett  allmählich  immer  mehr  nach  Norden  Tor,  und 
nothigte  die  Bewohner  mehrerer  Städte,  diese  zu  rerlassen^ 
und  sich  weiter  gegen  Norden   anzubauen.     Dazu  kamen 
absichtliche  Verschüttungen  des  Flufsbettes  durch  die  Ein- 
wohner der  Gegend,  welche  sich  dadurch  gegen  die  ümen 
Tom  Caspischen  Meere  her  drohenden  feindlichen  EinfUle 
zu  sdiützen  dachten.    Thompäon  fand  im  Jahre  1740  nodi 
•das  alte  nach  dem  Caspischen  Meere   führende  Bett  des 
Oxus  und  die  Trümmer  der  an  demselben  gelegenen  Hanpl' 
Stadt  Khan  Urgentsch  (verschieden  von  den  mehr  n^iA-^ 
lieh  liegenden  Ueb^bleibseln  von  Alt  Urgentsch  oder 
Corcang  Coccanie).    Jetztfliefst  der  ganzeFlnfs  unter 
dem  Nahmen  Amu-Deria  östlich  von  den  erstgenannten 


1)  Bitter  a.  a.  0.  S.  398. 


i 
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SAmmem  gegen  Nordwest,  und  ergiefst  sich,  in  mehrere 
hnK  lerdieilt,  in  das  südliche  Ende  des  Aralsees  l). 
Von  den  sich  von  der  Westseite  in  das  Csspische  Meer 
^efsenden  gröfseren  Flüssen  ist  zwar  nicht  bekannt  dafa 
rlhren  Lanf  verändert  hätten,  was  anch  bei  ihnen  weni- 
la  erwarten  ist^  da  sie  bis  nahe  an  ilire  Mündungen  in 
lälem  IDiiefsen ,  nnd  nicht  wie  die  der  Ostseite  gro- 
Sndebenen  dorchströmen.  Allein  der  Kur  (Cyrus) 
;,  älteren  Nachrichten  infolge,  vormals  viel  höher 
schiffbar  gewesen  zp  seyn  als  er  heutzutage  ist.  in 
Zdt  erhielt  Europa  die  morgenlandischen  Waaren 
lAesem  Flusse  zugeführt,  indem  sie  den  Cyrus  sawett 
geschifft  wurden,  dafs  sie  vom  Ausladeplatze  in  fünf 
Afea  bis  zum  Ufer  des  Rion  (Phasis),  zu  Lande  ge- 
hellt werden  konnten.  Jetzt  aber  ist,  nach  Gibbon^ 
ke  Kur  nicht  bis  Sarapana  hinauf  ^-^  100  (engl.  1) 
Uen  —  schiffbar,  sondern  nur  sehr  kleine  Fahrzeuge 
dMB  bis  zur  Mündung  des  Alazan  in  densdben,  und 
isfi  unter  der  Mündung  des  Arasch  (Araxes)  tragt  er 
Te.  Da  nun  der  Rion  nicht  völlig  bis  Cotatis 
sdüifbar  ist,  so  erfordert  jetzt  der  Transport  zn 
■wischen  den  Ausladeptötzen  an  diesen  beiden  Flüs« 
»V  floduzehen  Tage  ')• 

sehr  bbelhaft  klingenden  Sage  vom  Araxes 
wir  hier  nur  um  der  Vollständigkeit  willen.  Dieser 
hdbzoll,  gleich  dem  Peneus,  ehedem  keinen  Atisflufs^ 
#ea  Caspischen  See  gehabt  sondern  einen  besonderen 
ie  gebildet  haben,  welcher  von  Jason  durch  künstliches 
mgubea  geöffnet  und  dadurch  dem  Flusse  der  Weg  bis 
■I  OMpischen  Meere  gebahnt  worden  seyn  soll.  Herodot 


1)  BHter  Erdkunde  Tb.  2.  (1.  Ausg.)  S.  659—688. 

tj  Ker-Porier  Reife  in  Georgien,   Pertien  u.  t.  w.  leatlche 

Ueben.  Weimar.  S.  120. 
Vennd.  d.  Erdoberfl.  Bd.  HI.  H 
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erwähnt  dieser  Sage  nicht,  ond  scheint  überhaupt  seinen 
Araxea  — *  da  er  ihn  nach  Bactriana  verleg —  mit  dem 
Jaxartea  zu  yerwechsein  ^). 

Aber  ein  Nebenflufs  des  Terek  soll  Tormals  einen 
dern  Lauf  als  jetzt  gehabt  haben ,  worauf  sowohl  die 
tnrliche  jBe^pliaffenheit  der  Gegend  ab  auch  eine  Nachritt 
ans  deni  Alterthume  deuten.  Dieses  ist  die  Mal  ka  die  dem 
T^rekTon  Nordwest  her  zufallt,  und  demselben,  der  kis 
zu  ihrer. Mündung  in  nördlicher  Richtung  läuft,  mit  ihrer 
grofsen  Wass^masse  den  Weg  nach  Osten  weifst.  Mei- 
Wggs  vermuthet,  dafs  sie  ihr  Wasser  einst  in  den  groCMB 
Blanytsch  ergossen,  und  folglich  mit  diesem  dem  Schwär^ 
seil  Meere  oder  vielmehr  dem  Don  zugeströmt  sqr« 
Noch  bezeichnen  eine  Reihe  von  abwechselnd  Wasser  hal- 
tenden und  trocknen  Seen  den  ehemaligen  Lauf  des  Ma« 
nytsch  sowohl  als  der  Malka.  Reineggs  ist  der  Mei- 
nung, dafs  3%eopAa93&«  vonMytilene,  welcher  behäng- 
tet, der  Tanais  (Don)  komme  aus  dem  CaucasuSi 
eben  jenen  damals  noch  wasserreichen  Manytsch  fvr  den 
Tanais  gehalten  habe  ').  Wir  enthalten  uns  eines  Ur- 
theils  über  diese  ^scheinend  etwas  kecke  Vermuthnng« 

Selbst  von  America,  das  uns  doch  keine  Nachriditea 
aus  sehr  alter  Zeit  überliefert,  sind  Beispiele  von  Verin* 
derungen  im  Laufe  der  Flüsse  vorhanden.  H.  ▼•  iäTtoH- 
boldt ')  hat  eine  Veränderung  des  Laufes  des  Orinocöin 
der  Gegend  von  Maypures  beobachtet,  wo  der  Und 
sein  altes  Bett  im  Westen  verlassen,  und  sich  ein  nenfll 
niher  an  der  östUch  liegenden  Bergkette  gebildet  hat.  Ok 
diese  Wahrnehmung  sich  auf  Ueberlieferung  oder  mar  aal 
dM  Ansehen  der  Gestalt  der  Gegend  gründet,  darüb^  iMk 
der  berühmte  Reisende  sich  nicht  erklärt. 


1)  SUaho  L.  n.  T.  4.  p.  508«  ed.  Tkuihukt. 
I)  BeJfMggt  Caacams  Th.  L,a  13. 
3)  Foyoge.T.  2.  S.  8^. 
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Am  Mississippi   sind  solche   Verlndormigeii  im 
grfbteB  mnfiMtabe  siditibar  i).    Da  ihm  seine  grBbten  Ne- 
hilKusu  von  der  Westseite'  mfiUen,  so  fiUIen  diese  sefai 
Wfü  am  westlichen  Ufer  fortwilirend  mit  Sand  und  SdUamm, 
mi  der  FlnTs,  sein  östliches  Ufer  nntergraboid,  rtidct  sefai 
Ml  immer  weiter  gegen  Osten«    Dordi  die  grolsen  Massen 
mn  Snnd  und  Erde,  und  besonders  auch  von  Hols,  die  die- 
ser FMs  und  seine  Nebenfl&sse  mttbringei^  werden  m^eich 
fttlailuliche  Inseln  in  demselben  gebildet,   und  er  wird 
hie  und  da  in  mehrere,  unterhalb  der  Inseln  sidiwte« 
▼ereinigende  Arme  sertheilt    Wie  sehr  die  Gestalt  die 
sem  Bett  dadurdi  annimmt  dem  Wechsel  unterworfen  ist, 
ogicM  sidi  aus  der  vom  Capit  HaU  mitgetheilten  NadH 
dafe  eine  Aufnahme  und  Zihlung  dieser  Inseln,  die 
i  wenige  Jahre  Tor  der  Ankunft  des  genannten  Reisendte 
Stande  gebracht   hatte,    sur  Zeit  seiner  Anwesenheit 
ncht  mdir  richtig  war.    Femer  bilden  der  Missis- 
sippi und  mehrere  seiner  grdrseren  Nebenflüsse  auch  ter- 
jniiuiMie  Seen,  welche  entdt^en,  und,  wieder  ferschiiln* 
ienJl^  au  trodmen  Thalem  werden  ^. 

Der  berikhmte  Niagara  Fall  in  Nordamerica 
adjgt  Toliig  dieselbe  firscheinung  wie  sie  an  den  Esthlindt- 
tdMBä  Füssen  wahrgenommen  wird.  Die  FBche  des  Sees 
Brie  dessen  Ausfioni  den  Niagara  bildet  liegt  ^30  Eng- 
Fnb&ber  dem  See  Ontario,  dem  das  Wasser  ans 
BUgeAhrt  wird.  Bei  dem  Ausflusse  aus  dem  Brie» 
9ee  ffiefst  der  Strom,  seme  Ufer  &st  erfiUlend,  auf  eben 
fcSitumtalen  Lager  ron  festem  Kaüstebi,  theilt  sich  bald 
il  swci  Arme  die  eine  Insd  um&ssen  und  sidi  unmittdbir 


1)  S.  aadi  Tb.  1.  S.  «ft.  f. 

2>  £9eIIIVmd|ilM,T.2.S.18S.teidrt:  WilL  Darhy  Gtogr. 

dewer^  of  ike  SiaU  of  Lommma.    nOaddplumlSkS.  S.». 

«.MI.  -^  Bat.  ffall  9VotcI0  m  NtribitewIcaV.S.  aW. 
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tber  dem  FtUe  wieder  vereinigen.  Die  Länge  des  Strom- 
linti  bis  lum  Falie  beträgt  f&nfundzwanzig  englisclie  Mei- 
len 9  die  Höhe  des  Falls  Einlinndert  und  sechszig  FnCi. 
Unter  dem  Falle  hat  der  Strom  sich  eine  tiefe  Rinne  tos- 
gewaschen in  welcher  derselbe,  zwischen  senkrechte  Felsen« 
ttfer  eingeengt,  sidben  engl.  Meilen  w^it  läuft  bis  Queens- 
lown;  hier  tritt  er  in  die  Ebene  die  den  Ontario 
See  am  Sfkdrande  einfafst,  und  länfi  noch  6  —  8  Meüen 
bb  in  seiner  Mfindung  in  den  See.  Er  hat  daher  unter  dem 
Falle  efaie  Rhme  von  fast  150  F.  Tiefe  eingeschnitten.  Die 
Unterlage  des  90  Fufs  dicken  festen  Ealksteinlagers  seines 
dbem  Lauft  ist  ein  schieferiges  sehr  weiches  Gestein.  Die- 
lea  wird  an  der  Stelle  des  Falles,  wo  die  Felslager  senk- 
recht durchschnitten  sind,  von  dem  aus  der  Tiefe  mit  Gte- 
Walt  emporspritzenden  und  wie  vom  Sturme  dagegen  getrie- 
benen Wasser  immerfort  zerbröckelt  und  zerstört,  so  daCi 
der. darauf  liegende  härtere  Kalkstein  tafelartig  dar&ber 
Unansragt  Seiner  Unterstützung  beraubt  stürzt  nun  dieser 
festere  Kalkstein  in  ungeheueren  abgebrochenen  Blassen  in 
die  Tiefe  des  Falles ,  was  jedesmal  mit  heftigem  Erbeben 
des  Bodens  und  mit  donnerndem  Getöse  geschieht.  So 
mufs  natürlicherweise  die  Stelle  des  Falles  dem  Eriesee 
allnüUdich  näher  rücken ;  und  dieses  geschieht  in  so  merk- 
lichem VerUUtnisse,  dafs  das  Aufvrärtsrücken  in  den  letz- 
ten vierzig  Jahren  ungefähr  fünfzig  Yards  (dreihundert  eng- 
lische Fufs)  betragen  hat.  Die  Ueberliefemng  berichtet, 
dafsdie  Stelle  desFalles  vormals  bei  Queen  stown  gewesen 
ist,  wo  das  höhere  Land  mit  einer  Terrasse  in  die  niedere 
Gegend  des  Ontario  Sees  abfällt  Wenn  das  Verhältnib 
des  Rückwärtsgehens  des  Wasserfalles  immer  dasselbe  ge- 
wesen wäre,  wie  es  sich  in  den  letzten  vierzig  Jahren  ge- 
zeigt hat,  so  würde  diefs  auf  eine  Ueberliefemng  vom 
höclmten  Alterthume  deuten »  denn  es  würden  dazu  zehen- 
tausend  Jahre  erforderlich  gewesen  segrn.    Dreifsigtansend 


FLettB.  m 

Mm  akr  wirda  M  TSDiger  Bctiiadiglwil  dUeM  Veri^ 
ämcB  crCordcrildi  Myn,  na  die  Stelle  des  Fallei  Uf  m 
dHUCer  des  Brie -Sees  mrfickgebeo  x«  bstea.  Emidäm 
teFaH  dieten  PoDct,  so  wvrde  dat  plotiUcbe  AbUfcfaea 
dei  Brie^Sees  eine  fiffchäiare  Udicrtdiwcnuniiiig  der  «h 
In  G^gcBdxvwegebriiigai;  allein  nanBiiinBt  an,  dalk,  aadi 
MaartfTiTir  deasea  was  man  Jetol  iilMr  dieZiiniht  det  die- 
HB  See  ran  den  sidi  in  ümergiebeadaiFliateB  sogcfilir- 
od  Scblammea  anfaeinem  Grande  hat  beoiiacli- 
9  deraelbe  Tor  Abhnf  dieaea  langen  ZcftnanM 
iealcn  Stoffen  rSUig  anagefiUU  worden  aqm  wtMe  <). 
Me  Um  Udier  angefihrCen  Thataadien  fnüiahm  Be- 
lir  dfe  Cvtadireifende  UmUldang  der  FhCAellainnd 
,  wie  sie  im  gewohnlidien  Lwfe  der  Dinge ,  dnrcb 
Mjfdmifrig  ond  unantefbrocben  wirkende  ErifieadtHln- 
bleibenderS^pivcn  crfUgi,  ohne  Zotritt  anÜMror« 
,  l^dteUdi  eintretender  od  vwlbergdhender  Na- 
Aber  aadi  aoUbe,  wie  Brdbehen,  Tnlcani- 
AMbriclie,  Waatcihoaen,  aogrninnle  Wrikenhriahe^ 
aelbat  Gewitter  der  kefttgitai  Art,  konnoi  mll 
bleibender  Sparen  anf  die  Geflatt  der  Fhb- 
bettoi  wiikcn.  Diese  WUnngen  werden  Jenen  r^gebriUrf- 
gm  hmmtat  in  der  Axt,  wenn  anch  nidit  in  der  Gr8iae  gleidi 
sgfn*  Wir  gedenlKn  nar  einiger  besonders  anageKiduetcn 


1  des  groÜKn  Brdbdbens  in  Sicilien  im  J. 

ein  betridiUidier  Bergstrom,  der  seit  nndenk- 
enaaa  einer  der  dort  sdir hinfigenHiHilen herypr» 
Icr  Erde  Tersdilnngen,  nnd  bahnte  aidi  an  efaicr 
Me  aeinea  Yersdnrindens  weit  entfernten  Steile, 
kein  lUeGMndes  Waaaer  gewesen  war,  einen  Ans- 


-^ 


Ti  Lyell  PriaäfUB  T.  1.  p.  119— 18S. 
Q  i^etl  IViariflfi  T.  SL  p.  ta. 
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Im  firiiclieQ  Andenken  Ist  der  Terwfalende  DorcbbtiMil 
doM  Gleticher  Sees  im  Bag ne-ThaU  im  Walliier- 
Und  im  J.  ISIS,  der  indessen  bleibende  Verindemng^ 
in  der  Gestalt  des  Bodens  nicht  herrorbrachte.  —  Gre- 
iser waren  die  Wiriningen  der  grorsen  Wasserflnib  bei  T  t< 
▼•li  im  J.  1886,  durch  welche  daa  Bett  des  Tevereine 
eine  ^erändoto  Richtang  erhielt  i). 

Eine  mediwiidige  8a^  besieht  von  der  Büdwug  des 
Dihleiier  Grnndea  bei  Dresden  dvrch  ein  aoklwi 
snrsenHndentliches  Nainrereignifs.  Sie  soll  sich  anf  eim 
Stelleia  der  Chronik;  des  Klosters  Wilsdrnf  gründen«  «d 
besteht,  so  wie  sie  neneriich  bekannt  geworden  ist,  la  fid- 
g^idem'X  >,Znr  Zeit  ab  die  Sorbenwenden  die  AnhSks» 
Ans  Bistexlz^See  nnd  besonders  die  Ortschaften  Gtl« 
tessee,  Koschftla,  Planen,  Döltaschen  nnd  P^ 
aiei  Wiic  bewohnten,  also  in/dem  Zeiträume  zwischai  den 
Jaloren  990  ud  930  nnserar  Zeitrechnung,  brachte  ei» 
fiteebterlichea  Erdbeboi  efaie  gewaltige  Yerandenmg  in  dffi 
4irtigeti,.  nnd  la  «inigen  entfernteren  Gegenden  hervor« 
We  Bf  de  nnd  die  festesten  Felsen  spalteten  sich  nnter  dem 
sidhrecUichstcn  Donnern,  nnd  nnter  den  entsetzlichsten 
StrSmen  von  Hagel  nnd  Regen«  Ganze  DorCBicbaften  rcr- 
sanken  iadie  nnter  ihnen  aufgerissenen  Schlünde.  So  ferdit* 
bar  als  nnr  irgendwo  waren  die  Ausbruche  dieser  Schreckens- 
Tollen  Erschiitterung  der  Natur,  Torzugiich  an  den  Ufern 
des  Bisteriz-Sees.  Hochbrausend,  und  alles  verschlin- 
gend  erhoben  sich  seine  flnthenden  Wellen  und  Terbreitetsn 
Tod  nnd  Yerwfistnng  um  sich  her«  Die  Schrecken  rearriet 
iUligtea  sich,  indem  die  Felsenfeste  bei  Ko schütz  zer-: 
]|lorBtete,  nnd  durch  die  geoflhete  Schlucht  die  tobenden 
Wellen  des  Sees,  hinabi^nxaten.    Das  Schrecklichste  aber 


1)  Morgenblatt.  1827.  Nr.  39—44. 

^  ObenächfiMhe  Proviozialblatter.  Bd.  15.  (1807.)  8.  417. 
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1*/  «TMchnrick.   Hitt»  au  den  Tkfen  dhi  80a  Ifiehea 

Qrtca  Tiilciiiitciie  Feser  heiror,  imem  ge« 
r/    iritijgc  Aadnrodie  nch  oiit  den  ikbrigea  empörten  Eieiseii- 
Diiteigaiige  der  fuaen  Gebend  va  yereiiiigeaacliie- 
lideueB  wnren  die  lösten  nicht  ron  so  tnorigea 
Die  Fluthen  dei  Sees  st&rzten  mit  Macht  im  die 
dieser  Vulcane  und  tilgten  die  wnthenden  Flam- 
Socriiieltdie  game  Gegend nm  den  BIsteria  See 
Gestalt    mehrere  Wohnorte  der  Woiden,  nnl 
diesen  besonders  die  Wendhnrg,  ein  WaSenplats 
Anhohe  9ber  dem  noch  jetxt  daron  benannten  Dorfe 
tmwgk^   am  Ende  des  Tielidcht  eben  daher  in  spiteren 
dnadi  Teiinderte  Aussprache  benannten  W  i  n  d  b  e  rga, 
xcfstort.    Der  Windberg  selbst,  derroriiernnr 
mm  weit  als  jetst  in  den  Grand  hetfocgeiigt  haben  soll, 
dnrdi  Tnlcanische  Ansbrndie  einen  betnchtlichen 
an  Höhe  und  Lange.    Die  wichtigste  Yerinderung 
Durchbruch  des  Sees  durch  das  geöffiiete  Ge- 
Wasser erhielt  einen  freien  Abflufs  in  den  Blb- 
ttr«m,  und  jemehr  in  der  Folge  die  Fluthen  des  Sees 
genommenen  Gang  durch  die  Febenkiuft  erwel- 
▼ertieften,  desto  tiefer  sank  auch  der  See  too 
▼ormaligen  Höhe  herab,  bis  er  xnletaEt  in  die  engen 
des  Flufschens  Weiss eritz  (Bisterita)  an- 
,  und  iron  seiner  ehemaligen  Höhe  und  Weite  nur 
Ue  und  da  einselne  unTertilgbare  Dcakmiler  suruck- 


Wie  vid  Vertrauen  diese  alte  Erzählung  rerdient,  dar- 
migen wir  nicht  absprechen.  Das  Original  der  Oiro- 
aft  welcher  sie  entnommen  ist  soll  irerioren  9ept,  Beeker 
is  Seher  Besdureibung  «ies  Plauischen  (Döhlener) 
1)  erwähnt  dersdben  nicht ;  Tielleicht  ist  sie  ihm 


1)  W.G.Becker  derPlainsdie  Grund  bei  Dretdca.  Jiwmberg. 
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nicht  bekannt  gewesen.  Der  Windberg  besteht  (snfUge  j 
der  Sduldenuig  des  ebengenannten  Beschreibers)  ans  Kalk-  j 
atein-,  Thon-  und  Steinkohlen -Lagern,  und  zeigt  Iceine 
Spuren  Ton  Tulcanischem  Gestein;  er  kann  daher  nidil 
dnrch  Tulcanische  Auswürfe  erhöhlet  worden  seyn.  BSne 
Tulcanische  Erliebung  desselben,  liefse  sich  indessen  dodi 
denken. 

Einiges  dieser  Erzählung  verdient  jedoch  immer  Beach- 
tung. Bemerkenswerth  ist  der  Zeitraum  in  welchen  das 
beschriebene  Ereignifs  gesetzt  wird.  Das  Jahr  822,  in  wd- 
ches  mehrere  Nachrichten  das  grofse  Erdbeben  seteCB, 
das  einen  Theil  Ton  Teutschland  und  nahmentlich  daa  8sl- 
iiche  Sadisen  betroffen  hat,  fallt  hi  die  zweite  Hälfte  dieses 
Zeitraums.  Die  Begebenheit  widche  SabeUicua  anfiUhi^ 
wird  Ton  ihm,  wenn  gleich  viel  kürzer  doch  den  Hanptii- 
gen  nach  der  Schilderung  der  Wilsdrufischen  Chronik  gans 
Umlich,  besclirieben  i).  Die  Begebenheit  würde  sonach  ndt 
der  Ton  uns  erwÜmten  die  den  Arendsee  betraf  susam* 
menfidlen.  Ja!  es  tritt  ein  Umstand  hinzu,  der  uns  ganz 
besonders  beachtenswerth  zu  sejn,  und  sehr  dafür  zn  spre- 
dien  scheint,  dafs  der  wenn  auch  etwas  geschmückten  Er- 
-lihlnng  eine  grofse  Thatsache  zum  Grunde  liege;  nahmlich 
der,  data  die  Gegend  um  den  ehemaligen  Bisteritzer 
See  in  den  Strich  fallt,  in  welchem,  wie  wir  an  einem 
andern  Orte*)  angeführt  haben,  etliche  merkwürdige  za 
den  Erdbeben  zu  rechnende  Erscheinungen,  ja  Tiellddit 
die  einzigen  in  dieser  Art  in  Nord -Teutschland,  wahrge- 
nommen worden  sind :  die  Erhebung  neuer  Inseln  im  Cla» 
iretzer  See,  und  in  derHzTel  und  die  Erhebung efnea 
Brdatriches  eben  an  dem  A  rend s ee. 

Ein  Paar  anderer  Beispide  von  dauernden  durch  plSts* 


1)  S.  oben  S.  SB. 
S)  Th.  2.  8.  807. 
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Hcke  MitaRrdgiitee  .bewirktea  Vaindermigeii  im  Flob- 
faife  bietet  Scandinavien«  DerFlnfa  Inda!  in  Jera- 
iejmnd  gieog  Tomiala  durch  einen  langen  sdunalea  See, 
wmm  weldieni  er  mittebt  eines  Watserfidlea  abflob,  nach 
Dorfe  Fora*  Bei  einer  groben  üelierschwenininng 
cntatand  ein  gewaltsamer  Dnrchbmchi  und  das  Wasser 
wBif  sich  sdtwirts  in  eine  Toriier  bestandene  knnstUche 
AMrftmg  and  grab  sich  dort  anf  ebe  grobe  Stredce  weit 
gnna  nenes  Bett  i).  —  Am  5.  Mai  1762  wnhlte  der 
den  Bisgang  angeschwellte  Flnb  Wade  in  Nord- 
■elsingland  mit  fnrditerlichem  Tosen  sich  ein  neues 
■all  naf  eine  Strecke  Ton  1S28  Fnb,  and  bildete  einea 
WoMcrCdl  TOI»  21  Fnb  Höhe.  Das  neue  Bett  liegt  eilf  nnd 
dMi  halben  Fob  tiefer  als  das  alte  >)• 

b  den  Weifsen  Bergen  (White  Hills)  hi  New- 
Hanipshire,  Nordamerica,  ist  in  Folge  einer  gro- 
Ucberscfawemmnng  im  J.  1T75  ein  gans  nener  Flnb 
,  der  auch  den  Nahmen  New  RiTer  erhalten 
^  uid  sich  in  den  EUis  ergiebt.    Die  üd^erschwem- 
batte  nihmllch  den  Durchbrach  einea  Sees  Terur- 
;,  and  der  Ftab  ist  seitdem  geblieben  >). 


Die     Seen. 

Wir  nennen  einen  See  eine  Wassermasse  die  tom 
allgesondert,  und  vom  trocknen  Lande,  sowohl  auf 
Festlttide  als  auf  einer  Insel,  gans  umschlossen  ist, 
entweder  gar  keinoi  ofTenea  AbflnTs  nach  irgend  einem 
hat,  oder  sich  efaies  Theiles  seines  Wassers  regel- 


1)  Cmitemu  Caleville  nr  la  BSer  Btitique.  T.  2.  p.  61 

S>  r.  Bergmann  phjs.  Bmdu.  d.  Erdk.  T.  2.  8.  5.  &  8. 

S)  /«&  fiig'clov  Nachridbt  nm  den  weiften  Beigen,  in  N. 
aügcok  OMgr.  EpiMB.  B.  4.  8.  W. 


122  III.  Buch.    IL  Havptst. 

mlfsig  duich  einen  nat&rfichen  Abzugs  «Conal  enUdUgt, 
der  es  als  ein  Flnfe  entweder  unmittelbar  oder  durah  Br- 
giefaen  in  einen  andern  Fiufs  dem  Meere  zuführt.    Ein  See 
kann  durch  Terschiedene  Zufl&sse  in  eine  beckenfarmige 
Vertiefiong  der  Erdoberfläche,   oder  auch  dadurch  gebiidel 
werden,  dafa  auch  nur  Ein,  Fiufs  sich  in  ein  erweitertea 
beckenformiges  Thal  ergiefst,  und  dadurch  sowohl  die  ge^ 
wShnliche  Gestalt  eines  Flnssca  al»  auch  die  den  Flüaiea 
eigene  schnelle  Bewegung  yerliert.    Seen  können  aber  aiidi 
aus  Quellen  entstehen,  die  in  einem  tiefen  Becken  entsprin- 
gen, und  dasselbe  mit  Wasser  so  weit  anf&llen,  bis  efaie 
Ungleichheit  in  den  das  Becken  einfassenden  Rundem  dem 
Wasser  einen  Ueberlanf  über  die  tiefste  Stelle  in  denselben 
gestattet.    Es  giebt  wenige  Seen  dieser  letztem  Art,  und 
keinen  von  bedeutendem  Umfiinge.   .  Die  meisten  weldie 
▼on  dieser  Beschaffenheit  gefunden  werden,  scheinen  durch 
Erdfalle  gebildet  worden  zu  seyn ,  oder  sind  alte  Krater 
erloschener  oder  ruhender  Yulcane.  Dagegen  giebt  es  meh- 
rere grobe  Seen  die  keinen  offenen  Abflute  haben,  obgleieb 
sie  grofse  Zuflüsse  erhalten,  wie  derCaspische  See^ 
der  Aralsee,  das  Todte  Meer,  Tiellei^ht  auch  der  See 
Tsad  in  Africa.    Die  meisten  Seen  empfangen  ihr  Was- 
ser Ton  mehreren  Flüssen  und  senden  dasselbe  durch  einen; 
einzigen  wieder 'aus:  wie  der  Bodensee,  der  Genfer 
und    aUe  anderen    Schweizer  Seen^    die  Schwedi- 
schen, Russischen,  Sibirischen,,  und  die  grofsen 
Nordamericanischen  Seem     Wäre  die  Strafse  von 
Gibraltar  um  ein  weniges»  enger  und  zugleich  länger,   so 
würde  sie  die  Gestalt  eines  Flusses  erhalten,    und  man 
würde   das  Mittelländische   Meer  für  den  gröfsten 
Landsee  ohne  offenen  Abflufs  erklären  können,  dem  Caspi- 
schen  ganz  ähnlich,   nur  denselben  an  Umfang  bei  weitem 
übertreffend. 

Dafs  die  Seen  Veränderungen  uiterworfen  s^jm  müssen 


f 
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«|iibi  ifah  ieboii  tat  der  Art  wie  ile  toffmrgdbtidit  wor- 
im  dbd.  8ie  «lad  la  Ouimmi  cfaie  goolofbclMi  fricbol- 
M^f ,  «Ad  die  KnUlehaog  der  meiften  i«!  datier  ein  geoie- 
fiiehee  Hilliael »  wie  denn  euch  die  Vorslelluiig »  dafi  man- 
dw  Oegeaden  de«  Iroeknea  Lande»,  wie  i«  B.  Behmen^ 
rifBMÜe  den  Beden  groraer  I^iandaeen  auagemaclii  haliea 
aiiehtea^  nnr  avf  Mudunafaunf  beruht  Indeaaen  liat  vne 
ie  UeberUeferang  Nacliriclilen  voaa  Entalelien  nener 
I,  vom  Vcracliwinden  anderer,  und  Ton  Verladerangea 
Geatait  und  Tiefe  nanclier  nocli  beatelieuden  aeflN»- 


Von  der  Bildung  oder  Vergröfaerung  dea  Todlen 
Heer e a  lal  oben  ^  die  Rede  geweaen.  —  Der  Fiufa  Kr ir 
aeaoe  In  Areadien  ward  einal  durch  Veratopfnng  der 
HiMe«  In  welche  er  »Ich  verlor,  gealemmt,  und  bildete 
daravf  einen  See  der  alch  bla  an  die  Stadt  Stymphaioa 
«Brtveekle.  Dieaer  8ee  aber  int  allm&hllcli  kleiner  gewor« 
den,  ea  dara  die  genannte  Stadt  su  Strabo'^  Zeit  funfsig 
Siadica  von  aelnem  Ufer  entfernt  lag  ')•  -*  Der  See  Co- 
f  ala  ia  Boeotien  aoll  entweder  neuerer  Kntateliang  oder 
dedb  alfaBMIilich  aehr  vergröfaert  worden  aryu.  Die  Stadt 
Oreibomenoa  wurde  durch  aeln  Unmlchgrelfen  an  dem 
Platae  wo  aie  Tormala  atand,  vertilgt,  und  mufate  an  einer 
hUier  liegenden  Stelle  wieder  aufgebanet  werden.  Die 
Mythe  aagt:  HtnrcuUa  habe  dleb  durch  Veratopfen  der 
AbSara- Canäle  dea  Fluaaea  Cephiaaua  veruraacht.  Auch 
die  Orte  Arne  und  MIdea  aoll  deraelbe  See  vemchlungen 
haben  ')•  Der  angeblich  neuen  Kntuteliung  dea  Seea  von 
Jeianaiaa  habea  wir  oben  (Th«  2.  8. 118)  gedacht 


1)  Th.  r  8.  118.  f. 

S)  8ifüb9  L«a  «•&  {.4.  (T.  8.  p.  821— 8X1  ed.  Tfehukt.) 

S)  Walpole  Memaiu  relaUug  (q  Kwroptm  and  Atlatio  Tufkey  2d 

MLf.Wl.c]AH8ifaho\XDiod.8ie.\.'M.Pau$ania$ 

BMot.  Pe  lai  ixcreJIol.  100.  -  8*  auch  ^  t  f  a  6  0  k  1.  T.  1.  p.  190. 
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Der  Neusiedler  See  in  Ungtrn  wird  i&rneuerer 
in  die  historische  Zeit  fallender  Entstehnng  gehalten.  Der 
verdiente  Ungarische  Geschichtforscher  Bredeeski  sucht  lu 
zeigen,  dafis  es  ein  Irrthum  sey,  wenn  man  denPeiso 
des  JPlhiiua  und  den  P  eis  o  des  Aurelius  Victor  für  den 
Neusiedler  See  angebe.  Dieser  scheine  vielmehr  zur  r 
Zeit  der  Römischen  Eroberungen  in  den  dortigen  Gegenden 
noch  gar  nicht  vorhanden  gewesen  zu  sqm,  da  die  Ron^ 
sehen  Geogm^hen  seiner  nicht  erwähnen.  Keines  der  alten 
Itinerarien  nicht  einmal  die  berühmte  Peutingersehe 
Tafel  führe  ihn  auf«  Alte  in  den  Archiven  von  Oedin^ 
bürg  aufbewahrte  UrkundengebenihmdenNahmenFertfti, 
und  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1339^  werde  er  ein  Flu fs 
genannt.  Daraus  glaubt  Herr  Bredeczhi  folgern  zu  müssen, 
dafs  die  Bildung  des  Sees  erst  im  Zehenten  oder  Eilfteo  \ 
Jahrhunderte  ihren  Anfang  genommen  habe,  indem  der  Ak- 
flufs  des  Flusses  Fertö  aus  diesen  ebenen  Gegenden  irgend 
ein  neuentstaiidenes  Hindemifs  gefunden  haben  werde  ^). 

Ueber  Veränderungen  die  in  der  Gegend  der  Po  ntini- 
schen  Sümpfe  vorgegangen  seyn  sollen  ist  Einiges  schon 
oben  ')  gesagt  worden*  Es  ist  indessen  wahrscheinlich  dab 
diese  Gegend  schon  in  den  ältesten  Zeiten,  und  vielleicht 
noch  weit  mehr  als  zur  Zeit  des  ^/ipttis  versumpft  gewesen 
ist,  und  dafs  man  nicht  Ursache  hat,  für  dieselbe  grofse 
Veränderungen  anzunehmen  welche  in  der  historischen  Zeit 
dort  aus  trocknem  Lande  Seen  und  Sümpfe  gebildet' Mt* 
ten  »). 

Der  kleine  Lago  di  Nemiist  ohne  Zweifel  die  Alis-' 
fullung  eines  vormaligen  Vulcan  -  Kraters  mit  Wasser/  Er 
mag  sich  aber  in  der  historischen  Zeit  vergröfsert  haben; 

1)  Sam.  Bredeczhi  in  Beitragen  %vat  Topographie  des  Kb« 
nigreichg  Ungarn.  T.  8. 

2)  Tb.  1.  S.  281. 

^  Broccki  in  Biblioieca  JtaUma  T.  9.  p.  172. 
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fam  es  Itl  von  demselbeii  ein  Gebäude  TenchliiiigeD  wor- 
fai  das  msn  unter  THberüis  erbaut  glaubt  Im  funfsehentea 
Murhunderte  lieb  es  der  Cardinal  Prosper  Colarma  unter- 
ladien,  und  es  wurden  St&cke  Ton  Metall  dsTon  herauf- 
fArmcbL  Im  J.  1535  erneuerte  der  Baumeister  Marehi 
&  Nachforsdiungen  daselbst;  und  im  J.  1827  wurden  sie 
nb  Nene  Ton  Annerio  Tuacam  Torgenommen  ^). 

Der  See  von  Lugano  ist  wahrscheinlicherweise  erst 
In  der  historischen ,  und  zwar  in  ziemlich  neuer  Zeit  ent- 
■ladiH  Alte  Schriftsteller  erwähnen  seiner  nicht  Zuerst 
geienkft  seiner  Gregor  von  Tours  (im  sechsten  Jahrhun* 
dcrl);  er  nennt  ihn  Cenesius.  Aber  im  Jahre  951  wird 
er  sdionLuano 0  genannt,  wie  GiuUni anfuhrt  *)•  Breiüaek 
gjhnb^  dab  er  durch  Einsinken  des  Bodens  entstanden  seyii 
könne;  dagegen  ist  C  A.  LUto  ')  der  Meinung,  dafs  er 
Usb  dnrdi  eine  in  der  Gegend  des  Abflusses  der  Tresn 
ealstaBdene  Erhöhung  des  Bodens  gebildet  worden  sey«  Die 
geasne  geognostische  Untersuchung  der  Ufer  des  Luganer 
Sees,  die  wir  Herrn  von  Buch  ^)  verdanken,  zeigt  zwar 
gerade  in  der  Gegend  des  Ausflusses  der  Tresa  nichts 
was  aaf  eine  solche  Erhebung  des  Bodens  deutete,  auch  ist 
WteAaiBfi  dieser  Ausflub  nicht  verstopft;  aber  allerdings 
aeigen  die  Buchschen  Wahrnehmungen,  dab  an  den  Ufern 
desöstüchenTheiles  des  Sees,  zwischen  Lugano,  Lan« 
sovndMelano,  bedeutende  Erhebungen  des  Bodens  er* 
Ugt  sind»  Neben  solchen  Erhebungen  können  auch'  Ein- 
rfnfamgen  erfolgt  s^n;  und  die  Gestalt  des  Sees  erlaubt 


1)  IfbüKafr  «moer mI  1827.  Nr.  213.  a  1140. 

2)  Sc  BrtMach  descrkione  geologica  dtUa LombaHia»  130L 
p.  \SL 

9)  Jffi5Eofeea  tUtUma  T.  45.  p.  421 

§)  AblnndlBiigw  der  Köa.  Akad.  m  Beriin  1827.  8.  198.  — 

4aMiu  des  tooiM  sofsreUet  T.  10.  8. 18S.  nnil  T.  18. 
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eher  seine  Entstehung  ans  vormals  trocknen  Thäletn  die  ei- 
nen Wasserlauf  in  ilirer  Mitte  hatten,  durch  tiefes  Sinken 
des  Grundes  dieser  Thäier  anzunehmen,  als  blofs  durch 
Erhebung  eines  naturlichen  Dammes  am.  äufsersten  Ende 
desselben.  Doch  diese  Erscheinung  mufs  so  lange  in  das 
Gebiet  der  Geologie  verwiesen  werden ,  als-  die  Ueberlie* 
ferung  davon  gänzlich  schweigt,  wie  hier  der  Fall  ist. 

Wir  haben  angefahrt,  dafs  Seen  aus  ehemaligen  ^ul- 
ean- Kratern  entstanden  seyn  mögen,  oder  durch  plötzlichel 
Einsiiiken  des  Bodens.  Aber  von  nur  s^hr  wenigen  dürfte 
man  durch  Ueberlieferung  Kunde  von  dieser  Umbildung  er* 
halten  haben.  Eine  solche  hat  man  von  dem  See  OncI 
oder  Ois  auf  der  Japanischen  Insel  Niphon,  der  dnrdi 
Versinken  des  Bodehs  bei  einem  Erdbeben  entstanden  ist  ^)f 

Auf  eine  andere  Weise  wurde  ein  See  auf  Jamaics 
beträchtlich  vergröfsert,  und  einige  entstanden  daselbst  gank 
neu  zu  Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderts.  Der  See  StI 
Anna,  zwölf  englische  Meilen  von  der  Meeresküste  eni* 
ftmt,  in  der  Gegend  von  Kingston,  hatte  vor  demta 
erwähnenden  Ereignisse  eine  Oberfläche  von  ungefähr  sie- 
benzig  Acres*  Er  bekömmt  sein  Wasser  durch  den  Flnfs 
H  o.  Sein  Abflufs  gieng  an  einer  seiner  Seiten  in  unterir* . 
dlsche  Canäle,  in  welche  er  sich  mit  Geräusche  stßnte. 
Walirscheinlich  hatten  diese  Canäle  sich  verstopft,  (wie 
bdm  Erisanos),  denn  der  See  fieng  an  sich  zu  vergrö- 
fsem ,  so  dafe  seine  Oberfläche  allmählich  bis  zu  dreitau«- 
send  Acres  anwuchs ,  und  alle  in  ihrem  Bereiche  liegende 
Zuckerpflanzungen  verschlang.  Zu  gleicher  Zeit  nahm  man 
wahr  dafs  einige  andere  trockne  Vertiefungen  der  OberflS- 
die,  eine  halbe  Meile  weit  vom  See  gelegen,  sich  mit 
Wasser  füllten,  welches  in  ihnen  immer  höher  stieg.  —  An 

l)*Harlem  DiBsertatt.  T.  14.  ^^  Kämpfer  Th.  1.  S.  190.  u. 
241.—  Tkunberg  R^e  tontiNshe  tTiA^er8.,Th.2.8.88.  —  8. 
aneh  ungern  zweiten  Theii  8.  420. 
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faid,  M8la.Blitabeih, 

wkk  dbcdUb  cfauge  hudcrt  Acres  tfaflicgcaiai 

mät  Wa«er  bcikckl.    Dtii  war  die  gmue  atgmi 

mmmm  Wasser,  dafs  die  Emwkaa  gmMUgl, 

ihr  Tfiakwasscr  tmhAm  Mdlea  weitherwihsM«, 

dsfft  QmdUM  m  Podai  wa  friber  kciw 

nnduMi  war  1)« 

Tsai  Gcgcalbcüe  der  Hs  Udber  fc^<««^Ht^fw  b- 

des  Katstflinn  aeaer  Seea,  Toa  der  Yniiiiafi 

faai  VcTMfcwiadca  Tarhsadcaer  aad  Toa  ihrer 

ia  tiadLcae  adcr  hials  Yoa  daeai  Flafilsafa 

Thilcr,  Wctcl  aas  die  Udbeiiiefcraas  Beispiele 

sfaal  sfhsa  ahea  erwihat  wsrdca,  wie  die 

lai  Caspischea  aad  deai  Arsl  8ee^ 

▼oaTeaipe'),   des  Maeris  8ee^><,   des 

fiasiis  ^j> 

Hier  Aate  oderTeTeraaehUdcieTorBnlsia 

Tkaic  awArcie  Udae  Seea,    die  er  dardi 

Graadcs  slhMhHch  Tsa  Wssser  caUccst  hsl^ 
IkA  dbmi  hisiiadia  aoch  ia  der  hklorisdiea  Zeä,  «id 
dorlcMelstiai  scchsUa  Jsfaihaadcrte  scrsürt  wsrdca  ^ 
-*Biflr  See  Toa  Pasiaaa  iai  Mailiadisch  ea  hslwahr- 
YciUchwraag  crlittca.    Wcaa  ana, 

fpy.pH  aichi  B||iT*'fP*TT*tt*-**t^  tst, 

dafs  dieser  See  der  Bapilas  des  ifsate  M^; 

iladi  lasft  Taiyrgigf  a  sey, 
AMha  ssgl,  dsIsdcrLaaibraia  des  See 


\'^ 
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ans  demselben  fliefse;  jetzt  aber  gdit  dieser  Flnb  nicht 
weit  von  dem  See  vorüber.  Nimmt  man  an,  dafs  die  klei- 
nen Seen  von  Alserlo,  Iseila  nnd  Annonevommla  d- 
nen  einzigen  See  ausgemacht  haben,  so  kann  Flinius  Vor« 
steUnng  statthaben.  Verschiedene  Ursachen  machen  dieses 
glaubhaft,  und  deuten  auf  einen  um  die  Gegend  des  Sees 
vormals  bestandenen  höhern  Wasserstand,  darunter  z.  B* 
der  Naiime  Iseila  den  dort  ein  kleiner  Ort  fuhrt,  und  von 
dem  der  kleine  See  benannt  wird.  'Wodurch  aber,  und  In 
welcher  Zeit  die  Veränderung  erfolgte,  davon  schweigt  die 
Ueberlieferung.  Colchi  sagt  nichts  dar&ber;  Giavio  der 
später  schrieb,  meint,  es  könne  wohl  ein  Erdbeben  die 
Ursache  gewesen  se  jn.  Redaelli  ist  der  Meinung,  es  könne 
eine  grofse  Ueberschwemmung  den  Damm  mit  dem  Ablauf 
(JBmüsario)  zerrissen  haben,  dessen  Spuren  man  noch  jetzt 
auf  der  Nordseite  der  Seen  von  Annone  und  Iseila  nach 
der  Adda  zu,  bemerkt,  wodurch  denn  der  Abflufs  der 
Gewässer  des  Sees  in  diesen  Flufs  bewirkt  worden  sey ;  An- 
häufung von  Thon  und  Schlamm  könne  die  Untiefen  noch 
mehr  erhöhet  und  zu  ^inzlicher  Trennung  der  Seen  bei- 
getragen haben  % 

Von  einem  See  der  nur  zweihundert  Jahre  lang  bestan- 
den hat,  findet  sich  ein  Beispiel  im  Helvetischen  Canton 
Tessin.  Dieser  See  bildete  sich  im  Thale  von  Polenza 
im  J.  1512  j  da  ein  BergCall  den  Ausgang  des  Thaies  ver* 
stopfte  und  den  Lauf  des  Blegno  hemmte.  Der  sich  da- 
durch bildende  See  bestand  bis  zum  Jahre  1714.  In  diesem 
erst  durchbrach  das  Wasser  den  aus  Trümmern  entstände* 
nenDamm,  verwüstete  das  Thal  von  Riviera,  wobei  sechs- 
hundert Menschen  umkamen,  und  machte  de» Lago  Mag' 


])*C.  Redaelli  delT  atiltco  Staio  dellago  di  PtuUmo  ndT  Mo 
JKaneie.  Aitlono  1821 8.  —  aufgesogen  laBibUiaeea  Ualimm 
T.  85.  p.122. 
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^•re  SM  Kiiiea  UfiBrn  treten  i)«  —  Der  See  St  Mi- 
rbael,  der  foostdaa  Thil  toh  SerToz  io  Stvoyen  er- 
Ule,  brach  im  techsxelieiiten  Jahrliiniderte  dvrcli,  und 
■lerliefe  dieses  Thal  troeken  >).  — *  Der  beruchti^  Pi- 
itns  See  anweit  dem  Lncemer,  in  welclien  der  Won- 
Bjglanbe  des  xwölften  Jalirhanderts  die  Seele  des  gleich* 
Anugen  Romischen  Landpflegers  gebannt  hatte,  und  den 
de  Reisebeschreiber  als  noch  Torlianden  anffohren,  ist 
v^igeiahr  tei£rig  oder  wenig  meiur  Jaliren,  nach  gewähr 
■MB  Dnrchbmche  seines  Dammes,  plötzlich  abgeflossen, 
nihai  das  am  Fnfse  des  Pilatnsberges  liegende  Bi- 
est ha  1  mit  Felstrnmmem  ikberschüttet  ^. 

Amt  Genfer  See  will  man  eine  allmihliche  Verklei- 
wnag  wahrgenommen  haben«  Der  Ort  ProTallais  (Ar- 
las  Vallesiae)  soll  ehedem  ein  Hayen  gewesen  sejn  nnd 
iAt  ans  Dfer  gelegen  haben;  jetzt  aber  ist  das  Ufer  Eine 
Übe  Liene  Tom  Dorfe  entfernt»  Dieser  Umstand  spricht 
Br  eine  Art  Ton  Deltabildong  an  der  Mündung  des  Rhdne 
k im  See,  welche  anch  allerdings  nnd  ganz  nothwendiger- 
wdse  cfCslgen  mnfs.  Aber  auch  am  westlichen  Ende  den 
Sees  adkeint  durch  Anhanfong  der  Geschiebe  anf  seinem 
Chnnde  eine  Erhöhung  desselben  entstanden  zn  seyn*  Dort, 
(egm  Genf  hin,  erhebt  sich  der  Boden  des  Sees  steil  ans 
Icr  Tiefe,  als  eine  geradlinige  Ton  einem  Ufer  des  Sees 
Ml  andern  laufende  nnd  dem  Ausflusse  des  Rhone  Tor- 
iqoide  Bank,  die  den  Nahmen  Le  Bane  de  traver§  fuhrt  ^). 
ht  üeseibe  auch  ursprünglich  aus  festem  Felsen  gebildet, 
itiites  doch  wahrscheinlich  dals  die  anf  dem  Grunde  des 
Scci  feftgewilzten  Geschiebe  sich  hinter  derselben  anhäu- 

1)  na  aber  den  Baa  der  Erde  im  Alpeogebirge.    Th.  I.  S.  46. 

2)  Bbcodas.  —  und  Keoes  Bergmäno.  Journal  B.  2.  S.  489. 

^  tUmgger  Beitrige  Eor  Geognode  der  Schweiz.   T.  1, 1.  S.  111. 
^  Btrtrand  RaumveUememg  pModigMiCM  des  GmtMeu  ierre»' 
trat.  f.  49.  u.  81. 
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fen,  und  es  wurde  der  Mühe  lohnen  su  untemichen  ob  der, 
Rand  dieser  Bank  gegen  Nordost  allmählich  Torrückt. 
^  '  E#lne  der  im  Thale  von  Polenza  vorgegangenen  gani 
ahnliche  Begebenheit  ereignete  sich  im  Thale  von  Bourg* 
d'Oisans  in  Dauphin^  im  Jahre  1219^  Der  über  den 
Orten  Yaudel  und  Infernay  liegende  Theii  dieses  Tha- 
ies war  bis  in  dem  genannten  Jahre  ein  fünf  bis  sechs  Lieuef 
langer  See.  Am  1.  S<^ptember  1219  durchbradi  er  den  vor- 
liegenden, ohne  Zweifel  blos  aus  Felstrümmern  der  Thil« 
wände  bestehenden  Damm,  imd  entleerte  sich  mit  fiirdi^ 
barer  Heftigkeit  in  die  vorliegenden  Thäler.  Die  Verwü- 
stung welche  diese  und  die  Stadt  Grenobfe  traf  war  fUrdn 
terlich.  Seit  diesem  Ereignisse  jst  der  ehemalige  Boden 
dieses  Sees  ein  von  dem  Flüfschen  Romanohe  dardK 
Btrümtes  Thal' 1)4 

Ein  See  in  EArelien,  Kirchsfpiel  Iloman  soll  te 
aehtzehenten  Jahrkimderte  sein  Becken  verlassen  und  eiM 
andere  Stelle  eingenommen  haben  ^. 

Der  See  Sotiwando  im  Gouvernement  Wiborg) 
Kh^chspiel  Sakola,  war  bis  zum  Jahre  1818  vierzig  Werst 
kng,  und  vom  Ladoga  See  durch  einen  Strich  Landet 
Eine  Werst  lang  getrennt,  welcher  aus  hügeligem  Sande  be- 
stand. Der  Abflufs  des  Sees  gieng  in  den  Flufs  Wueia« 
der  selbst  der  Abflufs  des  Sees  Saima  in  den  Ladogt 
ist  Am  24.  Mai  1818  zerrissen  die  durch  Schneesehmelis 
und  Stürme  angeschwollenen  Gewässer  des  Sonwando  dei 
natüiiichen  nach  dem  Ladoga  zu  liegenden  Damm,  zer^ 
stürten  die  Sandhügel  und  bildeten  einen  vorher  da  nic^t  ge«' 
wesenen  unmittelbare  Ausflufs  in  den  Ladoga.  Dadnrdi 
ist  nicht  nur  der  Spiegel  des  Souwando  um  12^  Arschi- 
nen gefallen,  sondern  der  See  ist  auch  bis  auf  die  LiiUge 


i 


1)  Ebel  a.  a.  0. 

2)  Brawaüiua  v.  VermindenrngdegWaMers,  fibers.  v.  JÜeSn  Cl.ilS. 
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UM  fimCidicii  Warst  Terideinert  worden,  imd  sdiickt  dem 
Vaoxa  kein  Wasser  mehr  zu  ^X 

IKe  firoCsen  Steppen  in  Sibirien  iwisehen  dem  Ir- 
lisch  nndObi,  besonders  die  Ton  Bar  ab  a  die  Toller  Sals« 
seenist,  (Tchabakly,  Tchang,  Karasonk  und  To* 
polBoy)  scheinen,  und  swar  nicht  blofs  nach  Natnransichti 
selbst  nach  alten  Chinesischen  Ueberlieferungen, 

In  der  historischen  Zeit  ein  inneres^  Meer  gewesen  zn 
Wir  haben  schon  oben  >)  erwähnt,  daTs  in  einer  ge- 
Tielleicht  nicht  das  Alter  Herodat*»  übersteigenden 
Zeit,  die  Meinung  geherrscht  habe,  es  bestehe  eine  Was* 
scrverhindnng  zwischen  dem  Caspischen  Meere  nnd 

Mrdlichen  Ocean,  so  dafs  jenes  nicht  als  ein  Landsee 
ab  eb  Binnenmeer  zn  betrachten  sey;  und  wir  ha« 

diese  Meinung  als  einen  Irrthum  bezeichnet.  Dennoch 
Mg  derselben  Wahriieit  zum  Grunde  liegen.  Die  nurer« 
Hhnle  bei  den  Chinesen  bestehende  Ueberiieferung  sagt: 
diGi  im  Inneni  tou  Sibirien  ein  grofser  See  Ton  salzigem 
Wnsner  gewesen  sey  der  den  Lauf  des  Jenisei  durchschnitt 
tim  hsibe.  Von  einem  solchen  sind  nun  auchuuTerkennbare 
l^pnrflB  Tsriianden*  Das  tou  Ost  nach  West  sich  erstrecken* 
de  Gebfrgs  -  System  des  Altai  erreicht  in  Westen  nicht  das 
lUiidie  Ende  der  tou  Nord  nach  Süd  streichenden  Ural* 
)utte,  die  im  Meridian  von  Sveringovloskoi  plötzlich 
f^ffjim^d^i.  Im  Zwisdienraume  zwischen  beidien  Ketten 
Hi^  die  obenerwähnte  Gegend  voll  Ton  kleinen  Seen,  die 
suf  eine  ehemalige  Verbindung  mit  dem  See  Ak-sakai 
md  mit  i^sm  Aral  deuten.    Diese  Seenreihe  zieht  sich  wie 


1)  F^rsf  f  a«  AgOefm  de«  Sc  giograpk.  T.  1#.  p.  183.  Dann 
JMIee.  det  So.  Nai.  T.  U.  p.  830.  cit  AbeOU  iu  Nord  1825. 
Hr.  146. 147,  1898.  Nr.  9.  —  6r.Peter9bnrgerZeitoc:luriftl825. 
WL  18.  u.  1828.  Si^pl.  Nr.  8. 
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eine  Art  von  Fnrcbe  nach  Nordost;  man  kann  sie  verfolgen 
bis  jenseits  Omsk,  z^dschen  dem  Ichim  und  dem  Ir* 
tysch,  durch  die  Steppe  Ton  Baraba  wo  sehr  viele  Sieen 
sind,  dann  gegen  Nord  jenseit  des  Ob  bis  nach  Sour* 
gout,  durch  das  Land  der  Ostiaken  von  Berezo  w  bis  za 
den  morastigen  Gegenden  am  Eismeere  ^).  Diese  Gestal- 
tung des  Bodens ,  eine  deutliche  Verlängerung  der  grofsea, 
Eintiefung  im  Innern  des  westlichen  Asiens,,  deren  tieÜBter 
Punct  jetzt  der  Caspisch.e  See  ist,  in  Verbindung  mit 
den  alten  Chinesischen  Sagen,  zeigt  uns  offenbar  ein  ehema- 
liges, abgelaufenes  Mittelländisches  Meer. 

Die  Ansicht,  dafs  Kaschmir  ein  See  gewesen  sey  des* 
sen  Gewässer  sich  mit  Gewalt  einen  Durchbrüch  gebahnt 
haben,  ist  ebenfalls  nicht  blofs  geologische  Muthmafsung, 
sondern  auf  Ueberliefemng  gegründet;  wenn  die  davon  un- 
ter den  -Braminen  bestehende  Sage  nicht  vielleicht  selbst 
eine  solche  zur  historischen  iThatsache  aufgestutzte  geologi- 
sche Muthmafsung  zum  Grunde  hat  ^.  Ueber  die  jetzige 
grofse  Trock,enheit  dieser  Provinz  besteht  (nach  Tieffenthor 
ler)  noch  eine  andere  Sage  bei  ihren  mahomedanischen  Ein- 
wohnern. Sie  erzählen :  Sälomon  habe  darin  seinen  Süs 
gehabt,  und  zweien  fieiner  Diener  Kaschefmid.  Mir  befoh- 
len den  Flufs  aus  dieser  Gregend  in  eine  andere  zi\  leiten« 
Wenn  Mannert  sagt :  dafs  sich  in  dieser  Sage  Herodofa  Er- 
zählung von  derselben  Gegend  zum  Theil  erhalten  habe, 


1)  ßumholdt  Voyage  T/  2.  L.  6.  Cb.  17.  p.  156.  cit.  Klapröth  in 
Magaz,  cncyclop,  1917.  Sept.  ip.  134.  —  vornehmlich  aber  iil 

'  Humboldt  Fragmcns  de  GMogie  et  de  Climatologie  AsM^ 
quea  T.  1.  p.  44 — 47.  n.  p.  94. 

2)  Mannert  Geogr.  der  Griechen  u.  R.  Th.  5.  Abth.  1.  S.  12.  d- 
tlrt  Tieffenthaler  -Bericht  von  Hindostan  S.  52.  u.  RenneVi 
Memoir  etc.  S.  194.  Man  sehe  auch  Horace^  Hayman  WiU 
9on  Aa  Essay  m  the  Hindu  History  of  Cashmir  in  jüiaUo  Ae- 
iearehea  V.  15. 
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die  Ton  aDea  Seitoi  tob  Gdiirgen  uniodikNweBe 

Herodo^M^}  Kaschmir,  ond  seinFliifs  Akes  der 

TsckmBob  oderTschinab  ist,  welcher,  wie  Matmeri 

mamamX^  aas  dem  südlichen  Theiie  Kaschmirs  dem  Be> 

hat  anfallt;  so  ist  nns  ein  Zusammenhang  derHerodoti- 

Bnihlnn^  mit  jener  8a^  nidit  gans  deutlich.   Hero- 

wmgi  nimüch,  dafs  das  Land  wegen  Verdammung  der 

Gdhi^gs-Oeffiiungen  Mangel  an  Wasser  gelitten,  und  tob 

Könige  Ton  Persien  nur  gegen  besondere  Abgaben 

Sdaubnifs  sur  Oeffnung  Ton  Sdüeufeen  erlangt  habe. 

Dicr  genannte  FiufiB  fliefst  aber  nicht  dem  Lande  zu,  aon- 

demselben  heraus  in  den  Indus. 

Bei^kl  daToo,  wie  durch  blofse  Verdunstung  eine 

kcMdkIliche  Wassersammlung    Tennindert,    j%  Tielleicht 

^MB  an%elöfst  werden  kann,  bietet  der  See  Tacarigna 

See  Ton  Valencia  in  der  Sidamericanischen  Land- 

Caraccas.    Er  ist  jetit  sdien  Lienes  od«r  28800 

Taiscft  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  gegen  6500  Toiaen 

kraL    Ke  Stadt  Valencia  soU  im  J.  1S35  Eine  halbe 

Lkne,  d.  i.  1410  Toisen  tou  seinem  Ufer  entfernt  gelegen 

bsbok    JetBt  betragt  diese  Entfernung  2700  Toisen.    Seine 

Fanu  kat  akli  Terindert;  es  kommen  anf  seiner  Fliehe  im- 

ipqrmdire  Inseln  henror,  und  in  der  ihn  umgebenden  Ebe- 

ae  liegen  mehrere  Hügel  die  noch  jetst  Inseln  genannt  wer- 

ioL    Die  Abnahme  des  Wassers  in  diesem  See  ist  durch* 

ms  keinem  Zweifel  unterworfen.    Er  hat  keine  Verbindung 

Bit  dem  Ocean,    sondern  bildet  mit  den  ihm  sufallende^ 

Udnen  Flüssen  ein  Wassersystem  für  sich.    Dieser  Flusse 

ölf  bis  Tiersehen;  einige  derselben  sind  jetzt  in  ih> 

BBtem  Laufe  wahrend  sechs  Monaten  im  Jahre  trocken 

einer  daTon,  der  Rio  Pao,  ist  durch  Menschenhand 

itgcleitct  und  dem  Apure  zugeführt  worden.    Man  trigt 


1)  TlMÜia  c  in. 


i 
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•ich  ZYM  In  der  Gegend  mit  Sag^  von  unterirdischen  Ab^ 
Aussen  ans  dem  See  nach  dem  Meere,  wie  man  andi  der- 
gleichen Sagen  Tom  Caspischen  Meere  in  Umlauf  gesetst 
hatte;  aber  es  ist  dort  eben  so  wenig  als  bei  diesem  ein  ni- 
herer  Grund  zu  solcher  Annahme  nachzuweisen.  H.  pon 
Humboldt  hält  Tielmehr  die  Verminderung  des  Wassers  Im 
l'acariguafiir  eine  Folge  der  in  neuerer  Zeit  TergröÜMr» 
ten  Verdunstung  des  Wassers ,  und  sucht  die  Ursache  der 
letztem  in  dem  Anbau  der  vormals  wilden  Umgebung  des 
Sees ,  in  dem  Lichten  und  Abschlagen  der  Wälder  die  alle 
den  See  umgebenden  Höhen  ehemals  bedeckten' i). 

Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  an  einigen  Seen  N«m« 
Spaniens^  die  künstlichen  dort  durch  die  Spanier  bewirk^ 
ten  Austrocknungen  ungerechnet.  So  werden  Ton  Jahr  m 
Jahre  kleiner  der  grofse  See  Ton  Chapala  in  Neu  Gali- 
zien  —  er  ist  noch  Einmal  so  grofs  als  der  Bodensee—, 
die  Seen  im  Thale  von  Mexico,  der  See  Pazcuaro  in 
der  vormaligen  Intendanz  V  a  1 1  a  d  o  1  i  d ,  der  See  von  M  ex« 
tltlan  und  der  See  von  Parras  in  Neu  Biscaya^. 

In  dem  Nordamericanischen  Staate  Vermont  wurde 
der  LongL^ke  am  6.  Junius  1810  durch  einen  Cimalfcai 
In  welchem  ein  Durchbruch  entstand,  plötzlich  alles  seines 
Wassers  beraubt,  das  in  den  Mund  Lake  abflofs.  Der 
Long  Lake  ist  dadurch  zu  einem  trocknen  Landstriche 
geworden  ')• 


1)  Humboldt  Voyage  rel,  hitt,  T,  2.  p,  65—- '75.  auch  dsfies 

Ansichten  der  Natur  T.  1.  S.  52. 
Z)  Humboldt  Essai  polit  tur^la  novvelle  Espagne,  P,  1.  L.  1. 

Ch.  3.  a.  P.  2.  L.  8.  Ch.  8. 
t)  Fdru8$ae  Btdletin  des  Sc,  natur.  T.  11.  p.  38.  eiU  Amemtm- 

Journal  of  Sdence  V.  11.  Jon.  1826.  S.  39. 
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Die    Quellen. 

Die  Qnelleii  scheinen  auf  den  ersten  Blick  n  ohnmidi- 
Og  ms  sejn,  nm,  ehe  sie  eu  Flüssen  werden,  nur  einiger- 
■sfnrn  bedeutende  Yerindenin^en  auf  der  Erdoberfläche 
bei  f  oraubringen«  Allerdings  ist  auch  das  was  von  Verän- 
durch  Quellen  hervorgebracht,  durch  Ueberliefe- 
bekannt  worden  ist,  und  daher  in  unserer  Abhandlung 
anlgelohrt  au  werden  Tcrdiente,  fiul  für  Nichts  su  rechnen. 
nie  geringen  Anhaufungen  Ton  sinterartigen  Gesteinen ,  die 
Ab  bei  Mineral-  und  besonders  Thermal- QueUen  auf  d« 
Olcriliche  gebildet  habeii,  durch  welche  hie  und  da  unbe- 
devtende  Erhöhung  der  Thalböden  bewirkt,  oder  die  Aus- 
gangs-Pnncte  der  Quellen  selbst  Terruckt  worden  sind,  auf- 
nnhlen  wurde  für  onsem  Zweck  lu  kleinlich  seyn. 

Aber  als  geologische  Erscheinung  darf  die  hieher.^^ 

Ureade  Widning  der  Quellen  ehe  sie  noch  su  Füssen  wer- 

■idiftgans  mit. Schweigen  iibergaagen  werden.    Wir  be- 

B  indessen  in  dieser  Beaiehung  auf  eine  treflEUche 

AhimiidfaDng  von  Bischof^)  su  verweisen,  in  welcher  dar- 

Iflt,  dafs  Mineral-  und  vorsugUch  Thermal -QueUen 

Ycmögen  besitsen,  auTser  jenen  bekannten  Sinterbilr 

,  Schwefel  und  Schwefeimetalle,   Gypa, 

EiseAOcher,    Braun-  und  Gelb-Eisenstein   und 

fipklrosiderit,  in  nicht  unbetrichtlicher  Menge  absu- 

sdaai,  und  selbst  kleine  Lager  davon  su  bilden;  und  daÜB 

n  aabnihaften  Orten  diese  Bildung  nach  nicht  gans  kleinem 

Maasrtabe  wihrend  der  historischen  Zeit  fortgeschritten  ist, 

ms  die  in  solchen  Lugem  eingeschlossen  ge&ndenen  Er- 

aeagnisse  menschlicher  Kunst  dargethan  haben. 

1)  Gwe.  Bischof  die  Bedeatung  der  Mineral  >  Qoellen  and  der  Gaa- 
Kihalationen  bei  der  Bildung  and  Veranderang  der  Erdober- 
fläche in  Sckweigger-SeiM  Ken.  Jahrb.  d.  ChoBia  a.  ¥hjtSk 
B.  4.  8.  Sn.  6,  6. 12&.  a.  S2ft.  8.  S.4». 


/ 


m 


m.  HAUPTSTÜCK. 

Voir  DEM    IMMERWXhrENDBN   SOHITEE   UND   El8   DBB 

ÜhdoberflXche. 


EL 


lin  nicht  rnibeträchtliGher  Theil  der  Erdoberfläche  Ist  un- 
ter einer  Decke  von  Eis  und  Schnee  verborgen,  diese  Decke 
bildet  selbst  einen  Tbeii  der  Oberfläche.  Von  solcher  B»* 
flchaffenheit  sind  nicht  nur  die  Gegenden  um  die  beiden  Erd- 
pole, sondern  auch  alle  eine  durch  die  geographische  Breite 
und  einige  andere  natürliche  Bedingungen  bestimmte  Hohe 
überschreitende  Gebirge,  ynd  gewisse  hochliegende  Gebirgs- 
thäl^r  in  welche,  wenn  sie  auch  diese  Höhe  nicht  über^ 
flehreiten,  die  Eismassen  als  Gletschersich  hinabziehen« 

Diese  Decke  Ton  Eis  und  Schnee  ist  ywar  im  Ganzen 
bleibend ,  aber  in  Ansehung  sowohl  ilires  Umfanges  als  ih- 

'  rer  Dicke,  Teränderlich,  und  zwar  der  yeränderlichste  Theil 
der  ganzen  Erdoberfläche.  Die  Veränderungen  die  sie  all- 
jährlich mit  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  erleidet,  diese 

•Jährlich  wiederkehrende  Ab-*  und  Zunahme  derselben  ist 
nicht  Gegenstand  unserer  Abhandlung,  wohl  aber  die  Frage: 
ob  eine  fortwährende,  oder  eine  in  gewissen  mehr  oder  min-^ 
der  grofsen,  aus  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  allein  nicht 
/abzuleitenden  Zeiträumen,  statt  findende  Vermehrung  oder 
Verminderung  dieser  Decke  wahrgenommen  wird  X 
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Bei  deo  vbiigoi  Theflen  der  Erdoberflidie  keanen  wir 
&  Art  und  Weise  wie  sie  entotandeii  oder  ih  Uire  jetzige 
Cicilah  imd  Lage  gekommen  lind,  entweder  gar  nicht,  oder 
tm  SB  einem  geringen  Tbeile,  wo  wir  —  wie  s.B.  bei  den 
Tikaniaelien  Erxengnimen,  mid  bei  den  Ton  Waaaer  nnd 
WindlienrorgebraclitenAnliaafangen — sie  unter  nnaeren  An- 
gern  entstehen  selten.  Nor  Mnthmafsnngen,  Ton  den  nns  be- 
kamt sclieinenden  SUzen  der  Chemie  nnd  Natnrlehre  an 
dfe  Hand  gegeben,  können  wir  vher  dieBüdnng  der  ibrfgea 
falai  Theile  der  Erdrinde  aufstellen.  Von  den  Krifien 
Inigcgen  welche  diese  Gebilde  allmählich  zerstören  liegen 
idboB  mehrere  nns  Tor  Angen,  nnd  viele  sehen  wir  sogar 
ihre'  Wirkungen  infsem« 

Bine  yerschiedene  Bewandtnifs  hat  es  in  dieser  Hin- 
»cbi  mit  der  Decke  Ton  Eis  und  Sclmee.  Wir  kennen  das 
TaCduPOi  miUelst  dessen,  oder  wenigstens  die  Bedingun- 

unter  welchen  die  Natur  Eis  und  Sdmee  tierrorbringt 

nnllölst.  Wir  wissen  dals  einzig  und  allein  die  Meh- 
i  Minderung  der  Wärme  der  Luft,  und  das  Daseyn 
foai  Wasser  oder  Wasserdampf  zu  diesem  Herrorbringen 
■nd  Aaüösen  erforderlich  ist,  Dalier  bedürfen  wir,  um  uns 
die.jadung  der  Masse  dieser  Decke  zu  eridaren,  keiner 
Molse«  Muthmafsnugen,  wie  zu  Erklirung  der  Entstehung 
der  festen  Gebirgalager  und  anderer  geologischen  Erschei- 
,  sondern  wir  haben  uns  blois  mil  der  Frage:  wel- 

Yerinderungoi  sie  unterworfen,  und  Tomehmllch,  ob 
de  hi  fortwihrender  Zunahme  oder  Abnahme  ist?  zu  be* 
sdfifiigen.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  Ton  Wich- 
O^uh  für  die  naturliche  Greschichte  der  Erde,  und  Ton  un- 
vokcanbarem  EinfluTs  auf  die  geologischen  Systeme. 

IHe  Wirkungoi  welche  die  Yeitederungen  in  der  Eis* 

Sdmee  ^  Decke  auf  die  Gestalt  der  anderen  festen  Heile 
ISrdoberflache  aufsem  sind  zwar  dem  Anscheine  nach 

gering,  und  wohl  der  nrindnr  wichtige  Theil  dieser  Er- 
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Bcheinung;  aber  die  Folgenrngen  die  eich  daraus  für  die 
Wärme  des  Bodens  und  des  Luftkreises  ergeben,  sind  fir 
die  Geschichte  der  Erde  desto  wichtiger.  Diese  letzteren 
sind  iwär  nicht  der  eigentliche  Gegenstand  unserer  Abhand- 
long;  allein  in  der  vorliegenden  Erscheinung  sind  sie  doch 
mit  Allf^m  was  die  Gestaltung  der  Erdoberfläche  betrifft  so 
innig  Tenp^andt,  dafs  wir  sie  hier  um  so  weniger  mit  Schwei- 
gen übergehen  ktanen,  als  wir  auch  den  geringsten  Einflub 
irgend  einer  Erscheinung  auf  die  Gestalt  des  Bodens,  nn- 
serm  Zwecke  gemafs,  nicht  unerwähnt  lassen  dürfen« 


Das  Eis  der  Gebirge« 

Es  ist  eine  alte  Meinung  dafs  die  Eis-  und  S^Anee-Has- 
in  den  Gebirgen  —  die  Gletscher  -*-  annehmen.    Man 
liat  oft  gesagt  r  die  Ueberlieferung  hiervon  sey  unverindert 
NS-altep  Zeiten  herkommend,  und  die  Sache  sey  urkund- 
lidi  erwiesen,  und  man  hat  dafür  allerdings  viele  Thitsa- 
dien  angeführt    Lärchenwälder  sind  von  Gletschern  ver- 
drängt, auch  zum  Theile  so  übenogen  worden,   dafs  man 
-die  Gipfel  der  Bäume  noch  aus  dem  Eise  vorragen  sah,  und 
selbst  bewohnte  Orte  hat  ein  ähnliches  Schicksal  getroffen  1). 
IMe  Strafse  voiii  Frankreich  nach  Piemont  über  den  M^nt 
m  a  u  d  i  t  ist  durch  Eis  unwegsam  geworden  auf  iwei  Lienes 
lang  und  Eine  Halbe  breit;  das  Eis  nimmt  dort  täglich  su  ^ 
Die  Zunahme  der  Gletscher  soll  durch  mehrere  von  Dr. 


1)  Buffom  Spofues  de  Im  Nmture,  6«««  ep.  N^U  justif.  Sl.  — 
Bourritdes  glacier$  de  Savwe,  Gemeve  1773.  p.  111.  112.  -— 
derselbe  in  Description  des  aspeets  dm  MwUblane.  Lamsmmme  177^- 
p.  &  6S.6S. 

2)  T.  BergMim  ||j^JMe.  EidMMte.  F.  8.  S.  6.  a  2.  S- U7. 


JE  -fi^polemiii  Lneem  wahrgenommene aidTaUtindeEnchd- 
f  waufm  bestätigt  werden  i). 

Unter  den  neueren  Beobachtern  der  Gletscher  fuhrt 

Ckarpefäier  >)  einige  ebenfalls  auffallende  Beispiele  ▼om.Zu- 

[.   ndunen  derselben  an,   namentlich  von  dem  Rosenlawi- 

^    Cfletscher,  von  dem  Gletscher  Ton  Trient  zwischen  Mar- 

.    tigny  tand  dem  Chamouni  Thale,   von  dem  Bois- 

'   «ons  nnddem  obem  Grindelwald -Gletscher,  und  be- 

'msAt  dafs  das  Yorrficken  dieser  Gletscher  in  den  letzten 

;•    fediszig  bis  hundert  Jahren  wahrgenommen  worden  sey; 

f   hb  indessen  zugieichalte  Gletscherwälle  (Gandiedcen,  Firn- 

ftofse^  Moraines)  gefunden  werden  welche  dnen  TOimali- 

gen  nodi  tieferen  Stand  der  Gletscher  beweisen« 

Der  Trior  des  Hospizes  auf  dem   Grofsen  Bern- 
hard Fater  Biselx  scheint  «uch  ein  Zunehmen  der  Glet- 
•dMT  Ar  wahr  zu  halten ,  obgleich  er  einen  Wechsel  in  ih- 
'   TCBi  Stande  zugiebt  ^* 

JBsdker  scheint  ein  immerwährendes  Zunehmen  der 
Oelicher  nicht  zuzugeben,  sondern  nur  einen  sich  in  ge- 
"«llsm  Zeiträumen  haltenden  Wechsel  von  Vermehrung  und 
VienriDderung  derselben  ^).  s 

H.  von  Weiden  &)  führt  «war  an  dafö  die  Verbindung 
iwiscli«!  dem  Wallis  und  den  südlichen  Seiten  und  Thä- 
km  des  Monte  Rosa,  aus  den  Thälem  yon  Saass  und 
Matt  nach  denen  von  Macngnaga  u.  s.  w.  durc^  Ver- 


1)  J,  G.  AlttnanrCs  Versucb  einer  bistoriscb  pby0.  Bescbreibniig 

der  belyet.  Eiegebirge.  Züricb  1151.  S.  141  f. 
t^  Gilbtres  Annalen  der  Vhyhik.  Th.  63  (3)  &  408  f. 
9)  BikU^h^e  uniü&rselle  1819.   daraus  in  Zaehokke  Ueberliellp- 

rangen  1820.    S.  17.  u,  Gilherfa  Ann.   d.  Fbys.  Tb.  64  <4) 

S.  191. 

4)  Güberfs  Annalen  Tb.  69  (9)  S.  118. 

5)  L.  frh.  von  Weiden  See  Momie  JBmo.  Wien  1824.  S.  78. 
81  tt.  folgw 
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grotseTung  der  Eismassen  aufgehört  hätten ;  dafs  noch  Tor 
vierzig  Jahren  der  Weg  aus  dem  zuletzt  genannten  Thale 
über  das  Weifse  Thor  nach  Matt  bekannt  gewesen,  jetzt 
aber  durch  Vergrofserung  der  Gletscher  und  durch  Ver- 
achüttnng  ganz  unbrauchbar  geworden  sey,  wie  auch  der 
Weg  aus  dem  Yal  d'Aosta  über  den  Col  Ceryin  nach 
Ober  Wallis.  Indessen  ist  dieser  geistvolle  Beobachter 
'  doch  <^n&ll8  geneigt  einen  periodischen  Wechsel  in  der 
Zu^  und  Abnahme  der  Oletscher  für  wahrscheinlich  zu 
;halten. 

Auch  In  Norwegen  besteht  die  Sage  von  dem  Vor- 
rücken der  Gletscher.  Herr  von  Buch  ^)  berichtet  eine  Tlial- 
Sache  die  das  Vorrücken  eines  Gletschers  in  Instedal'a 
Eisbergen  beweist.  •—  Der  Gletscher  Nygaard  Bro  in 
demselben  Gebirge  ist  in  den  letzten  hundert  Jahren  sdhr 
weit  herabgeruckt  und  hat  einen  Gaard  verdrängt;  dennodi 
aber  sieht  man  an  einem  dreitausend  Fufs  davon  abwärts 
entfernten  Gletscherwall,  dafs  er  vormals  noch  um  so  viel 
tiefer  gestanden  hat').     Vom  Folge fond  Gletscher  auf 
der  Westseite  von  Sörfiord^  l|llenswang  gegenüber, 
der  von  Nord  nach  Süd  fünfunddreifsig  englische  Meilen 
lang,  und  von  Ost  nach  West  ungefähr  den  dritten  Theil 
flo  breit  ist,  geht  die  Sage  dafs  derselbe  einen  Landstrich 
(Kirchspiel  Folgedal  genannt)  begraben  habe,  in  welchem 
/die  Geistlichen  sowohl  als  das  Volk  durch  Gottlosigkeit  sich 
diese  Strafe  des  Himmels  zugezogen  hätten«    Es  sey  nahm- 
lieh  deshalb  eine  solche  Menge  von  Schnee  gefaUen,   daft 
das  grofse  Thal  das  sie  bewohnten ,  bis  an  die  Berggipfel 
damit  angefüllt  worden  sey.    Pontoppidan  3)  gedenkt  dieses 
Vorfiills.    Professor  Smith  hat  aus  historischen  und  physi- 


1)  GilherVs  Annalen  B.  41  (N.  F.  11)  S.  22. 

2)  TVotfjiMifiii  in  Leonhard^8  Taschenbuch  Jahrg.  17.  S.  163. 

3)  Katari.  Historie  v.  Norwegen  Th.  1.  S.  56. 
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cdfaehen  Griknden  darzuthun  gesucht,  dafs  das  Thal  tob 
dem  diese  Eraahlang  umgeht  nie  hahe  bewohnt  seyn  kön- 
In  der  Gegend  selbst  aber  ^nbt  man  die  Wahrheit 
Sage  damit  zu  beweisen ,  dafs  die  Ströme  die  aus  dem 
Gletscher  kommen  oft  Stücke  von  Handmühlen,  Zimmer« 
liols  mit  der  Axt  behauen,  alte  Kästen,  Fässer  und  anderes 
Baosgeräthe  herab  bringen«  Das  jährliche  Zunehmen  die« 
■es  Gletschers  sucht  man  auch  durch  folgenden  Umstand 
wahrscheinlich  zu  machen.  Ein  alter  Bauer  erzählte  dem 
Her%berg:  entweder  in  seiner,  des  Bauern,  oder 
Vaters  Kindheit  habe  man  über  den  zwischen  dem. 
CBetscher  und  dem  Hause  des  Bauern  liegenden  Bergen  nur 
itm.  Rand  des  Gletschers  vorblicken  gesehen,  jetzt  aber  se- 
he man  ein  groises  Stuck  des  letztem  ^)«  Diese  Wirkung 
kamt  übrigens  ebensowohl  durch  Erhöhung  des  Gletschera 
als  durch  Niedrigerwerden  der  demselben  Torliegepden  Ber« 
jjt  herrorgebracht  worden  seyn* 

Herr  Kasthqfer ')  zählt  eine  Menge   Ton  Beispielen 
ana  dem  letzten  Jahrhundert^  auf,  sowohl  rom  Vorrücken 
ala  Tom  Zurückgehen  verschiedener  Gletscher  in  den  Alpen* 
Ansicht  im  AlJgemeinen  davon  ist:  dafs  das  Wachsen 
Gletscher  und  Eismassen  durch  die  Erweiterung  der 
die  sie  ausfüllen ,  und  durch  Zerstörung  der  diese 
hl  mehrere  Abtheilungen  scheidenden  felsigen  Zwischen* 
winde  entstehe;  und  dafs  sie  in  der  Wirklichkeit  nur  in  Fol- 
ge aehneereicher  Jahre  und  darauf  folgender  heilsen  Som- 
mer wachsen,  daher  ihre  Bewegung  nothwendigerweise  un- 
icgdmäfsig  erfolgen  müsse.    Er  sagt:  es  sey  kein  Beweia 
mhanden  da(s  die  Gletschermassen  auf  den  hohen  Alpoi 
■ek  Jahrtausenden  sich  absolut  vermehrt  hätten;  aber  ea 


1)  HanMtten  in  EäMurgh pkiloaoph.  Jowmal  VoL  10.  p.  218» 
^  DmaiPfdmchliftia  ZtckokkeUeberliefenuigeB  1820.  S.505t 
a.  S74. 
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scher.  Die  Masse  Ton  körnigem  Sehiiee(Firn),  fingt  et^ 
welche  auf  den  Alpen-  und  anderen  hohen  Gebirgen^  tob 
der  Schneelinie  an  aufwärts  gefunden  wird,  sendet  da,  wo 
von  den  Hochflächen  Schluchten  und  Thäler  in  die  Tiefe 
auslaufen,  die  Gletscher  aus,  die  aus  dem  Zusammen- 
sintern des  Firns  in  festes  Eis  entstehen«  Man  hat  die 
Dicke  der  Masse  des  Firns  und  der  Gletscher  oft  viel  «I 
grofs  angenommen«  Hugi  versichert^),  dafs  die  mittlere 
Mächtigkeit  (Dicke)  der  Gletscher  d.  L  der  unter  die 
Firnlinie  in  die  Thäler  herabsteigenden  Eismassen,  acht* 
zig  bis  hundert  Fufs  beträgt.  Die  höheren ,  weitere  Thi- 
1er  ausfüllenden  Firne  können,  sagt  er  weiter,  im  Mittd 
Einhundert  und  Zwanilg  bis  Einhundert  und  Achtzig  Fufs 
dick  angenommen  werden«  Rohrdorf  wollte  freilich  eine 
Dicke  von  Achttausend  Zweihundert  und  mehreren  Fub 
herausrechnen.  Die  Kuppen  so  wie  die  Hängfirne,  die  von 
den  Gräthen  herab  auf  die  Firnmeere  steigen,  erreichen 
im  Mittel  kaum  vierzig  Fufs«  Freilich  —  was  die  Ueber- 
sicht  der  Gebirgsmassen  schon  zu  erkennen  giebt  —  senkt 
sich  die  Masse  stellenweise  tiefer  in  wilde  Gebirgsrisse  und 
Tobel;  allein  anderseits  ist  allen  Rändern  entlang  die  über 
den  Fufs  der  Gebirge  sich  legende  Eis  -  und  Schneemasse 
weit  geringer  als  angegeben.  Dafs  übrigens  einzelne  Stel« 
len  durch  Lawinen,  und  ganze  Firne  durch  schneereiche 
Winter  mehr  als  gewöhnlich  anwachsen  können,  braucht 
wohl  nicht  erinnert  zu  werden. 

Die  Region  in  der  das  feste  Gletschereis  noch  in  lose 


T.  7.  S.  249)  nicht  bestimmt  finden ,  dieses  Urtheil  zn  äa- 
denu  Für  die  Ansichten  von  Kämtsi  spricht  dafs  er  ein  aner- 
kannt gründlicher  Physiker,  ist;  für  die  von  Hugt  dafs  er  anf 
den  Gletschern  gleichsam  gelebt  hat,  und  Fnncte  beobachteti 
die  anfser  ihm  und  seinen  Wegweisern  kein  menschlicher  Fofi 
betreten  hat. 
1)  B.  B.  O.  S.  882. 
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Ikgeidea  ettmengjrob&ä  Eis-  oder  SdmeekSnieni  besteht 
I  (kr  Fini),  welche  «m  Ta^e  locker  liegen  und  in  der  Nacht 
I  iMiiiuider  fineren,  ist  Terinderlich  nach  der  Jahreszeit  und 
ef  Hch  der  Lage,  Richtung  und  Gestalt  der  Flachen  und  Ab* 
kiage.  Zwar  kann  man  annehnen  dafs  die  Linie,  über 
wekhar  kein  solcher  weicher  grofsflockiger  Schnee  mehr 
SOt,  wie  in  tiefliegenden  Gegenden,  sondern  in  welcher 
UUm  noch  Firn,  d«t.  kleinkörniger  eisartiger  Schnee  ge- 
VUet  wicd,  sidi  durchgehends  zwischen  7600  und  7800 
Ml  Iber  der  Meeresflache  halt;  aber  das  Wegschmelzen 
dsSdmeeir  erfolgt  in  heifsen  Sommermonaten,  an  man- 
danp  geeigneten  Abhängen  oft  noch  weit  höher  hitfaul^ 
einigen  Fnncten  findet  man  im  August  wohl  in  Hö- 
inoa  12000  FuTs  bisweilen  keinen  Schnee.  Die  untere 
GUMhergrinze,  d.  L  die  H^e  unter  welcher  man  nie  mehr 
Gletschereis  findet,  betragt  3200  Fufs  über  der  Meeresfli- 
che;  aber  auch  diese  steigt  in  manchen  Gegenden  bis  auf 
UODTofa^). 

IKe  Masse  der  Gletscher  ist  aus  eckigen  Eisstiicken  zn« 
«uttMBgesetzt,  die  kiystallinisch  gebildet  sind,  aber  keine 
besth— baren  Formen  haben,  und  die  gleichsam  in  einan« 
der  calgekeilt,  ja  eingelenkt  sind«  In  solche  Stucken  zer- 
Ulcn.die  grofsen  Massen,- die  sich  Tom  untern  Ende  der 
Gldsdier  luufig  lostrennen  und  in  die  Thäler  fallen ,  wo 
rie  sdimelzen.  Am  untern  Ende  der  Gletscher  sind  die 
Kkaer  grober  als  in  den  oberen  Theilen  derselben  >).  Die 
Gletscher  enthalten  Blasenranme  welche  luftleer  sind.  Sie 
liid  femor  in  Schichten  zertheilt  die  mit  ihrer  Oberfläche 
gkaddanfend  liegen  *)• 

Die  Hanptansicht  Hugia  von  dem  Verhalten  der  Glet- 


1)  OigB  a.  a.  O.  S.  823. 

2)  bcn.  S.  S89. 
4Bcn.S.840.n«8tt. 

?eiiiid,(LSrdoberfl.  Bd«nL 
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scber  IrI  folgende:  Der  Gletsdier  wird  nicht  in  der  Glet« 
scher  Re^on  gebildet,  sondern  als  Firn  in  den  Hochre- 
gionen ^boren ,  und  Ton  da^  unter  fortwährender  Entwiche- 
hmg  nnd  Ausbildung  seiner  Masse,  hinab  zur  Unterwelt  (un- 
tern Welt)  gestofsen,  wo  er  in  seiner  höchsten  Ausbildung 
zugleich  seiner  Auflösung  entgegengeht^)«  Diese  Entste- 
hung aus  dem krystallinisch  trocknen,  vondem  in  den  tie- 
feren, feuchteren  Regionen  der  Atmosphäre  fallenden  Schnee 
sehr  verschiedenen,  kömigen  Firn,  erklärt  Hugi  sehr  sdiöii 
und  befriedigend,  indem  er  sagt:  ,<)Jedes  Jahr  legt  sldi 
(oben  auf  dem  Gletscher)  eine  neue  Schichte  an,  die  nicht 
nur  für  sich  in  fortgesetzter  Thatigkeit,  sondern  auch  mit 
den  älteren  tieferen  in  Spannung  begriffen  ist.  Darin  liegt 
der  Grund  des  Gröfserwerdens  der  Eiskömer,  des  Wach- 
aens  der  Gesammtmasse ,  des  Reifsens  in  Sclprunde  (Spd- 
ten),  und  des  Ausscheidens  fremder  Körper." 

Der  zum  wirklichen  Gletscher  gewordene  Firn  bildet 
sich  im  bmem  immer  mehr  krystallinisch  aus.  Die  Tersdde- 
dene  Spannung,  die  in  der  Masse  desselben  dqrch  die  aaf 
seiner  obem  Fläche  stets  wechselnde,  und  hingegen  an  sei- 
ner untern,  da  wo  er  auf  dem  festen  Boden  aufsitzt,  sehr 
gleichförmige,  und  Terhältnirsmäfsig  hohe  Temperatur  e^ 
zeugt  wird,  wirkt  dazu,  und veranlafst  das  Abschmetsea 
der  untern  Fläche  und  das  Zerreissen  in  Spalten ,  die  wib* 
rend  des  Tages  Ton  oben  herunter  und  während  der  Nadkt 
von  unten  hinauf  reifsen.  Diese  sind  unten  weit  und  obca 
enge,  jene  oben  weit  und  nach  unten  zu  Terengt. 

Die  innere  Arbeit,  Spannung  und  Ausdehnung  Terbon- 
den  mit  dem  Abschmelzen  des  Gletschers  an  seiner  Grund« 
ilädie  sind  es  welche  ihn  ausdehnen  und  thalabwirts  schie- 
ben; nicht  etwa  blofs  der  Druck  seines  Gewichtes  auf  die 
geneigte  Fläche  des  Bodens,  auch  nicht  Sprünge  die  aeinea 


1)  a.a.O.  S.  851  r. 
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Bssaunenhaiif;  mit  dem  Qebirge  oder  mit  seinen  hSheren 
iMdlen  tremien;  denn  dag  Vorrücken  erfolgt  nicht  gtoÜN 
ler  rackweise  sondern  tilmählidi;  such  findet  man  keine 
icer  dnrcli  einen  gansen  Gietsclier  gellenden  Spalten  ^). 

So  r&ckt  der  Gletscher  aUmShlich  thalabwärts  bis. in 
l^ie  Tiefe  wo  sein  vorderer  Theil  schmelzen  mnfs,  wie 
(ch  Beschaffenheit  der  Jahre  mehr  oder  weniger  geschieht« 
le  Oberfläche  des  höher  liegenden  llieiles  des  Gletschers 
hmilzt  nicht;  es  entstehtauf  derselben  auc&  kein  Wasser, 
smi  nicht  Regen  oder  schmelzender  Schnee  darauf  ftllt. 
ied&nstet  nur  aus  und  wird  blofs  dadurch  niedriger.  Stei^ 
\  and  Erde  welche  auf  diese  Oberfl&ohe  lallen,  Terhindem 
iden  Stellen  die  sie  bedecken,  das  Verdunsten,  daher  wer- 
91  die  Ton  solchen  Körpern  bedeckten  Stellen  der  Glet- 
herfläche  höher  erhalten ,  ja  yielleicht  durch  innere  Ar- 
jt  hoher  gehoben  als  die  unbedeckten  Stellen«  So  entste- 
ai  die  hohen  sogenannten  Gletschertische  und  die 
«fferlinien,    unter  welchen  auch  niemals   ein* Spalt 

DCilSetzt«  .       /.";:. 

Bierk würdig,  und  die  innere  Thatigkeit  der  Gletscher 
Bsengead,  ist,  dafs  alle  Steine,  Erde  und  feste  anoigani- 
die  Stoffe  die  in  die  Spalten  der  Gletscher  fallen,  Ton  kt* 
m  heraus  auf  die  Oberfläche  gehoben,  oder  ausgestofsen 
erden.  Organische  Stoffe  hingegen  sinken  in  die  GleüBches 
h  imd  lösen  sich  darin  bald  auf»  Hugi  glaubt  dieses  letz- 
arci  rühre  daher,  dafs  die  organischen  Stoffe  dem  Eise  den 
BBcrstoff  entzieheq,,  und  dadurch  an  der  Stelle  arro  dieses 
eschieht  seine  Auflösung  und  sein  Zerftllen  befordem:,r'ao 
%b  sie  darin  niedersihken  können«     Weniger  leicht  ist  das 


1)  Di^se  Hypothese  voo  der  Art  wie  das  Torruoben  djnr  Gl^tjff^p 

•    bewirkt  wird,  ist  also  weseptlich  yerschieden  tod  denen  dif> 

Sau$8ure^  Biselx^  Charpentier,  und  Escher  ifarnber  aufgestellt 

iMiben;  doch  enthält  sie  Einiges  was  auch  in  den  Grundlagen 

der  Tfaeorieea  dieier  Natnifofieher  gehört. 

K2 
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AttMfofseii  der  anorganbchen  oder  überhaupt  harten  Kkfi£ 
%a  erUaren ,  zu  denen  auch  Knocben  geboren,  die  ebeoUr 
wie  Steine  Ton  den  Gletaoluef li  ansgeatofsen  werden.  > 

.  -Nach  Hugfa  Meinung  ist  daa  Vorrücken  und  Zurad; 
achreiten  der  Gietschw  periodisch.  Er  fuhrt  ebenfalla  Bck] 
apiele  iur  die  Bewegung  derselben  nach  beiden  Richi 
an,  kann  aber  aucK  nicht  Üugnen,  daCa  an.  mehreren  F 
len  die  Masse  des  Eises  zugenommen'  haft,-  dafa 
Alpen,  Wege,  und  Pässe  unbrauchbar  geworden  sind  u.8. 
Anch  der. Meinung  tritt  er  bei,  daifs  an  vielen  Puncten  nUJ 
Foratwirthsqhafi  und  Temachlässigte  Cultur  dem  Voradifoh. 
ten  des  Biaea  den  Weg  geöffiiet  haben  möge«  -i 


■   V.'* 


■1 


Das  Eis  der  Polargegenden. 


Ndven  der  Eisbildun]^  wät  den  höheren  Gkbirgen  iet 
wärmeren  Erdgurtel  ist  noch  die  um  beide  Pole  zu  betiach* 
ten.  Dort  sind  bekanhtlfch  nicht  blofs  hohe  Berge  mK  un- 
merwahrendem  Eis  und  Schnee  bedeckt,  sondern  auch  nta-i 
drige  Gegenden,  je  nachdem  die  Linie  des  bleibenden  Schneea 
aich  der  Erdoberfläche  nähert;  und  zunächst  um  die  Pik 
daa  Meer  selbst.  Auch  für  diese  Gegenden  ist  die  Fraga . 
angeworfen  worden:  ob  eine  allmähliche Yermehrung  oder 
Verminderung  des  bleibenden  Eises  "dort  statt  finde  1 

Die  Gegenden  um  den  Südpol  sind  noch  Tiel  zu  wen^ 
erforscht  um  darüber  irgend  eine  Meinung  aufstellea  zutift- . 
aen. 

Von  den  bis  zu  weit  höheren  Breiten  hinauf ,  und  seil 
einer  gröfseren  Reihe  ron  Jahrhunderten  bekannten  Gegen« 
den  um  den  Nordpol,  wenigstens  Ton  einigen  derselben^  ge- 
hen wirklich  Sagen  Tom  Zunehmen  des  Eises.    Dieses  gilf, 
vornehmlich  von  der  Ostkäste  Grönlands.    Indessen  er-' 
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Ardert  diese  Sage  eine  sorgfaltige  Prikfbng;  sie  beruht  auf 
beenden  Umstanden«  v 

Grönland  wurde  den  Europäern,  und  zwar  den  b-> 
lodern  und  SkandinaTiern ,  zuerst  gegen  das  Ende  des  ze- 
Hinten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  bekannt,  und 
•U  darauf  wurden  von  Norwegen  Niederlassungen  daselbst 
^degt.  Diese  Niederlassungen  sind  bis  zum  Anfange  des 
WEiehenten  Jahrhunderts  mit  dem  Mutterlande  in  Verbiu* 
kag  geblieben. 

Dm  diese  letztere  Zeit  aber  horte  die  Verbindung  «wi- 
dien  den  Grönländischen  Niederlassungen  und  dem  Mut- 
eriande  auf,  aus  Ursachen  welche  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
irandet  worden  sind«  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs 
tjgend  ein  grofses  und  plötzlich  eingetretenes  Ereignifs  diese 
bonländischen  Colonieen  zerstört  hat,  ein  Ereignifs  Ton 
velchem  dem  Mutterlande  keine  Kunde  gegeben  werden 
HMunte,  uud  durch  welches  die  Bevölkerung  der  Colonieen 
leDrat  mit  untergegangen  ist;  — •  eine  Seuche,  ein  anderes 
ibiiiirereignifs,  oder  der  Anfall  eines  feindlichen  machtige- 
Eoi^tfts.  Dieses  mufs  man  auiih  um  defswillen  Termu- 
te,  weil,  als  man  Ein  halbes  Jahrhundert  später,  und 
laiJMMsh  zu  wiederholten  Malen,  sich  bemühete  die  Spu- 
ea  der  alten  Niederlassungen  wiederzufinden,  Niemand 
nr,  der  auch  nur  die  Gegend  näher  zu  bezeichnen  wufste 
^  sie  gestanden  hatten.  Man  suchte  sie  auf  der  östlichen 
ii^Ton  Grönland,  und  da  man  dort  längst  der  ganzen 
äste  und  schon  auf  einer  grofsen  Entfernung  von  dersd- 
ea  das  Meer  mit  undurchdringlichem  Eise  bedeckt  fand, 
ad  diese  Eismasse  im  Laufe  der  drei  jüngsten  Jahrhunderte 
IditvoH  der: Stielte  Wich;  60  schlofs  man  dafs^diese  Ver- 
lehnuig  4e»tSitRBiB  erst  seit  dem  Ende  des  Tierzehenten 
idnlmiiderts  erfolgt  seyn ,  und  dafs  daher  in  der  dortigen 
Seiend  ein  wirklich' fortschreitendes  Wachsen  des  Eises 
Mitt  finden  muisfi.- 
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.  .  PieseMeinmig  wurde  allmiiblichTOiideiiliieuiteiiErdie- 
•chreibem  angenommen,  und  man  fand  sie  um  so  wenige 
Terwerfllch  oder  nur  zweifeibaft,  als  sie  selbst  von  Nordi- 
adien  Gelehrten  als  eine  ausgemachte  Sache  betrachtet  wuN 
de.  Die  Erzählungen  der  Zeni  und  Maldonado^»  von  ih- 
ren Fahrten  in  den  Nordischen  Meeren  bestärkten  in  dieser 
Ansicht  so  lange  als  man  diesen  Fabeln  noch  Glauben  schenkte 
um  so  mehr,  als  spätere  Seefahrer  sich  durch  die-Eismas* 
•en  gehindert  fanden  den  erdichteten  Spuren  jener  angebli« 
chen Entdecker  zu  folgen.  Pontoppidan^)  sagt:  dafs,  zu- 
folge der  Berichte  der  Wallfischjäger,  das  Eis  an  den  Kosten 
▼on  Grönland  und  Spitzbergen  sichtbar  zunehme,  und 
der  Zugang  zu  den  Küsten  und  Iläyen  dieser  Länder  immer 
schwieriger  w^rde,  und  dafs  diese  Aussagen  auf  dreifsig- 
jährigen  Wahrnehmungen  beruheten.  Nach  einer  Nach* 
rieht  des  Paul/Egede^  eines  Geistlichen  der  bei  den  im 
ochCzehenten  Jalirhunderte  aufs  neue  errichteten  Niederias« 
sungen  in  Grönland  wirksam  gewesen  war,  erwähnt  jener 
Scliriftsteller  femer,  dafs  an  der  Grönländischen  Knste  dtf 
Eis  nicht  nur  in  der  Höhe  sondern  auch  in  der  Breite  be- 
trächtlich  zunehme« 

Der  Russische  Admiral  Titchitschagäff  (1766)  behafp* 
tet  ebenfalls  die^Vermehrung  desEi'sesin  dem  Nordmreere  ^« 
Er  sagt:  dafs  man  sechszig  Jahre  früher  an  der  Ostseite 
von  Spitzbergen  noch  gewöhnlich  gefischt  habe;  ,dsb 
aber  diese  Seite  wegen  des  dort  angehäuften  Eises  T^Hg 
unzugänglich  geworden  sey.  Dieser  See&hrer  bemüht  sidi 
sogar  zu  beweisen,  dafs  die  an  Spitzbergen  u.  s.  w«  skk 
bildenden  Bisberge  aus  natürliclien  Ursachen  nothwendig 
immerfort  Zunehmen  müfsten.  Seine  Gründe  für  diese  An- 
sieht sind  indessen  nicht  so  folg^eeht,  dafs  hian  ihr  unbe- 
dingt beitreten  könnte. 

i)  iüeuigkeit  der  Welt  tentsche  Uebert^T.  1.  S.  127.  (LTSlS). 
Z)  Paüas  Neoeste  nordifche  Beitrage  Tb.  1.  8.  M.     '       - 


( 
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Efft  In  dem  leisten  Drittel  des  verflossenei  Jthrhon* 
tets  ist  die  eingewiirseite  Meinnng  tom  Zoneiimen  des 
Eises  Tor  der  Ottküste  von  Grönland  erschüttert  worden. 
Die  damals,  oder  kurz  zuTor  von  den  Dänen  angelegten 
nencB  Niederlassongen  an  der  Westseite  toa  Grön- 
land, ond  zwar  an  dem  südlichsten  Thelle  derselben,  ha- 
ken AniaTs  zu  näherer  Untersuchung  dieses  Theils  des  un* 
wirthbarsten  Landes  der  Erde,  das  man  Je  einer  Nieder- 
Isssiing  gewürdigt  bat,  gegeben«  Man  hat  daselbst  eine 
gmfse  Menge  von  Trümmern  regelmäfsig  angelegter  und 
sam  Theil  grofser  Gebäude  gefunden,  die  gar  keinen Zwd- 
fd  daran  erlauben,  dafs  diese  Gegend  selbst  diejenige  ist, 
In  welcher  die  alten  Norwegischen  Pflanzorte  und  die  vie- 
les Kirclien  gestanden  haben ,  deren  die  alten  Nachrichten 
gedeiiken.  Von  einer  Nachkommenschaft  der  ehemaligen 
Inmpiischen  Bewohner  dieser  Gegend  hat  man  aber  nicht 
Aenalndeste Spur  entdecken  können;  nur  Eskimos  dnrcb- 
AbeD  das  Land. 

Man  hat  daher  hinreichenden  Grund,  —  und  erhält 
ganz  Torzügiich  durch  die  überaus  sehätzenswer- 
Entwickdungen  des  Herrn  Heinrich  Peter  von  Eg- 
gen^) — ^,  anzunehmen,  dalsauf  der  Ostseite  von  Grön- 
lamd  niemals  Europäische  Niederlassungen  bestanden,  son- 
dern dafs  diese  sämmtlich  sich  auf  der  westlichen,  und 
zwar  am  südlichen  Ende  derselbe»,  in  dem  jetzt  Juliana 
Hanb  genannten  Striche,  befunden  haben,  welcher  aller- 
dings weiter  (mehrere  Grade)  gegen  Osten  liegt,  als  dar 
Mdlichere Theil  derselben  Westküste  —  Ilolsten  Haab 
•^  nnd  daher  wohl.  Jedoch  nur  im  Gegensatze  von  diesem, 
dss  Sstliche  Grönland  genannt  werden  konnte.    Man  kann 


1)  Ucbcr  die  wahre  Lage  de§  alten  Out-  GrönlaiMlef.  Däaincb  in 
des  PrdfMchriften  der  LandhaiuhaltaBgv-Getellicfaaft  so  Ko- 
pcnhagea«  Bd.  4.  —  teoifch  Kiel  1194.  8.  m.tChuUm. 
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dabei  sich  lieicht  überzeug  halten,  dafg  die  wirkllcUe  Oat- 
aeite  von  Grönland  in  den  ältesten  Zeiten  eben  so  staik  mit 
Eis  belegt  gewesen  ist,  wie  man  aie  jetzt  findet;  und  dafii 
daher  die  historischen  Nachrichten,  oder  yielmehr  die  Irr- 
thümer  in  die  man  über  die  Geschichte  und  die  OertUeb- 
keit  der  alten  Grönlandischen  Niederlassungen  verfallen  ist, 
durchaus  Nichts  für  eine  fortschreitende  Vermehrung  des 
Eises  an  der  Ostküste  während  der  letzten  Jahrhunderte  be- 
weisen. Damit  stimmt  auqh  das  Ergebnifs  der  Wahrneh- 
mungen des  Capit.  Graah  überein,  der  im  J.  1829,  von 
der  Spitze  von  Grönland  an  der  Ostküste  bis  65<>  18'  N« 
Br.  vordrang,  ohne  Spuren  von  ehemaligen  Bauwerken  n. 
dergL  zu  finden  i). 

Auch  von  Island  hat  man  behaupten  wollen,  dalJi 
dort,  seit  der  Entdeckung  dieser  Insel  gegen  Ende  des  Nenn- 
ten Jahrhunderts,  die  Luft  kälter  geworden  sey  und  die  Frucht^ 
barkeit  abgenommen  habe«  Der  letztere  Umstand  scheint  &i 
soweit  gegründet  zu  seyn,  als  die  ersten  Anbauer  noch  viele 
Waldung  auf  Island  fanden,  welche  jetzt  bis  auf  wenige 
Deberbleibsel  verschwunden  ist^.  Aber  es  scheint  nur 
zu  gewifs  zu  sejn,  dafs  die  Vernichtung  der  Wälder  ein 
Werk  der  schonungslosen  Menschenhand  ist,  und  des  Man* 
gels  an  der  Fürsorge ,  unter  dem  Schutze  alter  Wälder  neoe 
emporkommen  zu  lassen.  Da  noch  in  neuerer  Zeit  an  meb? 
reren  Orten  der  Insel  kleine  verschont  gebliebene  Birken« 
Wälder  gefunden  worden  sind  3),  so  ist  dieses  schon  ein  Be- 
weis dafs  auch  die  Luftbeschaffenheit  an  sich  in  neuerer 
Zeit  dem  Fortkommen  der  Bäume  gewisser  Arten  in  Island 
eben  so  wenig  hinderlich  ist ,  als  sie  es  in  älteren  Zeiten 


1)  Berghaus  Annalen  B.  3.  S.  124. 

Z)  Olafsen  u.  PoveUen  Reise  durch  Island  Th.  1.  S.  38. 125. 182. 

325.  Th.  2.  S.  223. 
3)  Ebendai.  Th.  1.  S.  231.  325.  Th.  2.  S.  33.  223. 
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Sali  aber  Tormals  in  Island  sogar  GdraMe,  wenig- 
B«ggcB,  g^aot  worden  aey,  kt  eine  dnrcliana  nidit 
erwiesene  Sage.  Viebnehr  mnfs  man  glauben, 
weta  diefa  der  Fall  gewesen  ist,  Tielldcht  nur  einige 
«nUkabeade  EHnwobner  an  besonders  gescbnUten  Stellen 
VM'sniht  mit  dieser  Cnltnr  gemacht  haben,  wie  man  in 
Gegenden  hie  nnd  da  wohl  anch  sidliche  Pflan- 
gnnstigen  Umstinden  nnd  in  manchen  Jahren  er- 
adbat  Fridile  nnd  Saamen  daTon  eriialten  kann  0- 


SoiUe  aber  nicht  die  Antwort  auf  die  Ton  der  Deberlie- 
unbeantwortet  gelassene  Frage:  ob  die  Gletscher, 
nnd  Eisfelder  fortdanemd  wachsenl  in  der  Natnr 
Gdbilde  selbst  gefunden  werden  können  1 
Die  Bildung  der  Feisarten  erfolgt  £ut  stets  unter 
Umstinden  und  auf  eine  solche  Welse,  dafs  wir 
im  Stande  sind  ihr  Entstehen  und  Fortschreiten  wahr- 
Dleses  ist  der  Fall  bei  allen  Massen ,  die  im 
Erde  gebildet  und  nicht  eher  wahi^enommen  wer- 
sie  über  die  Oberflidie  erhoben  worden  sind;  ais- 
ist ihre  Bildung  Tollendet  Es  ist  dies  eben  so 
dar  Fall  bei  den  unter  der  Bedeckung  von  Wasser,  auf  dem 
der  Meere  entstehenden  Felsschichten  welche  £e 
Meergeschöpfe  enthalten;  auch  diese  Gebilde 
nicht  eher  wahrgenommen  bis  sie  über  die  Oberfli- 
<ke  dea  Wassers  erhoben  word^i  und  dann  gleJchfalls  so 
tifcndet  nnd,  dals  ihre  Bildung  nicht  weiter  Torsdireitet. 
fte  Dmstinde  untor  denen  solche  Gebilde  heirorgebracht 
bilden  sind  haben  also  an  den  Puncten  wo  wir  ihre  Er- 
Wagnisse  finden,  angehört  su  bestehen,  und  die  Krifte 


O  EbcBiai.  Tb.  L  &  12a  Tb.  2.  S.  U.  Iffi. 
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welche  diese  Erzeugnisse  hervorgebracht  hatten,  haben  inP» 
gehört  auf  dieselben  Pimcte  zn  wirken,  oder  wenigstens  in 
Hinsicht  auf  Zeit  und  Ort  eine  fortdanemde  regelmäfsige 
Wirkung  auf  dieselben  auszuüben.    So  sind  z.  B.  die  dnrdi . 
vulcanische  Kräfte  gebildeten  Theile  der  trocknen  Erdobe^ 
fläche  entweder  gehobene  Schichten  der  sowohl  im  Inneni 
der  Erde  als  auf  dem  Grunde  der  Meere  gebildeten  Felsmat- 
een,  oder  sie  sind  Ergüsse  und  unmittelbare  Erzeugnisse 
der  vulcanischen  Wirkungen.    In  beiden  Fällen  ist  das  dih 
durch  über  die  Oberfläche  der  Erde  oder  des  Wassers  ge- 
förderte Gebilde  ein  vollendetes,  abgeschlossenes,  das  keine 
weitere  Veränderung  erleidet,    als  die  der  regelmäfsigea 
allmählichen  Zerstörung,    oder  der  zußlligen  Bedeckung 
durch  neue  Ergüsse  aus  äem  Innern. 

Die  Bildung  der  Decke  von  Eis  und  Schnee  hingegen 
Ist  das  Erzeugnifs  einer  jährlich  und  täglich  in  gleicher  Re- 
gelmäfsigkeit  wiederkehrenden,  sich  immer  emenemdea 
j^rscheinung,  gleich  dem  Wechsel  der  J^reszeiten  und 
dem  von  Tag  und  Nacht;  sie  hängt  ganz  allein  von  diesem 
Wechsel  ab.  Daher  mufs  man  als  eine  natürliche  Unmög- 
lichkeit annehmen  dafs  diese  Bildung  jemals  aufhören  könne, 
oder  dafs  die  Eis  -  und  Schneedecke  jemals  von  der  Erde 
verschwinden,  oder  auch  nur  sich  betrilchtlich  vermlndeni 
werde,  so  lange  nicht  der  Luftkreis  eine  ganz  verschiedene 
Beschaffenheit  von  derjenigen  erhält,  welche  man  seit  Jahr-  ^ 
tausenden  an  ihm  kennt.  Eine  solche  Veränderung^  aber 
könnte  für  die  ganze  Erde  nur  durch  gänzliche  Umwände- 
lung  ihrer  innem  Natur,  oder  ihrer  Stellung  im  Sonnensy- 
.  steme ,  und  für  einzelne  Theile  ihrer  Oberflädie  nur  dnrck 
«  eine  veränderte  Lage  ihrer  Axe  erfolgen.  Ob  solche  grofee 
Veränderungen  überhaupt  im  Laufe  der  Natur  jemals  vor- 
gehen können,  das  wissen  wir  nicht 

Da  nun  der  Wechsel  der  Tages-  und  Jahreszeiten  eine 
der  geregeltesten  Erscheinungen  in  der  Natur  ist,   die  in 
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fai  in  jedem  TheOe  der  Erde  daf&r  bestimmten  Gränzen 
lidi  seit  Jahrtsusenden  regelmäfsig  mid  imTeräiidert  bewegt 
kt,  —  denn  die  auf  einzelne  Gegenden  beschrankten^  doch 
iBch  über  gewisse  Gränzen  nie  hinaus  gegangenen  Veran« 
farimgeh  in  der  Luftwarme,  die  durch  Ausrottung  der  Wal- 
der, Mnrch  Bewässerung  und  andere  Cultur- Mittel  hervor- 
gebracht worden  sind,  kommen  hier  nicht  in  Betracht  — «; 
so  mnfs  man  auch  annehmen  dafs  die  Schnee-  und  Eis- 
ieAe  der  Erdoberfläche  in  ihrem  ganzen  Umfange  ein  be- 
slinmtes  Maas  und  gewisse  Gränzen  haben  und  beibelial- 
lea  wird ,  so  lange  jener  Wechsel  sich  nicht  ändert.  So 
wie  aber  auch  die,  Jahreszeiten  sich  nicht  in  jedem  Jahre 
▼rilkommen  gleichen,  und  so  wie  es,  ohne  dem  im  Ganzen 
v^gelmäfsig  fortdauernden  Wechsel  derselben  im  mindesten 
Abbrach  zu  thun ,  einzelne ,  auch  wohl  mehrere  aufeinan- 
der folgende  kältere  und  wärmere,  trocknere  und  feuchtere 
JUire  giebt;  so  wird  auch  die  Decke  Ton  Eis  und  Schnee 
ab  nnd  zu  ausgedehnt  oder  zusammengedrängt  werden;  es 
werden  Gletscher  vorrücken  und  sich  zurückziehen;  Eis- 
felder sich  näher  nach  den  Polen  zu  halten,  oder  weiter 
in  den  gemäfsigten  Erdgürtel  vordringen;  aber  alle  diese 
Ekscheinungen  werden  eine  gewisse  Gränze  zuverlässig  nicht 


Es  könnte  dagegen  vielleicht  folgendes  eingewendet 
werden ,  ist  auch  wohl  eingewendet  worden.  Die  Gletscher 
■nd  Eisberge  —  konnte  man  sagen  —  zeigen  deutlich  dafs 
de  nicht  auf  Ein^ial  in  ihrer  jetzigen  Chröfse  und  Gestalt 
entstanden,  sondern  allmählich  zu  derselben  herangewach- 
oen  sind,  dafs  sie  folglich  einen  Anüing  gehabt  haben  müs- 
sen. Ist  aber  dieses  der  Fall,  sind  aus  kleinen  Schnee- 
nnd  EismasSen  im  Lauf  der  Jahrhunderte  die  riesenhaften 
Korper  entstanden,  die  jetzt  für  sich  allein  kleine  Gebirge 
bilden;  so  ist  nicht  nur  kein  Grund  vorhanden,  ihnen  ein 
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weiter  fortschreitendes  Wachsthum  abzusprechen ,  sondern 
man  könnte  sich  sogar  genöthigt  sehen  ein  solches  als  na- 
türlich und  nothwendig  anzunehmen ,  und  das  um  so  eher, 
als  diese  Schnee  -  und  Eismassen  die  Luft  um  sich  her  er- 
kälten ^  so  dafs  es  den  Anschein  erhält,  als  würde  der  Zu« 
wachs  den  sie  im  Winter  erhalten,  allmählich  immer  wei^ 
ger  Ton  der  Sommerwärme  zu  bezwingen  und  auszugleichen 
seyn. 

Diese  Einwendung  konnte  allerdings  einiges  für  sich 
haben,  so  lange  man  noch  die  Meinung  hegte,  die  hohea 
Gebirge  seyen  die  ältesten  Theile  der  trocknen  Erdober- 
fläche, die  niedrigeren  aber  durch  irgend  eine  unbekannte 
Ursache  von  dem  hoch  über  ihnen  gestandenen  Meere  ver- 
lassen worden,  ohne  dafs  die  feste  Oberfläqhe  selbst  eine 
merkliche  Bewegung  erlitten  habe.  Wäre  diese  Vorstel- 
lung die  richtige,  so  hätten  bei  dec  dabei  vorausgesetzten 
anfänglichen  Gestalt  der  Erdfläche  nur  die  höchsten  Gipfel 
der  Gebirge  als  Inseln,  und  als  nicht  sehr  hohe  Inseln  über 
die  Meeresfläche  emporgeragt;  sie  hätten  sich  daher  in 
dem  unteren  Theile  des  damaligen  Luftkreises  befunden, 
und  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  weit  über  die  Linie 
des  immerwährenden  Schnees  hinaufgereicht,  welche  na- 
türlicherweise,  nach  Maasgabe  der  damaligen  Oberfläche 
der  Kugel,  höher  als  jetzt  gelegen  haben  müfste.  Dieser 
Vorstellung  zufolge  hätte  erst  nach  dem  Zuri|ckziehen  des 
Meeres  in  tiefere  Gegenden,  und  erst  nach  dem  dadurch 
verursachten  Herabsinken  der  Linie  des  ewigen  Schnees 
die  grofse  Eis-  und  Schnee- Bildung  auf  den  aus  niedrigen, 
Inseln  zu  hohen  Gebirgen  gewordenen  trocknen  Theiien" 
der  Erdoberfläche  anfangen  müssen.  Dann  wäre  auch 
ein  allmähliches  Vorschreiten  und  Umsichgreifen  derselben 
allenfalls  denkbar  gewesen. 

Seitdem  man  aber  die  Ansicht  gewonnen  hat ,  dafs  die 
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Gchnge  too  Innea  henas  gehobea,  md  in  die  h*- 
Gegenden  des  LuftkreiBes  hinudjgetiieben  worden 
M  begreift  man  aoch,  dais  auf  dieses  Emporheben 
die  Bildug  einer  Decke  Ton  Schnee  nnd  Eis  fior 
iqoügen  Theile  der  Oberfläche  die  bis  tlber  die  Linie  des 
Schnees  erhoben  worden  waren,  aber  aach  biols 
fnr  diese  Theile,  erfolgen  molste;  dafs  ihr  aber,  so 
als  nicht  die  Erhebung  der  Gegend  noch  weiler  fort- 
dncitcl,  sogleich  be^immte  Grinsen  angewiesen  blieben 
tm  welche  ein  weiteres  Fortschreiten  der  Nator,  snwider 


Uns  Eis  nm  die  Pole  mnfste  sich  Ton  dem  Angoiblid^e 
dk  die  Erdaxe  ihre  jetsige  Richtnng  erhielt,  in  seiner 
Ansdehnnng  bilden,  insofern  die  Oberfladie  der 
Me  and  der  Loftkreis  ihre  Warme  blofs  ¥on  der  Sonne 
Nur  dann  wirde  man  eine  sehr  allmihüche  Er- 
der Polargegenden  nnd  eine  allmihliche  Vermehmng 
in  doiselben  annehmen  müssen,  wenn,  nach  Bttf- 
^9  wni  einiger  anderen  Geologen  Vennnthang,  es  eine 
S^geben  bitte,  in  welcher  der  gansf  Erdball  bis  an 
Obeifiiche  nnd  bis  sn  den  Polen  eine  solche  eigen- 
innere Warme  besessoi  bitte  dorch  welche  die 
Ton  Sdmee  nnd  Eis  unmöglich  geworden  wire,  nnd 
ifmidine  innere  Wirme  den  Polargegenden  durch  allmah- 
Idbe  Abkühlung  entsogen  worden  wire.  Von  dieser  Vm<- 
dürfen  wir  aber  Tmrerst  absdien,  da  wir  bestinuni 
,  dafs  wenigstens  seit  mehreren  Jahrtausenden  eine 
1^  addier  allmihlichen  Abkühlung  des  ErdbaUs  auf  sei- 
■9  Obcrflidie  nicht  mdir  wahrnehmbar  ist.  Dieses  haben 
(kjwm  nns  oben  erwihnten  Berechnungen  La  Fiaee^s  über 
ie  Dmeiindeitheit  derTageslingedaigethan,  nndman  fin- 
JrtHiihMtit,  so  wenig  für  die  Polargegenden  als  fir  jeden 
liian  Theil  der  Erdoberfliche,  keine  Art  von  Wahrnehmung 
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oder  Ueberlieferung;  welche  auf  Spuren  einer  in  den  im, 
uns  zu  übersehenden  Zeiträumen  erfolgten  Abkühlung  d«l 
Erdballs  hindeutete. 

Setzen  wir  also  diese  Hypothese  vorerst  bei  Seite  uttl 
halten  uns  biofs  an  wirklich  vorhandene  Wahmehmungoi 
von  der  Beschaffenheit  der  Gegenden  um  die  Erdpole;  sa 
müssen  wir  in  Ansehung  des  Polar-Eises  auf  dasselbe 
zurückkommen  was  wir  über  die  Frage :  ob  das  G 1  e  t  s  c  h  ev» 
Eis  zunehme?  oben  bemerkt  haben.  Man  möchte  nämlidi 
allerdings  fragen:  ob  nicht  um  defswillen  weil  die  Eisbfl» 
düng  überhaupt  einen  Anfang  gehabt  haben  mufs ,  und  weft 
man  sie  fortschreiten  sieht,  ein  immerwährendes  Zunelmiea 
derselben  erfolgen  müsse?  Man  möchte  fragen:  ob  niaftlf 
schon  wegen  des  grofsen  Uebergewichtes  der  kalten  Jahres^ 
zeit  über  die  warme  in  den  Poiargegenden,  dort  stets  meh# 
Eis  gebildet  werden  müsse  als  wieder  aufgelöst  werdett' 
kann?  —  Hierauf  ist  zu  erwiedern,  dafs  dem  allerdings  M^ 
ist,  und  dafs  um  die  Pole  wirklich  mehr  Eis  gebildet  alt 
wieder  aufgelöfst  wird,  und  dafs  folglich  das  Eis  in  dieses 
Gegenden  immerfort,  ja  bis  ins  Unendliche  vermehrt  wo^ 
den  müfste,  wenn  das  dort  gebildete  Eis  immer  dort  bliebe 
und  immerfort  neues  Zuströmen  von  Wasser  aus  dem  Me^w 
und  aus  der  Luft  nach  diesen  Gegenden  hin  erfolgte  um 
dort  in  Eis  verwandelt  zu  werden.  So  aber  verhält  sieh 
die  Sache  nicht.  Alles  Eis  welches  in  den  Meeren  um  die 
Pole  entsteht,  so  wie  das  welches  sich  als  Gletscher  aa  den 
Küsten  und  in  den  Buchten  der  Pölarländer  und  Inseln  MU 
det  und  durch  Gletscherbrüche  in  der  Gestalt  von  Eisbei^ 
gen  ins  Meer  stürzt,  wird  durch  Meeresströmungen  gegoi 
Süden  getrieben,  tn  den  wärmeren  Himmelsstrichen  schmilzl 
eis,\  und  so  wird  immerfort  das  Uebermaas  von  Eis  vermift* 
dert,  das  Gleichgewicht  hergesteift,  und  eine  ins  Unend« 
liehe  gehende  Vermehrung  des  Polar-Eises  unmöglich  g^ 


I 
/ 
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Hierin  liegt  wohl  ein  Tollkonmen  snreichend-mi* 
Utdier  Grand,  den  man  dem  Gedanken  an  eine  fort- 
faemdc  YenBehrang  dieaea  Eiaea  immer  entgegenaetxen 


Unaer  Zweck  aber  iat  die  Deberliefernng  zn  fragen  nach 
IWtaachen  for  oder  wider  dieae  Eracheinong.   Sie  achweigt 
hat  ganz,  nnd  daa  Wenige  waa  aie  ana  bietet,  reicht  nicht 
hoch  genug  hinauf  In  die  Zeit.     Die  Unterauchongen  über 
.Vcribiderangen  denen  die  Eia-  und  Schneedecke  derErd- 
aiufliihe  unterworfen  iat  aind  aehr  neu;  daher  iat  ea  noch 
avZeit  adir  achwer,  aua  Eracheinungen  die  man  im  Laufe 
cfi^er  Jahrhunderte  wahrgenommen  hat  oder  zu  haben  glaubt, 
älgeaaduä  geltende  Folgerungen  abzuleiten.     Die  Kenntnifa 
tfe  die  Alten  tou  den  Gegenden  um  die  Pole  liatten,  war 
an  wenig  genügend,  ala  da(a  wir  auf  daa  Wenige  waa  ale 
IM  dsvon  hinterlaaaen  haben,  auch  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit fitben  könnten«    Ueber  die  Auadehnung  der  Schnee- 
Bafelder  in  den  ihnen  bekannten  Gebirgen  der  wärme- 
Brdatriche  haben  aie  ebenialla  nichta  Belehrendea  hln- 
Von  Schriftatellern  dea  Alterthuma  werden  una 
wiUciazelne  Falle  tou  eingetretenen  hohen  Kiltegraden  in 
wmAtn  warmen  Gegenden  berichtet^),    aber  nichta  den 
MlBMirttchen  Wechael  in  ganzen  Erdatrichen  Betreffendea« 

Wir  haben  Torhin  der  Theorie  Bufforit  Ton  der  Torma- 
^01  dgenthnmlichen  Wirme  dea  Erdhüla,  und  der  Abkuh- 
\m%  9Ater  Oberfliche  erwihnt.  Noch  einmal  auf  dieae  ge- 
iKi  aehr  ainnreiche  Theorie  —  obgleich  aie  lediglich  Ina 
Ulet  der  Geologie  nnd  eigentlich  nicht  in  unsere  Unter- 
gdiort—  zurückkommend,  können  wir  doch  einen 
nicht  unterdrücken,  welchen  una  die 


l      1)  Z.B.  Virgil  Georg.  ~  luvenal  Sat.Q.  —  Ovid.  T\rut. 
See  lt. 
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des  menschliclicn  GescUedites  in  Bemehim^  aaf  jene 
rie  ^eichMin  au^dnuigen  hibciL  Solhe  nicht  in  der  dt> 
lerilleäten  nicht  durch  Ueberlieiening  cnthniiten,  nur  go* 
mnthmaasten  Menschengeschichte  ein  Fu^renei^  xn  finden 
seyn  inr  Yerindemn^  der  Loftheschaffenheit  der  Gegen* 
den  um  die  Pole,  und  mit  dieser  n^leich  für  Yerindera^  - 
in  der  Gestalt  der  Oberfläche  in  diesen  Gebenden  f 

Der  Ueberbleibsel  südlicher  Thiergeschkchter  die  tmm   . 
un  Eise  Sibiriens  findet,   wollen  wir  nicht  einmai  gedcn? 
ken;  aber  woher  und  wie  kam  der  Mensch  nnck 
Grönland  und  an  die  fürchterlichen  Ufer  den 
Eismeersi    Leider  scheint  es  kaum  möglich  mh  im 
üntersnchungen    über    die  Alistammung   nnd  Wanden^g 
der  Völker  bis  in  der  Frage  vor-  oder  rarvck  m  difa 
gen:  ob  nicht  die  BeTÖlkerang  der  Erde  Ton  Kord  gtgm 
Sud,   Tom  N<Nrdpole    nach  dem  Aeqnator  Torgesduntlan  '\ 
isti    Und  ob  die  Völker  welche  jetxt  die  beeislen  Hn- 
öden   Grönlands,    Nordamericas   nnd  Sibiriens  bewdincn 
nicht  Tielleicht  die  Urstimme  sind  Ton  den  Bewohnen 
Ton  China,  Indien,  Me3Lico  und  Peru,  die  man  sdhsl  fir 
die  Urstimme  der  übrigen  Völker  der  Erde   an  halten 
nur  XU  geneigt  ist    Es  ist  doch  in  der  That  mehr  glanh». 
hafk,  dafs   das  Menschengeschlecht  sich  allmihlic^ 
den  Theilen  der  Erde  hingeiogen  und  über  dieselben 
nnd  mehr  verbreitet  bat,  die  sich  eines  milden,  giftdfi* 
den  Himmels  erfreuen;    als  dafs  es  diese    gIncklidMib 
fimchtbaren,  xum  TheU  in  ewigem  Frühling    blühenda  < 
fkdstriche  rerlassen  haben  sollte    um  sich  neue  Wohn* 
flitze  an  suchen   in   schrecklichen  Tereiseten   Gegenden^ 
▼on  denen  ein  ewiger  Winter  jeden  fireinden  AnkömadbiC 
sogleich  zurückschrecken  mufs«     Dringt  sich  nicht   finil. 
Ton  selbst  die  Vermnthung  auf,  daifs  die  dünn  geaietai 
▼^kümmerten  Menachenstimme  die  man  jetzt  in  den  P^ 
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krgegcnden  findet,  ninr  Deberbleibfel  alter,  groffer  iumI 
biSiger  Völker  find,  welche  diese  Gkgenden  bewohn- 
ta  ab  sie  noch  winn  nnd  fruchtbar  warenl  —  tranrij^e 
UcbeiMeibtel  und  Nachkommen  von  denen  die,  ala  ihre 
Lndfllente  allmihlich  oder  plötzlich  sich  in  bessere  KU- 
xogen,  nicht  mit  auswandern  wollten  oder  konnten; 
welche  während  einer  langen  Reihe  von  Menschen- 
1,  einer  langen  Folge  Ton  Geschlechtem,  den  Kata- 
iin|ben  die  ihre  Wohnplätze  trafen,  oder  den  klimati- 
idbi  Veiindemngen  die  mit  denselben  Torgiengen,  zwar 
Mi  nterlagen,  aber  durch  die  Wirkungen  derselben  auf 
Mit  nd  Körper  allmählich  ausarteten,  herabkamen,  keine 
lilMiiiiin^  und  Ueberlleferung  besserer  Zustände  bewahr- 
ka,  und  endlich  in  den  letzten  Geschlechtsfolgen  gewohnt 
ihr  trauriges  Seyn  nicht  nur  zu  tragen,  sondern 
sogar  Geniisse  abzugewinnen«  Wir  haben  schon 
tkn^)  angeführt   dafs  Baüly   einen  ähnlichen  Gedanken 


Dieaer  Ansicht  w&rde  Bufforis  Theorie  Tom  allmäh- 
liikcn  Kkalten  der  Erdoberfläche  von  den  Polen  aus  nach 
den  Acqnator  hin,  auf  welche  noch  so  manche  andere 
Kiwbcfanmgen  deuten,  allerdings  das  Wort  reden.  Aus 
Theorie  wurde  ganz  naturlich  folgen  dafs  in  der 
,  ia  welcher  die  innere  Temperatur  der  Erde  genügte 
4e  Pdargegenden  warm  und  fruchtbar  zu  erhalten,  die 
Aefnatorialgegenden  wegen  der  Hitze  durchaus  unbewohn- 
aqm  mufsten,  und  dafs  die  Bewohnbarkeit  der  Erde 
«I  den  Polen  ihren  Anfang  nehmen  konnte,  von  wo 
ca  den  organischen  Wesen  vergönnt  war,  sich  bei  zu- 
Abk&hlung  der  Oberfläche  allmählich  über  ihre 
Theile  zu  verbreiten.    So  würde  dann  die  Wiege 


1>  Tlk  1.  S.  171  a.  172. 
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det  Bfentchengesdileebtes  nicht' in  Indien,  oder  Penics 
iNler  am  Cincasns  zu  gnchen  BejUy  sondern  am  N<irdpoL 
.\Aber  za  dem  Zeitpancte  In  welchem  man  aie  dort  IhideB 
könnte  reichen  freüich  unsere  Deberliefemngen  nielit^  — « 
nicht  unsere  Bfythen,  ja  nidit  einmal  die  in  unser  Rett* 
gions- System  verwebten  Geschichten  d» 


ANHANG. 


Von  der  grossen  Fluth. 


Circamdedi  mare  tenninis  meb,  et  posDi  vectem  et  ostia, 
et  dixi:  usqoe  qno  hoc  venies,  et  Don  procedes  am- 
plias,  et  hie  confiringes  tomentes  flactns  iaos» 

loB  C«  98.  BibL  Talg. 


L3 
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ANHANG. 


Von    der   GBOssEir    Fluth. 


n 


'ie  Ueberliefenmgen  sehr  vieler  Volker,  der 
«d  Europiischen  ohne  Ausnahnie,  auch  mehrerer  Ameii- 
cmschen  ond  einiger  auf  den  Insehi  dea  grofaen  Oceans, 
pienken  einer  grofaen  Fluth,   welche  daa  Menachenge- 
•dllecht  und  die  Thiere  bis  auf  wenige  Glieder  vertilgte. 
JKe  Zeit  in  welcher  diese  Fluth  eingetreten  aeyn  aoll  ist 
bd  allen  diesen  Völkern  der  Anfang  ihrer  sogenannten  6e- 
Mhidite.    Sie  steilen  zwar  auch  Sagen  auf  über  daa  was 
^or  der  Fluth  gewesen  seyn  soll,  und  da  diese  von  dem 
Keaschengeschlechte  erlebt  worden  ist,  so  würde  es  nicht 
pndezn  unmöglich  gewesen  seyn  dafs  sich  Sagen  ans  der 
Zeit  vor  der  Fluth  noch  erhalten  hätten.     Dasjenige  aber, 
VM  diese  Völker  von  ihren  eigenen  Stammen  zu  wissen 
^ben, be^nnt  immer — wie  natürlich  —  mit  der  Geschichte 
fieier  Fluth.    Zugleich  pflegt  die  Erzählung  von  diesem 
achrecklichen  Elreignisse  in  die  Religionsbegriffe  der  Völker 
fcrwebt  zu  seyn,  so  dafs  dasselbe  als  eine  von  dem  höch- 
tfen  Wesen  über  das  verderbte  Menschengeschlecht  ver- 
billigte Strafe  dargestellt  wird,    von  welcher  nur  wenige 
Ammneund  Rechtschaffene  befreit  blieben,  und  durch 
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tel  gerettet  wurden  weldie  ihnen  die  Gottheit  selbst  an  dfe 
Hand  gab.    Diese  Rettungsmittel  sind  ein  Schiff  oder  die 
Flucht  auf  einen  hohen  Berg.    Im  Uebrigen  bleiben  die  Ge- 
schichten der  Völker,  bei  denen  diese  Ueberlieferung  besteht, 
noch  mehrere  Jahrhunderte  nach  dem  angeblichen  Zeitpunete 
der  Fluth  nicht  nur  dunkel,  sondern  auch  völlig  mythisdu 
Die  älteste  schriftliche  Urkunde  die  der  grofsen  Fhitt 
gedenkt  ist,  wie  Jedermann  weifs,  das  Erste  Buch  des  M(h 
868^  das  Tom  sechsten  bis  neunten  Capitel  den  Hergang  der- 
selben und  die  Errettung  des  Noah  mit  den  Seinigen  niil 
mit  einem  Paare  Ton  jeder  Thierart  umständlich  beschreOit. 
Dieser  Erzählung  ähnlich  sind  die  Ueberlieferungen  der 
Hindus  Tom  Manu8  im  Maha  Bharata,  und  vom  Sat' 
jamTata8  im  Bhagawata  Puranah,    nur  mit  anderea 
Vorstellungen  von  der  Gottheit  ausgeschmückt.    AufEallesA 
ihnlich  der  Mosaischen  Erzählung  ist  die  Ueberliefenuy 
der  A  s  s  y  r  e  r  vom  Si8uthro8  ;  mehr  abweichend  davon  sinA 
die  Sagen  der  Chi  n  es  er  von  Kung-hung  und  Yu^  der 
Griechen  von  Ogyge8  und  Deükalion  und  anderer  mehr  ^>* 


1)  Ph,  Buttmarm  über  den  Mythus  der  Sundfluth.  Berlin  191% 
2.  Ausg.  1819.  —  Klaprotk  Asia polyglotta  vl.  GottiDger  An- 
zeigen 1824.  Nr.  85.  S.  842. 

Von  Indien. 
Frz,  Bopp  die  Sundilnth  nebst  drei  der  wichtigsten  Episod« 
des  Maha-Bharata,  aus  der  Ursprache  (Sonscrit)  übersetil 
Berlin  1829. 

Von  China. 
Schenn-Yü-Bei'Dshenn  Y.  Inschrift  des  Yu.   Uebers.  vcMi 
J.  V.  Elaproth.  Halle  1811.  —  K.  Bitter  Erdkunde  Th.  2.  (n.  A.) 
S.  158  f. 

Von  Ogyges. 

Delisle  Neue  Welt-  n.  Volkergeschichte  v.  Hissmimn*    Alte 
Gesch.  B.  1.  S.  819. 


f 
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Eh^e  dieser  Fluthen  haben,  selbst  den  daron  Torhan- 

Sa^n  zufolge,  nur  einzelne  Gegenden  betroffen.  Von 

der  Denkalionschen  z.  B,  kann  man  dieses  fiist  als  historisch 

«yiehmen ,  wenigstens  als  in  dem  Volksglauben  begründet 

Y4M1  dieser  sagt  Aristoteles  ^)  dafs  sie  nur  Hellas  betrof- 

fcn  habe,  und  dafs  sie  Tom  grofsen  Anschwellen  der  Flüsse 

«ilurend  eines  regnigen  Winters  entstanden  sey.    Er  setzt 

Uom,    dass  solche  ausserordentliche  Winter  -  Witterung 

wir  nach  gewissen  Zeiträumen  wiederkehren  könne,  aber 

Ml  nicht  immer  in  derselben  Gegend.    Andere  Fluthen 

M^egen  stellt  die  Ueberlieferung  als  allgemeine  dar ,  wel^ 

At  die  ganze  Erdoberfläche  betroffen  und  alles  Leben  von 

faselben  vertilgt  haben  sollen. 

Dafs  jeder  solchen  Sage  irgend  eine  wahre,  und  zwar 
ciae  ungeheuere  Begebenheit  zum  Grunde  liege,  daran  zwei- 
felt Niemand.  Gestritten  aber  ist  viel  darüber  worden: 
ob  die  Ueberlieferungen  der  rerschiedenen  Völker  davon 
itnuntlich  auf  Eine  und  dieselbe  Begebenheit  bezogen  wer- 
ilen  müssen  oder  können,  und  ob,  wenn  dieses  der  Fall,  die 
Roth  über  die  ganze  Erde  gegangen  ist,  oder  ob  sie  nur  irgend 
eben  Theil  derselben  getroffen  hat,  und  zwar  denjenigen 
fön  welchem  die  Bevölkerung  der  übrigen  Erdtheile  wahr- 
icheinlicherweise  ausgegangen  ist,  und  von  welchem  aus 


Von  Nordamerica. 
Ebendaselbst  —  *  und  W,  Harmon  Journal  of  Voyages  and 
Travels  in  the  Jntcrior  of  North  America  etc.  Ändover  in  Ver- 
mont 1820. 

Vom  Gr.  Ocean. 
Chamisso  in  Kotaebue^s  Reise  Tb.  3.  S.  148.  — 
*  Camphell  Voy.  round  the  World  fr.  1806  io  1812.  dar- 
ans  in  N.  allg.  geogr.  Ephem.  B.  2.  S.  150.  —  Matthisson 
Narrative  of  a  visit  to  Brasil  etc.  and  the  Sandwieh  blands. 
Iiondon  1815.  —  Hertha  B.  4.  S.  334. 
1)  Metearolog.  L.  !•  c.  12« 
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daher  die  Ueberliefernng  zu  den  Völkern  anch  der  ftbrigea 
vielleicht  von  der  Fluth  nicht  getroffenen  Theile  der  Erd 
übergegangen  aeyn  kann  1 

Fiir  den  Zweck  unserer  Darstellung  ist  nur  die  Fragi 
wichtig:  ob  die  grofse  Fluth  Veränderungen  auf  die  Geatai 
der  Erdoberfläche  hervorgebracht  hat?  und  ob  diese  sid 
aus  Ueberlieferungen,  aus  historischen  Denkmalen,  oder  aa 
Wahrnehmungen  in  der  Natur  auf  irgend  eine  Art  nachwd 
sen  lassen  1  Auch  die  blofsen  Wahrnehmungen  in  der  Na 
tur,  die  hierauf  hindeuten  könnten,  dürfen  wir  nicht  unbe 
achtet  lassen,  so  lange  wir  die  Fluth  selbst  nicht  blos  tk 
eine  geologische  Begebenheit,  oder  für  eine  mythische  Dar 
Stellung  i  sondern  Tielmehr  für  eine  Thatsache  aiyiehmeD 
Ton  der  wir  durch  wirkliche  Ueberlieferungen  Kenntnifs  er 
halten  haben.  Aus  der  näheren  Erörterung  dieser  Frage  ai 
sich  werden  «ich  auch  einige  Folgerungen  für  oder  gegei 
die  Allgemeinheit  der  Fluth  entwickeln  lassen. 

Die  von  der  Fluth  Torhandenen  Ueberlieferungen  geden 
ken  keiner  durch  dieselbe  herrorgebrachten  Verändemnge 
in  der  Gestalt  der  Erdoberfläche;  sie  erwähnen  nur  der  Vei 
tilgung  der  Menschen  und  Thiere  und  scheinen  -anzunehmen 
dafs  nach  dem  Verlaufen  der  angeschwollenen  Gewässer  di 
Erde  eben  so  gestaltet ,  eben  so  beschaffen ,  und  so  cultoi 
fähig  gewesen  sey  wie  Tor  der  Fluth.  Dieses  kann  man  wc 
nigstens  um  deswillen  annehmen,  weil  die  Sagen,  die  di 
Fluth  und  ihre  Wirkungen  mit  lebhaften  Farben  und  ala  el 

k 

ne  ungeheuere,  für  das  Menschengeschlecht  so  verderblich 
als  folgenreiche  Begebenheit  schildern ,  doch  wohl  grofse 
mit  dem  Wohnplatze  dieses  Geschlechtes  dadurch  Torgegao 
gener  Veränderungen  erwähnt  Iiaben  würden,  —  doch  z.  1 
berichtet  haben  würden  dafs  die  aus  der  Flüth  gerettete 
Menschen  eine  ganz  andere  Erde  als  die  ihnen  vorher  bc 
kannt  gewesene  wiedergefunden  hätten.     Von  der  Gesta 
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Icr  Erie  tot  dkr  Fhth  aber  bcnchtcn  die  Sifen  mdi  nieht 
Jh  Hndcsle  was  ra  einer  Ter;^eichiui^  mit  der  Beachaffen* 
kil  dcrKlbea  nadi  der  Flath  die  Hand  böte.    Es  läTsI  lidb 
dAcr  freilidb  wenig  oder  Nichts  for  oder  wider  den  Glas- 
kl  an  Yefindemngen  dorch  die  Flolh  ans  den  alten  Sagen 
Mfancm,  nnd  wir  mochten  eben  so  wenig  den  Satx,  dafs  die 
Ihth  Nichts  Terindert  habe,  damit  nnterstntzen,  dafs  einige 
fa  Sagen  allerdings  gewisse  seit  der  FInth  bekannte  Theile 
9kr  Ptankte  der  Erde  so  anffohren  als  ob  sie  bereits  ror-der 
Mk  in  gleicher  Beschaffenheit  bestanden  bitten«  So  nennt 
itB.  Motes  den  Enphrat  als  einen  der  Fln«se  des  Pars- 
Aks;  die  Sage  ron  Deuhalion  nennt  den  Farnass  ala 
IcaSSnflnchtsort  der  sich  Rettenden  nnd  dergL    Aber  man 
■l^widil  bedetd^en,  dafs  die  spitern  Berichterstatter  sol- 
dKr  Sagen  eines  Schanphtses  for  die  oberlieferte  Begeben- 
kdt  bednrficn,  nnd  dals  sie  daxn  die  Gegenden  nehmen 
mUbtm  die  sie  ksnnten,  obgleich  ihnen  Ton  der  Gestalt  nnd 
fa  Bmmnong  dieser  Gegenden  in  den  Zeiten  Tor  der  Flnth, 
nicrfissie  Nichts  beksnnt  war.    Ans  diesem  Allen  i chlie- 
ka  wir  dals  Ton  der  üeberliefemng  kein  AnischloTs  dar- 
ttcr  sn  erwarten  ist,  ob  die  groTseFlnth  Yerinderongen  in 
fa  Gestalt  der  Erdoberfliche  herrorgebracht  hat.  Wir  wen- 
fa  ans  daher  an  demjenigen  waa  die  Beobachtung  der  Na- 
iv Uenron  enthüllen  konnte. 

Als  die  Geologie  noch  in  der  Kindheit  war  glaubte  man 
k  icn  Yersteinemngen  der  organischen  Wesen  die  keine  na- 
Michcn  Bewohner  des  Wsssers  sind,  die  deotlichsten  Be- 
ISr  grofse  durch  die  Siindfluth  Terursachte  Umwan- 
der  Erdoberfliche  gefunden  sn  haben.  Diese  An- 
>^i|  so  wenig  haltbar  sie  sich  jetxt  xeigt,  konnte  bei  dem 
'Antigen  Stande  der  Wissensdiäft  immer  eher  Anspruch  auf 
™tnhnldi6img  machen,  als  die  ohne  einen  nur  ertriglicben 
'cvcb  Ton  Omner  hingestellte  Behanptnng ,   dafs  durch 
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die  allf^meine  Flnth  der  Meeresboden  In  troclmes  Land  Tcr* 
wandelt  worden  aej,  and  das  trockne  Land,  auf  welchem  dal 
Menschengeschlecht  Ton  Adam  bis  Lamech  gewandelt  hatte, 
in  den  Boden  der  heutigen  Oceane. 

Seitdem  man  jene  Ansicht  yerlassen  hatte,  was  nnn  un* 
gefähr  hundert  Jahre  her  seyn  mag,  ist  von  Seiten  der  Na- 
turforscher der  Sündfluth  wenig  mehr  gedacht ,  und  sie  iil 
nur  dann  und  wann  zu  geologischen  Triumereien  benutzt  wor- 
den ;  die  indessen  immer  ihre  gründlichen  Gegner  gefunden 
haben. 

Erst  in  der  allemeuesten  Zeit  hat  ein  sehr  wackerer  und 
wissenschaftlicher  Geolog,  der  Professor  Wilhelm  BueUamd 
in  Oxford,  darzuthun  Tersucht:  dass  man  in  gewissen  Br* 
scheüiungen  der  Erdoberfläche  die  unverkennbaren  Beweise 
einer  allgemeinen,  plötzlich  eingetretenen,  ge- 
waltsamen  und  schnell  vorflbergegangenen 
F 1  u  t  h  eilennen  müsse  i).  Die  Wahrnehmung  solcher  Er- 
sdieinnngen  zieht  den  Gegenstand  in  den  Kreis  unserer  Ab- 
handlung und  nöthigt  uns  sie  zu  beleuchten. 

Zwei  Erscheinungen  Tomehmlich  sind  es  die  Bueklani 
für  Wirkungen  und  Zeugen  einer  solchen  Fluth  annimnit; 
die  eine  liefern  die  Verhältnisse  unter  welchen  sich  fossile 
Thierknochen  in  Höhlen  und  im  Gerolle  finden ;  die  andere 
findet  er  in  der  Bildung  einer  gewissen  Art  von  Thälen, 
mit  welcher  die  Anhäufung  von  losem  Steingerölle  und  an- 
deren  Theilen  des  sogenannten  aufgeschwemmten  Landes  ba 
Verbindung  steht. 

Eine  Höhle  bei  Kirkdale  in  Yorkshire  ')^  die 


1)  ^  W,  Buekland  Phüosophical  Geology  of  England  and  Wth' 
lea,  London  1819.  —  '^dessen  Vindieiae  geologicae.  Oxotaac 
1818.  (Eine  Inaugnralschnft.) 

2)  W.  Buckland  Account  of  an  assemblage  offosnl  teeih  and 
honei  etc.  etc.  dUcovered  in  a  eave  ot  JSQfriMale,  Yorkshire  et«. 
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<mJi  d«8  Wegriomen  des  Berg«diiitte8  nnd  der  Steine,  die 

Buen  Einging  Tieileicht  seit  Jahrhunderten  gesperrt  hatten, 

fw  einigen  Jahren  entdeckt  wurde,  seigte  folgende  Erschei- 

BBgen.    Die  ana  Kalkstein  bestehenden  Winde  der  hoch  in 

daem  Thale  an  der  Wand  eines  niedrigen  Berges  liegenden 

flihle,  ihre  Decke  nnd  ihr  Boden  wmren  mit  Kalksinter  be- 

•etit  nnd  xnm  Theil  nbenogen.   Der  Boden  der  Höhle  über 

ieai   anf  solchem    haftenden  Kalksinter   war  mit    einer 

fegoi  Einen  Fnss  hohen  Masse  Ton  feiner  Erde  (angen* 

■heinlich  vertrocknetem  Schlamme)  bedeckt,  in  welcher 

na  nicht  den  kleinsten  Stein  fand,  nnd  auf  der  Oberflache 

iescr  Masse  hatte  sich  hie  und  da  noch  eine  dünne  Rinde 

na  Kalksinter  abgesetst    Die  Höhle  war  TÖllig  trocken  als 

Ml  sie  öffnete;,  sie  hat  die  Form  einer  Grebirgsspalte  die 

•ben  und  unten  geschlossen  ist,  ufad  theilt  sich  in  mehrere 

Ante. 

In  dem  Kalksinter  der  den  felsigen  Boden  der  Höhle 
muttelbar  überzieht,  und  in  der  darüber  befindlichen  Lage 
HB  Erde  fand  man  Thierknochen  in  grosser  Menge,  cum 
Aeil  lose  darin  liegend,  sum  Theil  durch  Kalksinter  lu* 
aannengekittet  Diese  Knochen  gehörten  Thieren  aus  den 
flcschlechtem  der  Ochsen,  Hirsche,  Eichhörner,  Wiesel, 
Kaninchen,  Schweine  u.  a«  m.,  auch  einige  Elephantenkno* 

sind  darin  gefunden  worden.    Die  bei  weitem  gröfste 


w  Philo»,  Transaet  1622.  B.  1.  p.  171.  dagegen  schrieb  John 
Fleming  (ein  Tbeolog)  Rcmarks  iUustrative  of  ike  infimenee 
•/foctefy  on  the  dittribmiion  of  Briiith  Animal»,  m  JSdinbnrgh 
pfttlofopJk.  Journal  Ar.  22.  •;-  Bueklmnd  antwortete  in  dem« 
selb«!  Joomal  Kr.  24.  —  dagegen  wieder  Fleming  ike 
geologieal  dduge  as  interpreted  by  Bon  Cnvier  and  Prof. 
Bnekland  inconsistent  with  the  teätitnony  of  Mote$  and  the 
phenmnam  of  Nature^  in  demselben  Jooraal.  VoL  14.  S.  20& 
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Menge  von  Knochen  aber  gehorte  der  Hyäne  nnd  der  Wat 
serratte. 

Die  meisten  Knochen  sind  zerbrochen,  und  viele  tragei 
Spuren  an  sich,  welche  darauf  deuten  dafs  sie  zernagt  and 
mit  Zähnen  zerbissen  wordea  sind. 

.AuTser  den  Knochen  hat  man  in  der  Höhle  auch  Korpei 
gefunden,  die  man  für  die  natürlichen  Ausleerungen  der  Hy- 
äne erklärt  hat,  und  welche  die  Veranlassung  geworden  sind, 
eine  besondere  Art  von  fossilen  Ueberbleibseln  des  Thier- 
reichs  unter  dem  Nahmen  der  Koprolithen  in  die  Ver- 
gteinerungs- Lehre  aufzunehmen. 

Von  diesen  fossilen  Ueberbleibseln  an  Knochen  aäd 
Koprolithen  £ind  man  nichts  über  der  Lage  von  Schlamm, 
und  auch  der  diese  Erdlage  bedeckende  Kalksinter  war  da- 
von frei« 

Aus  diesen  V^ahmehmungen  zieht  Herr  Buckland  fol- 
gende Schlüsse. 

Es  war  eine  Zeit  in  welcher  die  Hohle  zwar  schon  be- 
stand, aber  nicht  von  Thieren  besucht  wurde,  auch  nicht 
überschwemmt  war;  denn  sowohl  die  Wände  als  der  Boden 
derselben  sind  unmittelbar  mit  Stalactiten  überzogen  ohne 
dafs  Erde  oder  Sand  sich  zwischen  dem  Felsen  und  den 
Sinter  findet. 

In  einer  folgenden  Zeit  wurde  die  Höhle  von  Hyänea 
besucht,  und  von  diesen  (welche  gewöhnlich  dergleichen 
Schlupfwinkel  suchen)  wurden,  ihrer  bekannten  Gewohn- 
heit nach,  Thierlelchen  und  Knochen  hineingetragen  und 
zermalmt ;  denn  die  Hyäne  zermalmt  Knochen  wie  der  Hund* 
Die  Sinterbildung  dauerte  während  dieser  Zeit  fort;  denn 
man  findet  nicht  nur  abgestofsene  Stücke  Sinter  auf  dem  Bo- 
den der  Höhle,  sondern  auch  Knochen  mit  Sinter  überzogen. 

In  der  Folge  wurde  durch  irgend  eine  natürliche  Veran- 
lassung Schlamm  in  die  Höhle  gefuhrt;  denn  dieser  bedeck 
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Bodoi  Eioea  F«b  hoch,  md   endbitt  aster  nd  fa 


INe  Abseizong  des  Schlammeg  in  der  Höhle  hoite  ud- 
her  snf  md  emeoerte  sich  nicht  wieder;  denn  die  Ober- 
fiche  der  La^  Ton  Schlamm  ist  mit  ITaiksinter  nbcnogen. 

Nach  der  Zeit,  in  welcher  der  Schlamm  abgesetot  wot- 
im  war,  wurde  die  Höhle  nicht  mehr  Ton  Hyinen  besscht; 
Ion  anf  der  mit  Sinter  überzogenen  Obcrfliche  des  Schiam- 
te &ndca  sich  keine  Knochen. 

Diese  nmmtlichen  Folgenings-SUxe  geben  wir  Herrn 
htUand  ohne  Bedenken  zn ;  denn  sie  folgen  allerdingi 
fm  natinrlich  ans  den  Wahmehmongen,  nnd  die  Richtig- 
Idtdieser  darf  man  bd  einem  so  kamtnifsroUen  nnd  genb- 
ba  Beobachti?  nicht  in  Zweifel  ziehen.    Aber  er  schliefst 


Die  natnrlidie  Yeranlassong  zn  Absetzmig  des  Schlam- 
ms in  der  Höhle  mnfs  ein  schnell  Torubergegange- 
les-NitnrereigniCi,  nnd  zwar  eine  Dcberschwemmnng  ge- 
«voiaeyn;  nnd  endlich: 

Diese  Udierschwemmnng  ist  die  allgemeine  grofse 
Flnth  nnd  zwar  die  Noachische  gewesen. 

Bmekland  glaubt  nämlich  dafs  die  grofse  Fdnheit  nnd 
InAeit  des  in  der  Höhle  gefundenen  Schlammes,  und  die 
ttniamheit  alles  Steingerolles  in  demselben  nidit  erlanbea, 
ia  als  herbeigeführt  durch  Landfluthen  Ton  oben  herab  zn 
ktediten,  weil  Flulhen  dieser  Art  gewöhnUdh  reifsend 
iiii  nnd  auf  den  Boden  zerstörend  wirken.  Vielmehr  hilt 
V  difiK,  daCs  Ton  einem  im  Thale  zusammengelaufoicn  und 
h  snr  Höhe  der  Höhle  hinaufgestiegenen  Wasser  nur  dar 
*kie,  den  feinsten  Schlamm  beigemengt  enthaltende  llieil, 
^dfe  HUUe  durch  ihre  untere  dem  Thale  zugekehrte  Oeff- 
teg  cingelieten  sejn  könne,  nnd  diesen  feinen  Schlamm 
Qk^nnf  ihrem  Boden  abgesetzt  habe.    Dm  dieses  möglich 
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8«  finden  muTg  aber  Buekland  allerdings  die  ginritche 
Sabmersion  des  unterhalb  der  Höhle  befindlichen  Thklci 
annehmen. 

Wäre  eine  solche  Ueberschwenunnng  das  einzige  Bftt- 
tel,  durch  welches  der  feine  Schlamm  in  die  Höhle  hatte  g6- 
bngen  können,  so  würde  man  anch  diese  Folgerung  asugeben 
ttfissen.  Allein  es  scheinen  uns  hierzu  noch  andere  Mittdl 
denkbar  zu  seyn.  Fast  alle  Höhlen  die  man  bis  jetzt  unte»* 
sucht  hat,  haben  die  Gestalt  von  Spalten  im'  festen  FehuM, 
deren  Wände  bald  weiter  von  einander  abstehen,  bald  lüihcr 
sosammentreten,  bald  sich  berühren,  so  dass  an  StelleB  w* 
dieses  letztere  der  Fall  ist  die  Spalten  geschlossen  ämHf 
oder  wenigstens  für  den  ersten  Blick  geschlossen  zu  sqA 
acheinen.  Manche  dieser  spaltenförmigen  Höhlen  sehlia* 
fsen  sich  in  ihren  oberen  Theilen  ehe  sie  die  Oberfläche  def 
Erde  erreichen;  manche  sind  an  der  Oberfläche  offen;  Tide 
endigen  an  derselben  in  enge  Klüfte  oder  blofse  Ritzen  dltt 
man  kaum  oder  gar  nicht  wahrnimmt ,  und  die  selbst  dnrdi 
geringe  Veränderungen,  welche  die  Oberfläche  über  illreBl 
Ausgehenden  erleidet,  bald  geöffnet  bald  geschloss^i  odtf 
.verstopft  werden  können. 

Die  Höhle  von  Kirkdale  ist  nichts  anders  al0  eine 
Spalte  im  festen  Kalkfels.  Diese  kann  in  der  Zeit,  in  wd* 
eher  die  Thiere  deren  Gebeine  man  darin  gefunden  hat^  il 
derselben  ein  und  ausgingen,  in  ihren  oberen  Theilen  sdM 
99  weit  geschlossen  gewesen  seyn,  dafs  &st  gar  keine,  odtff 
doch  nur  sehr  wenige  erdige  Theile,  und  zwar  nur  Ton  dtf 
feinsten  Art,  in  dieselbe  eindringen  konnten.  Da  indesM 
doch  Wasser  Ton  obenher  in  die  Höhle  gelangen,  wenn  am 
nur  einsickern  konnte,  wie  die  Bildung  des  Tropfsteina  ai 
den  Wänden  und  auf  dem  Boden  beweist,  so  ist  sehr  wabr* 
acheinlich  dafs,  besimders  in  der  feuchten  Jahreszeit,  mit  die* 
Bern  Wasser  auch  schon  einige  erdige  Theile  in  die  Höhle  dnae 
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ga  und  daria  m  Bodes  fiekn;  aber  der  Aufenthalt  der 
TUcre  mag  Ton  diesen  in  der  frühesten  2«eit  hinein  ^ef&hr* 
tat  erdigen  Theilen  alle  Spnr  vertilgt  haben«  Von  der  Zeit 
■I  abcTi  da  dieThiere,  wenigstens  die  grofseren,  nicht  mehr 
ia  die  Höhle  kamen,  entweder  weil  der  Eingang  derselben 
tmA  Schntt  nnd  Berggeroile  allmihlich  oder  anch  plötxlidi 
magt  nnd  endlich  ganx  rerschlossen  wnrde,  oder  weil  ea 
Huhanpt  keine  solche  in  Höhlen  lebende  Thiere  mdir 
hier  umliegenden  Gegend  gab;  —  von  dieser  Zeit  an 
lanttt  das  Absetzen  feiner  Erdtheile  aaf  ihrem  Boden  sidi 
■fsstört  mehren,  nnd  an  Zeit  dazu  hat  es  in  der  That  nicht 
(Hangelt,  da  der  Zeitpunkt  sdt  welchem  in  England  die 
Hyinea  aufgehört  haben  Elephantenknochen  in  Höhlen  zu 
nUcppen  doch  so  ziemlich  weit  hinter  der  Entdeckungszeit 
fa  Höhle  zurückliegt  Von  der  Zeit  an,  da  die  Höhle  von 
Im  Hjinen  verlassen  wurde,  rechnet  aber  Buckland  den 
lafaig  der  ruhigoi  Anhiufung  von  Schlamm  in  derselben, 
virin  wir  auch  ganz  mit  ihm  einverstanden  sind« 

Auch  der  vmi  Buekland  selbst  angeführte  und  von  ihm 
ksonders  herausgehobene  Umstand,  dafs  der  Schlamm  in 
fa  H^ile  von  der  ioTsavten  Feinheit  ist,  und  dafs  man 
fachans  kehie  Rollldesel  darin  findet,  beweist  viel  eher 
%  die  Znfühmng  dieses  feinen  Schlammes  durch  Wasser 
Ivwihrend  eines  sehr  langen  Zeitraumes  durch  enge  Klüfte 
ml  Rtaen  emsickert,  als  für  die  Einführung  desselben 
.dnrch  eine  plötzlich  entstandene  und  schnell  verlaufene  Was- 
MrfuflL  Eine  plötzlidi  herdnbrechende,  und,  wie  Buch* 
will,  sdmell  vorübergegangene  Flnth  würde  sogar  den 
nicht  haben  absetzen  können,  oder  würde  ihn  bei 
■ickzuge  des  Wassers  aus  der  Höhle  wieder  herans- 
it  haben ,  wenn  sie  nicht  vielleicht  selbst  die 
fMeait  Höhle  durdi  angeschwemmten  Sdiutt  erst  ver- 
ISM;^  Hitte  sie  aber  vor  dem  EUigange  der  Höhle  \ 
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eine  soldie  Bfasse  Ton  Schott  und  GerSUe  angebinft,  dab 
dieses  dem  eingeflutheten  Wasser  den  Rückzug  Tersperrt 
hätte,  so  würde  sie  gewifs  auch  das  famere  der  Höhle  we* 
nigstens  zum  Theil  mitsoichen  Schnttmassen  erfüllt  habea» 

Unserer  Ansicht  nach  ist  der  Eingang  znr  Hohle  ent- 
weder zugleich  mit  der  Katastrophe  welche  die  alten  lliier- 
geschlechter  aus  dem  Norden  Tertrieben  hat  —  wenn  ci' 
überhaupt  eine  plötzliche  Katastrophe  war  —  oder  wenig* 
stens  nach  dem  Zeitpuncte  der  Entfernung  dieser  Thierar* 
ten  aus  jenen  Gegenden,  allmählich  Terschüttet  und  ge- 
schlossen worden,  und  zwar  durch  die  unter  den  Augen  der 
Mitwelt  Torgehenden  gewöhnlichen  und  alltäglichen  Wir- 
kungen durch  welche  die  Füfse  der  Berge  mit  dem  Schntt 
und  den  Trümmern  ihrer  Abhänge,  und  diese  Abhänge  mit' 
den  Trümmern  ihrer  Gipfel  sich  bedecken. 

Es  ist  unter  den  toq  Buckland  in  der  Höhle  Ton  Ki  rk- 
dale  wahrgenommenen  Erscheinungen  eine,  welchSi 
dünkt  uns,  seiner  Ansicht  ganz  besonders  widerspridht; 
diese  ist  die  grofse  Menge  von  Gebeinen  der  Wasserratte 
die  sich  auf  dem  Boden  der  Höhle  und  in  der  denselben  be- 
deckenden Lage  von  Erde  gefunden  haben«  Bucklßnd  meinte 
die  Hyänen  möchten  wohl  auch  diese  Thierchen  gefressen 
haben,  führt  auch  Zeugnisse  dafür  an,  dafs  sie  dergleichen 
fressen.  Von  den  in  dem  Rachen  der  Hyänen  zermalmt^l 
und  in  ihren  Magen  aufgelöfsten  Wasserratten  dürften  indet- 
sen  wohl  wenig  oder  keine  Gebeine  unversehrt  übrig  geblie- 
ben seyn,  sondern  diese  zarten  ICnöchelchen  werden  wM 
sämmtlich  durch  die  Verdauung  in  das  sogenannte  ^/M» 
graecum  verwandelt  worden  und  jetzt  in  den  Koprolithen 
verborgen  seyn.  Buckland  scheint  dief^  gefühlt,  und  dick 
sen  Einwurf  befürchtet  zu  haben,  und  sagt  daher,  die  in  der 
Höhle  (in  ungeheurer  Menge!)  gefundenen'  Knochen  Tim 
Wasserratten  könnten  wohl  den  Lippen  der  Hyänen  entfiüleil 
seyn.    Wie  unnatürlich ! 
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Bt  iil  aber  aidit  doBd  walindidBlidi,  dab  die  Waa- 
ui  der  Ton  ihreB  gefahriidialcB  Feiadea  bewoha- 
■adi  äberdief«  trockne a  Höhle  rieh  in  groT^er 
aalltea  cngefBadea  haben.    Vielmehr  rnnfs  das  Vor- 
der Menge  ihrer  Gebeine  darin  gana  natnriicfa 
Ton  der  BocUandiachen  Tollig  Teracfaiedene  AnaicAf 
Die  Waaacrratte  lebt  didit  aat  nnd  im  Waaaer;  ihr 
in  der  Höhle  lifst  daher  Termntben  dafs  wihrend 
degaclben  die  Höhle  nicht  trod^en  war,  aondein 
aaf  üuran  Boden  enthielt,  dagegen  man  mit  Bmdt^ 
wA\  annehmen  bann,  dafs  irährend  der  Zeit  des  An- 
der Hjinen  in  derHöhle  dieselbe  trod^en,  wen^- 
gewifa  nnr  wenig  fencht  war.    Hienns  darf  man  wohl 
adlieCacn,  dafs  die  snr  H^nenseit  <^ene,  and  die- 
grnlaeren  Thieren  mit  ihrer  Beate  den  Eingang  gestat- 
Hohle  snr  Wasserrattenxeit  nicht  mdir  offen  war^ 
ad  me  sonst  kein  Waaser  bitte  enthatten  können.    Dieae 
hMeZeitnnn  anb  ea  gewesen  aeyn,  wihrend  wdd^r  sidi 
in  tarnt  Schlamm  aas  dem  eingesidLcrten  nnd  am  Boden 
Waas^  nMetadüng,  nnd  fir  dieae  Zeit  wM 
betiiditlidie  Bcüie  Ton  Jahrhanderien  nicht  an 
M  indrn,  wenn  man  erwigt,  wie  wenig  erdefihrcndea 
hl  einen  anterirdischen  Fdsenranm  dringt^  der  nnr 
die  dinnsten  Bitscn  mit  der  ObeHliche  in  Verbfan 
4i«  atdit.    Da  aber  dieae  nnbedentenden  Veribindanga- 
CbHe  nadi  nberdiels  darchgarnmncberleiWirkBngcnTer- 

dnrcfa  Tropfslein- Bildangendlidi  gans 
worden seyn  können;  so  erUirtsidian^  dab 
dm  BbBcfceni  des  erdefahrenden  Walsers  nnd  mit  dem- 
Abaelaen  Ton  Schlamm  nadi  emer  gewissen  Zeit 
aaftiliiiii  hilii  a  Iriaa ,  dab  aidi  saletat  aar  noch  Sin- 
der Oberfliche  dea  Sddannnes  gebfldet  hat,  nnd 
dbCi  mscfc  dieae  Bildnng  ihr  Ende  eneicht  hat  ala  alle  Kitaan 

Tmiad.d.Eid0bcrfl.  Bd.IIL  M 
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rilUg  jetdilMsen  wiren  nnd  gw  kein  Wafser  mehr  bb  sar 
Hohle  durchdringen  konnte. 

Die  Ertcheinongen  in  der  Holiie  Ton  Kirkdale  mocli- 
ten  daher  wohl  bei  weitem  noch  nicht  als  onTemedUdie 
Zeugen  von  Wirinugen  einer  allgemeinen  Flntii  aif 
die  Erdoberflache  anfznateilen  seyn. 

Die  zweite  Ertchdnnng  in  welcher  Professor  BuckUmi 
die  Wirkung  einer  allgemeinen,  gewaltsamen 
vorübergehenden  (nioleni  undirannent)  Flnth  an 
kennen  glaubt,  ist  die  Bildung  einer  gewissen  Art  Ton  Tbl- 
lern,  nnd  die  mit  derselben  in  genauer  Verbindung  stehende 
grofse  Verbreitung  Ton  Lagern  Ton  Geschieben,  Gmfs,  Sani 
nnd  Thon  in  ebenen  and  tiefliegenden  Gegenden  ^)^ 

Die  von  Bubkland  als  Zengen  einer  solchen  Flnth  nid^ 
gestellten  'fliiller  sind  diejenigen,  in  denen  die  Lager  dar 
Fetsarten  an  beiden  Wanden  des  Thaies  gleiches  Streidicn 
und  Fallen  halten,  und  zwar  in  der  Art,  dafs  die  Verlango- 
rang  der  Lager  der  einen  Seite  des  Thaies  bis  zo  den  gleicih 
artigen  der  gegenüberst^enden  Seite  jeden  der  beiden  gs- 
trennten  Theile  eines  jeden  Lagers  zu  einem  Ganzen  gUI* 
eher  Art  vereinigen  wurde.     Diese  Erscheinung  zeigt  skk 
Immer  do,  wo  zn  beiden  Seiten  eines  Thaies  die  Felslagtf 
eine  wagerechte,  oder  eine  der  wagerechten  ziemlich  nabe 
kommode  Lage  (ein  geringes  Fallen)  haben.    Sie  zeigt  sidl 
daher  v^rnehmMch,   ja  fai^  allein,  bei  iden  ursprllnglfdl 
wagerecht,  und  ohne  Zweifel  als  Bodensatz  vt)n  FHässIgHi 
gebildeten  Felslagem,  die  seit  ihrer  Ablagerong  keine  Vtf" 
Aeknng  erlMen  haben«    Es  sehemt  dabei  ein  Stück  nn«  dsa« 


.>  t 


1)  W.  Bucklaud  Onihe  Eatcavatiou  of  Valleys  by  dihmtm  m- 
tian ,  a»  iUmtrated  hy  a  iuecession  of  Valleys  wkich  mten$d 
the  Souih  Coast  of  Dorset  and  Devon;  in  Transactiont  of  iks 
GeühgiM  Soäety.  ti  9eri«ft  f.  l.  p.  95. 
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girichsam  «Bsgescfanitteii  und  weggenoimnen  worden, 

March  aber  erst  ein  Thal  entstanden  xn  seyn,  so  da(s  tu 

Seiten  desselben  die  Dorchschnitte  der  Tersdiledc- 

J^xt  das  Tlial  einsdiliefsenden  Felsiager  entblofst  wor- 

sind.    Daher  nennt  Bucüand  die  so  beschafiSenen  Tha- 

kr  Entblöfsangs-Thäler  iFalley$  ^  Denudatum\ 

ck  aUerdoigs  sehr  passendo*  Ansdmd^,  der  (nahaenüich 

^m  Fleming)  milsYerstanden  worden  xn  seyn  scheint 

Wenn  bei  einer  andern  Art  Ton  Thalem  die  Schichten 

■beiden  Seiten,  in  Gedanken  Terlangert  nicht  anfeinander 

laCen,   sondern  nach  oben  oder  unten  gegeneinander  ge- 

BB^,  oder  anch  senkrecht  gegeneinander  überstehen,  oder 

ifcnbanpt  aof  einer  Seite  des  Thaies  in  gans  anderer  Ord- 

oder  Richtung  liegen  als  auf  der  andern;  so  hat  man 

die  Bildung  solcher  ThÜer  einem  Zerreifsea»  oder 

ftuhanpt  einer  Bewegung,  einem  Verrücken  weldie  die 

necinschlielsenden  Bergmassen  erlitten  haben,  xuuschrei- 

kn.    Bei  den  Entblofsungs-Thilem  hingegen  ist  es  gans 

nynsihiinlich,  dafs  die  Berge  xu  iieiden  Seiten  des  Tha- 

Im  imrerruckt  geblieben  sind,  wihrend  nur  swisdiien  ihnen 

Masse  weggenommen  worden  ist. 

Dieses  Hinwegnehmen  oder  gleidisam  Ilexansschneiden 

ganxen  Stuckes  fester  Gebirgsmasse  aber  trigt  dent- 

die  Spuren  der  Art  und  Wdse  an  sich,  auf  welche  es 

iHiüit  worden  ist,  nimlich  durch  stromende  Flissi^^Dcit 

oben  horab  gewirkt,  sich  in  dnen  Theil  der  festen 

Furche  gegraben,  diese  xum  Fluisbette  und  end- 

Thale  erweitert,  also  das  l%ai  waUidi  ansgewa- 

,  ansgesdiwemmt  hat    Die  Kennxei^cn  dieoer  Bü- 

eise  sind  so  entscheidend,    dafs  Kiemand  an  der 

«Udlcifteit  der  letxtmi  xweifelt     BuekUmi,  ügsteVe- 

theüend,  glaubt  nun,  dafs  es  eben  die  Ton  üun 

allgemeine,  gewaltsame  und  rorlber- 
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gehende  Fluth  gewesen  sey,   welche  die  Entblörsnngs- 
Thäler  auf  solche  Weise  hervorgebracht  habe. 

Dem  widerstreitet  jedoch  sehr  Vieles.    Die  gewaltsam- 
ste, die  gröfste  Masse^ Wassers  fortwälzende  Fluth,   wenn 
sie  nur  vorübergehend  gewesen  wäre,    würde  nimmermehr 
vermocht  haben,  feste,  zusammenhangende,  auf  ihrer  Ober- 
fläche eine  Ebene  bildende  Felslager,  selbst  nur  von  der 
Dicke  von  zwanzig  Fufs,  durchzuschneiden  und  wegzuwi- 
schen, vidweniger  mehrere  solcher  Ein  und  mehr  Hundert 
Fufs  hoch  übereinander  au%ethürmte  Massen.    Doch  gidbt 
es  Entbiöfsungs-Thäler  in  Menge  und  in  allen  Gegenden 
der  Erde,  deren  Seitenwände  bis  auf  eine  Höhe  von  meh- 
ren hundert  Fufsen  aus,  solchen  Felslagern  bestehen,  und 
zwar  aus  den  dichtesten,  am  wenigsten  zerklüfteten  Felsar- 
ten ,  wie  z.  B.  Muschelkalk ,  Jurakalk,  Quadersandstein  und 
dergleichen.    Wenngleich  eine  höhe  und  gewaltsam  strS-  ^ 
mende  Fluth  im  Stande  ist  Steinblöcke  selbst  von  beträcht- 
licher Gröfse  fortzuwälzen,   so  ist  dazu  doch  erforderlid^ 
dafs  solche  Blöcke  zuvor  ringsum  abgelö£st  worden  oder 
dafs  sie  wenigstens  nur  mit  so  weicher  und  zerstörbarer 
Masse  umgeben  waren,  welche  die  Fluth  selbst  auflösen  und 
mit  wegführen  konnte.    Eine  feste  Felsmasse  aber,  die  der 
Fluth  eine  glatte  Oberfläche  zum  Boden  bietet,   wird  durch 
jene  nimmermehr  zerrissen  werden.     Buckland^a  gewalt- 
same und  vorübergehende  Fluth  würde  also  von  der  Eid- 
oberfläche höchstens  die  oberste  vegetabilische  Decke,  und  j 
denjenigen  Theil  der  darunter  liegenden  Steinmasse  fort- 
zuführen im  Stande  gewesen  seyn,  der  schon  vorher  dnrdi 
atmosphärische  Einflüsse  aufgelöset,  zerbröckelt,  oder  we- 
nigstens zerklüftet  worden  war. 

Femer  würde  eine  solche  allgemeine  und  vorübeige-J 
hende  Fluth  ohne  Unterschied  Alles  was  ihr  nicht  widerst^ 
hen  konnte  ron  der  festen  Oberfläche  weggewaschen  haben» 
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und  «war  in  derjenigen  geraden  Richtung  welche  die  Lage 
der  Oberfläche  ihr  eben  dargeboten  hätte.     Waren  nun  vor 
dem  Eintritte  dieser  Flath  die  Entbiöfsnngs  -  Thäler  noch 
sieht  vorhanden  (was  man  doch  annehmen  mufs  wenn  man 
mit  Buckland  annimmt,   dafs  die  Fluth   sie  erst  gebildet 
hat),  und  waren  folglich  die  Gipfel  oder  obersten  Flächen 
fcr  jetzt  diese  Thäler  von  einander  scheidenden  Berge  vnd 
Ißhen,  zusammenhangende  llieile  einer  ausgebreiteten  Flä- 
che; so  mufste  die  Fluth  auf  dieser  Fläche  dahinstromen 
Mi  dieselbe  gleichförmig  abfegen;  nnd  man  hat  durchaus 
tefaen  Grund,  der  Fluth  nur  einige  bestimmte  Richtungen 
ador  Linien  anzuweisen,  in  welchen  sie  Thäler  auswaschen, 
'  nid  neben  denselben  andere  Felsmassen  die  den  weggefikhr-^ 
teain  Lage,  Art  und  Festigkeit  vöUig  gleich  waren,  unver- 
sdirt  stehen  lassen  sollte. 

Auch  verträgt  sich  die  geschlängelte  Gestalt  aller  und 
ittsbesondere  der  Entblöfsungs- Thäler,  das  Zufallen  ande- 
rer eben  so  geschlängelter  Seitenthäler  in  dieselben,  und 
überhaupt  die  in  der  That  sehr  zierliche  dendritische  Ver- 
iitelnng  jedes  ganzen  Thalsystems,  durchaus  nicht  mit  der 
Tor^Ilung  der  Bildung  solcher  Formen  durdi  eine  gewalt- 
lune  und  vorübergehende  Fluth. 

Fragen  möchten  wir  auch:  Gab  es  denn  vor  der  Fluth 
gir keine  solchen  Thäler,  und  wo  waren  dann  die  Flusse? 
Bor  untere  Lauf  aller  Flüsse  und  Ströme  geht  durch  Ent- 
Möfsungs-Thälet;  die  Thäler  anderer  Art  findet  man  fast 
Hr  in  und  nahe  an  Gebirgen.  Es  mnfs  aber  vor  der  Noa- 
cUschen  oder  Bucklandischen  Fluth  doch  wohl  Thäler  und 
tlüsse  gegeben  haben,  da  es  Wasserratten  gab;  und  die 
Erdoberfläche  der  antediluvianischen  Zeit  mufs  im  Wesent- 
^^xk&k  der  heutigen  ganz  ähnlich  gewesen  seyn,  da  viele 
[Pflanzen  und  Thiere  auf  jener  antediluvianischen  Oberflä- 
•ke  gelebt,  und  da  sogar  die  Hyänen  jener  Zeit  genau  die* 
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selbe  Ldeiuiil^eise ,  dieselben  Gewohnheiten  gehabt  haben, 
wie  wir  in  unserer  Zeit  sie  noch  an  ihnen  finden^  Ja,  die 
Höhle  Ton  Kirkdale,  uid  besonders  der  Eingang  dordi 
welchen  diese  geologisch  so  wichtig  gemachten  Thiere  in 
dieselbe  gelangten,  liegt  ja  selbst  an  der  Wand  eines  Eat* 
fclöfsnngs-Tliales,  das  nach  Buckland^a  Ansidit  tot  der 
Fluth  gar  nicht  dagewesen  seyn  könnte.  Woher  kamen  demi 
solche  TMler  vor  der  Fluth  1 

Höchstens  dürfte  man  zugeben,  dafs  diese  Flnth,  wena 
sie  sich  wirkli'ch  ereignet  hat,  sich  nothwendig  am  hefUf- 
sten  in  die  schon  vorhandenen  Thäler  stürzen  mufsteii  lad 
dafs  sie  dabei  allerdings  zn  einiger  Vertiefung  und  EnrisÜd* 
mng  derselben  Etwas  beitragen  konnte.  Wenn  sie  sbcr 
nur  vorübergehend  war,  so  wird  dieses  ein  sehrGeriDges 
gewesen  seyn.  Daher  bedarf  es  immer  noch  einer  ErUp 
rung  derjenigen  Wirkungen,  welche  sowohl  die  ersten  der 
Flnth  zu  ttetten  dienenden  Thäler  oder  Thalfurchen  hfl^ 
Torgebracht,  als  auch  die  Thäler  zu  einer  Tiefe  von  Tiden 
hundert  Fufsen  herab  eingeschnitten  haben.  Genügt  aber, 
wie  wir  überzeugt  sind,  eine  gewaltsame  undTorttber- 
gehende  Fluth  nicht  zu  Erklärung  dieser  Wirkungen,  SS 
liefern  die  Entblöfsungs  -  Thäler  auch  keinen  Beweis  lir 
eine  solche  Fluth. 

Mit  der  Thalbildung  durch  die  allgemeine  Flnth  seW 
Buckland  auch  die  Anhäufung  der  grofsen  Massen  Ton  6e- 
schieben,  Orufs,  Sand  und  Thon,  auf  ebenen  und  niedrigoi 
Gegenden  in  Verbindung,  und  VkM  sie  durch  dieselben  Wt^ 
knngen  hervorbringen.  Er  nennt  sie  deshalb  DilnTiafl* 
md  unterscheidet  sie  von  den  nocli  jetzt  täglich  unter  vi' 
seren  Angien  erfolgenden  Alilagerungen  ähnlicher  Art  dnrdi. 
unsere  jetzigen  fliefsenden  Wasser  (Alluvium);  doch  ui* 
terläfst  er  Sichere  Kennzeichen  aufzustellen,  mittelst  derer 
diese  beiden  Arten  von  Anhäufungen  da  wo  sie  sich  findes 
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alf  Kwei  bis  drei  Mcüen  Ton  ihrem  Unpninge  cnlferHl  dadi 
Man  findet  in  diesen  Lagern  unter  Millionen  Ton  RoMlfieMhi 
nicht  Einen  mit  scharfen  Ecken  nnd  Kanten.  Ein  sol^ei 
Abschleifen  und  Abrunden  der  Bruclistnicke  der  hirtesfoi 
Steinarten  kann  blofs  durdi  allmähliches  FortsdUeben  jnf 
dkm  Boden  von  Fl&ssen  und  Seen,  und  zwar  wthr^idlaB^ 
ger,  sehr  langer  Zeiträume  bewirkt  werden;  unmögüdi 
durch  schnell  yorübergehende  Fluthen ,  und  man  mofs  an« 
nehmen,  dafs  solche  Geschiebe  nicht  einmal  Jahre,  sondem 
Jahrhunderte  lang  und  wohl  noch  langer  fbrtgeschobea  wöi^t 
den  dnd,  ehe  sie  in  s^iibgerundeter  und  abgeschlilltaHS 
Gestalt  ihre  jetzigen  Lagerstitten  erreicht  haben«. . 

Noch  ein  Umstand  widerspricht  hierbei  der  BncUandi- 
sehen  Ansicht.  Ih  den  mächtigen  Geschieblagem  —  seinaB 
Diluyium  —  findet  man  Brocken  von  Einem  Cubicfufs  Grobe 
mit  Körnern  wie  Erbsen  und  Hanf  ohne  Ordnung  durdiefan' 
ander  liegend.  Bei  einer  gewaltsamen  vorübergehenden 
Floth  würden  die  schwereren  Stücke  fiiiher  niedergeCdlen 
sejn  als  die  leichteren,  kleineren;  jene  würden  su  untenl 
nnd  dem  Ursprungs -Orte  zunächst,  diese  oben  auf  und  in 
entferntere  Gegenden  zu  liegen  gekommen  sejn.  Ueber- 
haupt  würde  eine  wilde,  und  noch  dazu  allgemeine  Flntii. 
die  fortgeführten  zertrümmerten  Massen  durcheinander  ge- 
worfen und  weit  umher  verbreitet  haben.  Aber  man  findet 
in  den  Geschieblagem  nicht  nur  die  Arten  zusammenliegend 
die  der  nächsten  Gebirgskette  entsprechen;  sondern  eslie* 
gen  sogar  die  verschiedenen  Felsarten  denjenigen  einzehien 
Theilen  des  nächsten  Gebirges  gegenüber,  denen  sie  ehe- 
mals angehört  haben  müssen,  weil  man  gerade  nur  dort  ih- 
res Gleichen  noch  in  ungestörter  Lage  findet. 

Endlidi  findet  man  diese  Geschieblager  auch  in  und 
vor  solchen  Thälem  verbreitet,  die  keine  Entblöfsungs-Thä- 
1er,    nnd  folglich  selbst  nach  BucklaiuPs  Meinung  nicht 
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^)i  die  Flath  gebildet  worden  sind,,  —  in  Llngenthälern, 
A  ^n  sogenannten  Erhebnngs-Thälern.  Dagegen  durch- 
^^^den  eine  Menge  von  Entblöfsunga-Thftlem  —  welche 
^  BucklamPs  Meinung  die  Fluth  erst  geschaflfen  hat  -^ 

fH  solche  Geschiebiager»     Daher  müssen  diese  schon 
der  Bildung  der  Entblöfsnngg-Thäler  abgesetzt  gewe-* 

'^-  Noch  einen  wichtigen  Einwand  gegen  BueUand^B  Theo* 
riiier  Fltttli  und  ihrer  Wirkungen  liefern  dfe  in  seinem  Di-> 
irihm  sich  findenden  fossilen  Knochen«  Diese  rühren 
hlfe  Ton  Landthieren  her.  Würde  nicht  eine  allgemeine 
irmische  Fluth  welche  die  Erde  bis  an  die  Berge,  und 
|]ich  auch  das  Meer  bedeckte,  und  die  ganze  Oberfläche 
einem  allgemeinen  Meere,  höchstens  mit  einigen  Inseln, 
Mcht  hätte,  auch  Meerthiere  mit  gehoben,  fortgerissen; 
t  beim  Verlaufen  auf  den  Ebenen  abgesetzt  haben?  Aber 
die  Ueberbleibsel  Ton  Meergeschöpfen  werden  im  söge- 
mften  Diluvium  nicht  gefunden.  —  Und  wo  bleiben  die 
beine  des  zahlreichen  Menschengeschlechts,  welches 
iHoachische  Fluth  zerstörte.  Fänden  nirgends  sich  An- 
Nfilithen;  im  Diluvium  müfsten  sie  sich  finden. 

Indem  wir  noch  auf  dasjenige  verweisen ,  was  wir  oben 
BT  die  wahrscheinlichste  Art  der  sehr  allmählich,  in  lan- 
ii  sehr  langen  Zeiträumen  erfolgten  Bildung  der  Entblös- 
fi-Thäler  durch  den  Wasserlauf  geäufsert  haben;  müs- 
;  wir  aus  diesem  Allen  schliefben,  dafs  auch  in  der  Thal- 
Inng  und  in  der  Anhäuiung  der  Geschieblager  durchaus 
n  Beweis  zu  finden  ist  für  das  Ereignifs'  einer  plötzlichen 
i^tsamen,  schnell  vorübergegangenen,  und  —  womit 
r  es  hier  eigentlich  zu  thun  haben  —  allgemein  über 
e  ganze  Erdoberfläche  verbreiteten  Fluth. 

Da  nun  keine  Ueberlieferungen  bestehen  über  die  Ge- 
ilt welche  die  Erdoberfläche  vor  der  Fluth  gehabt  haben 
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soll,  nnd  da  die  wenigen  tod  geognoftitehen  Wahrnehnnn- 
gen  hergenommenen  Beweise  tut  Wirkungen  einer  solchen 
Fiuth  za  Verandernng  der  Oberflache  dnrdians  Nichts  da- 
für beweisen;  so  können  wir  nns  überhaupt  nicht  eriaidMea 
Ton  Veninderungen  zu  reden ,  die  durch  ein  solches  Natv- 
ereignifs  hervorgebracht  worden  seyeo,  man  mag  es  als  all- 
gemein auf  der  ganzen  Erdoberfläche  verbreitet,  oder  ab 
eine  Begebenheit  betrachten,  die  nur  gewisse  Landstriebe, 
es  sey  gleichzeitig  oder  zn  verschiedenen  Zeiten,  betroifca 
haben  soll 
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ie  in  diesem  Venache  arasanimaigestellten  ThitsacHcB, 
Icm  Zahl  sehr  leicht  ^kküi  betrichtlich  hitte  Teiniehrt 
^miok  können,  beweisen,  dafs  in  dem  Zdtraume,  den 
it  Deberiieferun^  amlkfst,  mit  allen  Theilen  der  Erdober* 
icfae  sichtbare,  mehr  oder  weniger  groTse  Verinderongen 
Hgegan^n  sind,  und  noch  immerfort  Torgehen. 

IKe  Verinderungen   Ton  denen  das  menschliche  Ge- 
lUecht,    xa  allen  Zeiten,  in  welche  die  auf  unsere  Zeit 
dmnmenen  Ueberlleferungen  hinaufreichen,  Z«^e  £;ewe- 
Ol  ist,  und  noch  jetzt  ist,  bestehen,  wie  wir  geseilt  ha« 
icn,  Tomehmlich  in  folgenden: 
Umsichgreifen  des  Meeres  und  allmihlidie  Zerstörung 
der  Festlinder  und  Inseln  an  ihren  Dfem,  auch  Ver- 
nichtung ganzer  Inseln. 
Zerstörung  der  über  die  Heeresfliche  emporragenden 
festen  Theile  der  Erdoberfliche  durdi  die  Einwirkung 
der  Luft  und  des  Wassers,  und  dadurch  bewirktes 
Herabluhren  der  festen  Bestandtheile  Tonhöheren  in 
liediigere  Gegenden  und  auf  den  Umnd  der  Heere; 
wodurch  die  Bei^  und  Hohen  emiediigt,  ihre  Ab- 
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hänge  yerflacht,  die  Thäler  erweitert  und  Tertlefti 
die  sogenannten  Deltas  an  den  Mündungen  der  Strome 
und  die  Flachländer  um  die  Ufer  der  Meere  g ehildet 
werden,  auch  der  Boden  des  Meeres  selbst  erhöhet 
wird, 

Veränderungen  im  Laufe  der  Flusse  und  Strome,  und 
gewaltsame  Durchbrüche  durch  natürliche  Dämme; 
Veränderungen  in  der  Form  der  Landseen  und  ThaieTf 
welche  durch  grofse  aufserordentliche  Wasserfluthei 
gewaltsam  bewirkt  werden. 

Einstürzen  und  Herabgleiten  von  Felsen  und  Bergwia- 
den,  wodurch  ebenfalls  die  Gestalt  derThäler,  Flüsse, 
Landseen,  auch  der  Meeresküsten  verändert  werdd 
kann,  manche  Landseen,  ganz  oder  zum  Theil  ^xiMg^- 
füllt  werden,  und  der  Boden  derselben  erhöhet  wM 

Anhäufen  des  Sandes  an  einig'en.  Wegführen  desseOMl 
TOR  andei^n  Stellen  der  Erdoberfläche,  und  tor  dem 
Boden  der  Meere,  wodurch  die  sandigen  Niedenrngai 
am  Meere,  die  Dünen  und  die  Sandwüsten  im  bmoi 
der  Länder  gebildet  werden. 

Bedeckung  des  trocknen  Landes  sowohl  als  des  Meerei- 
grundes mit  Ausflüssen  und  Auswürfen  steiniger,  thcfli 
geschmolzener  theils  starre  Massen  aus  dem  hmei« 
der  Erde  durch  die  Mündungen  der  Vulcane,  wodisd 
der  Boden  des  trocknen  Landes  oder  auch  des  Moi- 
res erhöhet  wird,  ja  ganze  Berge  und  hiseln  geUidet 
werden. 

Einsinken  des  festen  Bodens,  wodurch  Vertiefungen  Olli 
Landseen  entstehen. 

Erhebung  des  Bodens  von  innen  heraus,  wodurdi  ebesr 
falls  Berge,  oder  im  Meere,  in  Seen  und  Flüssen  In- 
seln entstehen,  oft  auch  ganze  Strecken  Landes  in 
eine  höhere  Lage  gebracht  werden. 
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BrUbmig  des  Meeresgnudes  Bnd  Büdimg  seoer  biscfai 
imd  Klippen  durch  den  Bau  der  Cormllen-Thiere. 
Dafs  aUe  hier  genannten  Wirlinngen  in  allen  Theilen  der 
Brdaberlläche  und  zu  allen  Zeiten  erfolg  nnd,  —  zun 
IUI  in  gar  nicht  kleinem  <Maaagtabe  erfolgt  sind,  —  und 
Mdi  jetzt  unter  unseren  Augen  erfolgen;  daron  sind,  wie 
ii  diesem  Versuche  sn  zeigen  man  sidi  bemüht  hat,  ge- 
■Uditiidi  bewatuheitete  FlLlle  in  nicht  geringer  Menge  Tor- 
knien.  In  allen  diesen  Fällen  aber  haben  sich  nur  diejeni- 
gm  Krifte  wirksam  gezeigt,  aus  denen  wir  alle  Ibrigen  Na- 
te- Erscheinungen  hervorgehen  sehen,  deren  nichste  Ur- 
dem  Naturforscher  nicht  unbekannt  sondern  ihm  we- 
hm  zu  gewissen  Grinzen  erklärbar  sind,  und  in 
sich  wenigstens  nichts  Abweichendes  Ton  und  nichts 
Widersprechendes  gegen  den  Gang  wahrnehmen  lifst,  den 
tfo  ibtjgen  Naturerscheinungen  nehmen.  AUe  diese  Ereig- 
rive  haben  femer  stets  nur  gewisse  mehr  oder  weniger 
miydilmle  Theile  der  Erdoberfläche  getroffen,  und  warn 
Uacr  einzigen  Ton  allen  oben  aufgeführten  die  Crestalt  der 
Obuiidie  abindemden  Wirkungen  ist  bekannt  wordoi. 
idb  sie  sich  plotzüdi  und  zn  gleicher  Zeit  Iber  die  ganze 
ttofidie  der  Erde  etsteeckt  hatte. 

Me  anf  jenen  verschiedenen  Wegen  henrorgdirachtcn 
tiiindLiungen  —  soweit  wir  sie  durch  Ueboiielerung  koH 
Mi,  und  nidit  blofs  dnidi  Anwendung  Ton  Aehnfichkeiten 
■rfiHiifuen  —  erscheinen  in  Beziehung  anf  die  ganze  Erd- 
ikrfidlc  allerdings  nur  klein.  Bezieht  man  sie  anf  den 
Utoanm,  der  die  uns  jetzt  zugänglichen  Nachrichten  tmi 
ftlfcHii  Gestaltng  der  Erdoberflädie  nndafst;  so  findet 
Mn,  dab  £e  Gestalt  der  Under,  der  Höhen  und  Tiefen, 
Meere,  Landkeen  n.  -s.  w.  im  Ganzen  änfocrat  wenig  — 
ikanntetsagen,  so  gut  wf e  gar  nidit —  reischieden  ist 
«eijcngen,  die  sie  in  dem  Zei^nncte  hatten.  Ms  zn 
UebttfieEenrngcn Unanfreichen.    Aberder 
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Zeitramn^  der  iwischeo  dem  dunkekten  Anfimge  dieser  Ue- 
berliefemngen  und  nnsen^  Jahrhunderte  lief;t,  ist  in  de^ 
That  noch  nicht  grofs  in  nennen.  Nur  für  einen  kleinoi 
Theil  der  Erdoberfläche,  für  das  westliche  Asien  nal 
für  die  dassischen  Um^bnngen  der  Osthaifte  des  mittel* 
ländischen  Meeres  nmfafst  er  höchstens  dreitausend 
Jahre  und  kaum  sovieL  Für  die  übrigen  Theile  Ton  B  n- 
ropa  und  Asia  ist  er  schon  um  wenigstens  tausend  Jahrs 
kurzer,  und  für  das  mittäglich^  Africa  undgani  Arne» 
rica  umftfst  er  nur  wenige  Jahrhunderte. 

Dagegen  beweisen  Tiele  und  wichtige  Wahmehmnt- 
gen,  —  von  denen  die  Verhältnisse  der  sich  in  den  jüngstoi 
Erd-  und  Felsschichten  findenden  Ueberreste  organischar 
Wesen  der  Voneit  ein  Beispiel  abgeben  mögen,  — .  dab 
das  Wesentliche  der  Erdoberfläche  oder  Erdrinde,  aller  i»- 
fseren  Veränderungen  ungeachtet,  lange,  sehr  lange  Zdt 
vor  diesen  dreitausend  Jahren,  wenn  auch  nicht  von  gaai 
gleicher,  doch  von  sehr  ähnlicher  Gestalt,  aber  unfehlbar 
Ton  ganz  gleicher  Natur  und  Beschaffenheit  gewesea  aefB 
mufs,  wie  man  dieselbe  noch  jetzt  findet.  Daraus  fidgli 
dafs  die.mit  derselben  vorgegangenen  Veränderungen  nur  die 
äufsere  Gestalt  dieser  äufsersten  Erdrinde,  die  Umrisse  dtf 
Länder  und  Inseln  (den  Grundrifs  oder  wagerechten  DnrdH 
schnitt  der  Oberfläche),  und  die  Umrisse  der  Höhen  wl 
Tiefen  (den  senkrechten  Durchschnitt)  betroffen  habeni 
nicht  aber  die  innere  Beschaffenheit. 

Erkennen  wir  nun  die  deutlichsten  Spuren  davon,  dall 
in  dem  zwischen  der  anscheinend  ersten  Ausbildung  dkssr 
im  Wesentlichen  unverändert  gebliebenen,  und  nur  in  dsl 
Gestalt  einzelner  Theile  seit  dreitausend  Jahren  hie  und  dl 
veränderten  Erdrinde,  und  dem  Zeitpuncte  da  das  mensdf 
liehe  Geschlecht  —  so  viel  wir  nehmlich  wissen  •—  meiil'^ 
angefimgen  hat.  Etwas  von  solchen  Veränderungen 
nehmen»  inneliegenden  Zeiträume,  dessen  Grölbe  sa 
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Meeresboden ,  düa  Auswaschen  der  Th'dler  n.  s.  w. 
sie  ereignen  sidi  plötilich  y  wie  die  Ton  aufserordentU 
Flttthen  verureacbten  Durchbrüche,  die  Berg-  und  Erdi 
die  durch  Yulciinische  Ausblühe  bewirkten  Ueberschtt 
gen  9  das  Einsinken  und  Erheben  des  Bodens  durch  Ei 
ben.  Aber  bei  der  einen  sowohl  als  bei  der  andern  Ar 
auflTaliend  auch  diese  gegen  jene  erscheint,  wirken  in 
dieselben  Kiilfte,  die  wir  als  die  Triebfedern  alier  Er» 
nnngen  in  der  gansen  Natur  eiicennen. 

Lassen  wir  diese  Erscheinungen  l>eider  Arten  in  B 
hung  auf  die  uns  bekannten  Naturkräfte^  die  wir  als  dii 
Sachen  derselben  betrachten  dürfen,  uns  zu  Wegweisem 
nen  in  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Erdoberfliidiey 
zwar  so ,  dafs  wir  unsere  Forschung  darüber  bei  det 
«cheinungen  der  neuesten  Zeit  und  ihren  Wirkungen  an 
Gestalt  der  Erdoberflädie  beginnen ,  und  von  da  den 
Schritt  ^or  Schritt  der  Vorzeit  entgegen  verfolgen;  so 
den  wir  ungefähr  zn  folgenden  bald  mehr  bald  wenige 
eher  begründeten  Ergebnissen  geführt  werden« 

Die  Umrisse  der  Linder,  d.  i.  die  Gestalt  ihrer  ] 
resufer,  Terändem  sieh  unter  unseren  Augen,  und  dieU< 
lieferung  berichtet  uns  aus  allen  Zeiten  Vcränderungei 
mit  denselben  vorgegangen  sind.    Ilervorragungen  sind 
sohwunden,    Busen  sind  entstanden ,    Zusammenhang 
Theile  des  Landes  sind  durch  Arme  des  Meeres  getr< 
getrennt  gewesene  sind,  durch  Landansatz  verbunden 
den.    Inseln  sind  entstanden  und  verschwunden,  Flüssi 
ben  ihren  Lvnf  geändert.   Thaier  und  Seen  sind  verM 
ttt  worden«    Da  dieses  immer  geschieht  und  während 
ger  tausend  Jahre  geschehen  ist,  so  darf  man  mK  2ti 
sieht  behaupten,   dafs  die  Länder  und  Inseln  der  V# 
eine  von  der-  henllgen  mehr  oder  Weniger  verschiedane 
«talt  gehabt  haben  müssen. 
•    IVdgen  wir  auf  den  tob  «ns  ans  diesem  Gesithti|fi 
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crftndbteo  Theiica  der  EriobcriBdic  dqi..8fmm 
Ytnaäavm^en  wuh  hm  vm  mAchem  Fümdea,  v^m  itf 
firihcrer  Besduffenhfiit  sww  die  Debcriiefemg  NicUs 


wm  fernem  wir  aber  uawidcfkigliclie  Beweiie  daviMi 

,  dalli  dleaeibeB  Dmcfaca,  die  wir  selbst  Tena- 

ram  ihniicheiii  sder  gleichem  Erfolge  herf orbrin- 

gcsciieB  haben,   dasselbe,  md  swar  aaf  ganx  gldehc 

,   wm  PoBcten  über  welche  ms  keine  Ceberiiefiening 

Irfsitlnri  giebt,  bewiilLt  haben;    nnd  dafs  das,  was  wir 

daran  noch  wahrnehmen,  nor  die  Fortsetxong  des 

dsft  statt  ^fbndenea  Anfanges  isl;   so  können  wir 

Andentengen  fnr  die  Gestalt  der  Umrisse  her- 

,  wdche  dieliuider  und  Inseln  in  dem  Zeitpnne- 

Anfanges  der  tob  ans  fiur  neu  eriunnten  BÜdangen 

haben.    Einige  Beispiele  werden  diesen  Satx  eriin- 

Die  Ueberiiefornng  berichtet  uns,  wie  viel  i»  dfmLsn^ 

cwiasen  Zahl  von  Jahrhmderten  der  Antats  neuen 

m  die  Handungen  des  Nil,    wie  TMdieEiho- 

Bsdens  in  dem  Thak  dieses  Stromes  betragen  hat. 

wir,  dals  der  Ton  Sand  oder  Schlamln  gebildete 

Ihdl  dea  Nillfaales  aidi  tielier  In  das  Lsnd  hmeinnnd  weit 

fcr  den  hnct  hinaus  erstreckt,  den  die  Weste  Dcherile- 

faaiv  ab  den  inisersten  gekannt  hat  .  Wir  dirftn  daher 

thas  Verwegenheit  sdiliefsfn,  dafs  die  neue  Bttdong,  Ton 

ür  dfe  Geachicfate  Bericht  giebt,  nar  die  jingste  Fortse- 

tUMg  dnes  in  weit  iiiUiercr  Zeit  angcfangoKU  und  nnunter- 

brtgcscfarittcnen  Herganges  ist    Wirvcifblgien  die 

Sparen  desselben  fandeinwiits,  und  finden 

h  den  Fdswindcn  die  das'  vän'cinenr  lachen  Addammbo^ 

Im  tcdecfcte  llial  des  Mils  emscfaiieliMn,  dietJiCTrines 

In  welchem  sich  im  langen  LbuCb  der 
frncJbthare  IJnterigypten  vom  Grunde  dea  Meeres 
HsikrnehwObeiÜdie.eihdienhat  Diene  GescUch- 
fe  4da  Ifliles  ist  nicfat  keifte  Htthmaln^,  aandem  Üe 

N2 
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ig|  TOR.  der  an  die  Ueberliefenmg  treulich  angekn&pften  Be^ 
oliaditaii^  der  Natur  folgerecht  abgeleitet  und  so  mrerlia- 
aig  als  der  Bericht  des  glaubwürdigsten  Augenzeugen«  Wir 
haben  einen  Ton  Augeniengen  erstatteten  treuen  Bericht  da- 
von, dafs  der  Monte  Nuoro  bei  Poizuoli  durch  einen  Tulca- 
nischen  Ausbruch  in  awei  Tagen  aufgeworfen  worden  ist 
Die  Gegend  um  ihn,  her  ist  tmaufhorlich  Tulcanischen  Aus- 
brüchen und  Erdbeben  unterworfen ,  und  wir  sehen  In  dM 
Reihe  gestellt  mehrere  jenem  neuen  Berge  in  Crestalt  nnl 
Masse  TÖUig  ahnliche,  dagegen  Ton  Bergen  anderer  Art  iMr 
lig  Terschiedene  Berge  und  HügeL  Von  der  Entstehnug 
dieser  letzteren  giebt  keine  Ueberlieferung  Bericht;  den- 
noch aber  dürfen  wir  auch  hier,  ohne  Wagnifs  mÜTolkr 
Sicherhdt  behaupten  dafs  diese  Berge  und  Hügel  auf  kete 
andere  Webe  entstanden  sejn  können  als  jener  neue  Beq^ 
den  wir  haben  werden  sehen«  So  wie  hier,  bei  der  Land- 
bildung am  r^il  und  bei  der  Bergbildüng  in  den  brennendem 
Feldern  Ctopaniens,  können  wir  die  Erzeugnisse  des  Ys(^ 
schreiten^  neuer  Bildung  oder  Umwandelung,  obgleich  fia 
Uebeilieferung  Ton  denselben  schweigt,  denen  die  untör 
unseren  Augeii  hervorgebracht  werden  vollkommen  ahnllck 
überall  erkennen,  und  sie  auf  grofse  Erstreckungen  voAl- 
gen ,  ehe  wir  auf  Erscheinungen  stofsen,  bei  denen  alle  tff 
Ueberlieferung  zu  bauenden  Schlufsfolgen  nicht  mehr  at- 
l&sslg  sind,  und  zu  deren  Erklärung  blofs  die  natturliche  B^  i 
schaffenheit  den  Schlüssel  liefern  kann. 

Bei  jenen  durch  die  neuesten  Umwandelungen  hervaiffi-  . 
brachten  Grebilden  thut  sich  oft  noch  ein  besonderer  Qt- . 
stand  heifit#ri|  der  den^Bewiets  liefert,  dafs  dieselben,  weV  ; 
auch  die  Ueberlieferung  von  ihnen  schweigt,  doch  ndr  te 
Anfang  von  der  der  Ueberlieferung  bekannten  Fortseftzsagii 
derselben  sind.  Dieser  besteht  darin,  dafs  in  der  Masse  die* 
•er  neueren  Gebilde  fremdartigeGegenstande  begraben  liegeBi 
wie  sie  auch  die  neueste  Ztit  hervorbringt:  OrgaiilacJkeNite* 
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Uipcr  wmi  Bradttticke  tob  Matnrkdrpcn  VMivälig  glei- 

Art ,  mit  dcaea  tlie  wir  mm  mu  her  Idben  osd  wadi- 

md  uiSbtt  Werke  der  McwdieBliuid  ,  die  lar 

Zeil  iluüidiei  Wirke«  nuercr  Gattwis  ia  grum 

Veneü  sesgen. 

A«f  Midie  Wahmdiiimigea»  aaf  tddie  mmwakeudmre 
Aihillililiiini  der  ErxengBiMe  oder  ErgdbnistewH  vnbe- 
ThalndiCB  mit  dea  wh  kduuyiteB,  too  um  tdbsl 
ea  WM  tt&txead ,  TemiSgai  wir  die  Stellen 
\  m  kcMid»en  wo  SCrome  oad  FÜtte  üire  Bettes  geiadert» 
\  mmt  Daidibriidie  attmrlieher  IMUanM  benirkl  liaiien.  wo 
Iboi  «aogctrocknet  siad ,  imd  derglddiea  meliry  ohae  dab 
DAcdiefenaig  aas  daroil  Beridit  giekt;  indea  wir  aa  an- 
inoi  Paactea  tob  gleidier  Besdiaffeakeh  gcaaa  dieseObea 
Irfolge  aater  aaserea  Aagea  iiervorgebradit  gcsdiea,  oder 
imA  ^arerüsoige  Udierlieferaag  ▼emoauBea  habea» 

Gdiea  wir  eiaea  Scliritt  weiter,  so  gtoÜKa  wir  frei* 

U  kold  aaf  Erschdnuagea,  die  aidil  aar  dordi  kdae  De- 

kiBüiiaag  eikUrt  werden,  toadera  aaf  wddie  aadi  Walir- 

▼OB  ihalicheB  aa  aaderea  PaacteB  aiclitbar  tili- 

WirkaagcB  eatweder  gar  nidit,  oder  dodi  aar  selir 

Jpialliüadig  aageweadet  werden  koBaea.    faidessea  werden 

alr  odkot  lid  diesea  aaf  Spnrca  gddtet,  die  aaf  eine  iaaige 

VipiliadMB^  d^  liekaaateB  Wirknagea  aiit  dea  melir  Ter- 

IwfuiB  deatea,    nad  oft  eia  seiir  helies  lidit  al>er  die 

idiiutJi  Teriirdtca. 

Sdcfie  ErscbeianageB  bietea  uas  die  festcBFdsmassea, 

hdcnai  sahilose  Ueberldeibsd  tob  orgaaiachea  Wesea  nad 

laar  Tomdbailidi  tob  Geacliöpfim,    die  biofs  im   Was« 

grof^teatlieils  fdofs  im  Meere  IcImb,    l>egnil»en 

,  nad  xnm  Theiie  aeüiot  gaaz  ia  die  Steiaarl  Terwaa- 

dad,  die  sie  wnsdiüefst.    Wir  finden  diese  festenFels- 

SidBarlea,   die  dnrdi  ilire  Aafaünag mit  UeberbldlH 

wm  BcwohaefB  des  Meoca  aowoid,   als  dardk  ünra 
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Form-  und  Lcigenin^-Vethältiiisse  sich  unverkeanlmr  all 
ehemalige  Bodensätze  des  Meeres  darsteiieii,  auf  dem  trtockiMk 
Lande,  in  allen  Gegenden  der  Erdoberfläche,  über  grofscLaad- 
striche  Terbrdtet,  kuf  Anhohen'  und  selbst  auf  sehr  hohai 
Bergen,  weit  Tom  Meere  entfernt,  und  an  Functen  £edal 
Meer  schon  ror  Jahrtausenden  Terlassen  haben  mufs. 

Von  der  Bildung  dieser  Steimnassen  ist  keine  Ueberiie- 
femng  bis  zu  uns  gedrungen;  aber  man  bat  das  Entstdial 
ganz  ähnlicher  Öebilde  auch  in  der  neuesten  Zeit,  an  eifll* 
gen  noch  jetzt  rom  Meere  bedeckten  Puncten  der  Erdober- 
fläche, auf  dem  Grunde  des  Meeres  wirklich  beobaditet 
Hätten  wir  für  diese  Thatsache  auch  nur  ^  die  einzige  rm 
Dtmäti  im  Adriatisch^i  Me^re  gemachte  Wahrnehmung,  s# 
müfste  diese  uns  schon  genügen,  um  auf  einen  gleichartiges 
Hergang  auf  dem  Grunde  alier  Meere  zu  schliefsen,  dcM 
die  Natur  der  Sache  erlaubt  mcht  nur,  sie  gebietet  sogir 
diese  Folgerung.  Wir  wissen  dafs  der  Ocean  und  alle  Bin- 
nenmeere  mit  unzähligen  Bewohnern  angefüllt  sind;  usd 
zwar  zum  grofsen  Theile  mit  Bewohnern  deren  an  sidi  m- 
ißt  Körper  mit  einer  steinartigen  Hülle  umgeben  ist,  iHs 
der  Zerstörung  durch  die  Zeit  kräftiger  widersteht  als  jeji 
andere  organische  Masse.  Wir  wisi^en  dafs  diese  lebendsa. 
Wesen  sich  Tennehren  und  absterben,  und  dafs  ilire  todtiai 
Ueberbleibsel  den  Grund  des  Meeres  in  unzählbarer  Meags 
bedecken  und  sich  auf  diemselben  anhäufen  müssen  Ton  6e- 
schlecht  zu  Geschlecht,  von  Jahrhimdert  zu  Jahrhundert* 
Wir  Wissen  dafs  allen  Flüssigkeiten,  imd  nahmentlich  dem 
Wasser  die  Fähigkeit  inwohnt ,  feste  Stoffe  aufzulösen ,  ii 
sich  aufzunehmen  und  die  Bildung  neuer  fester  Körper  zu  be- 
fördern. Daher  dürfen  wir  keinen  Augenblick  zweifeln,  daä 
die  grofsen  Massen  von  Ueberbleibsein  der  Meerthiere  trf 
dem  Grunde  der  Meere ,  durchdrungen  Tom  Wasser  der- 
selben, Ton  diesem  angegriffen,  theilweise  aufgelöst,  fM 
den  durch  die  Flüsse  in  das  Meer  geführten  und 
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MAere  selbst  aufJueloM  gehtllenen  erdigen  Theilen  und 
Bslaen  durchdriuigea  und  umwickelt  vUnler  dem  gewaltigeii 
Dmcke  der  über  ihnen  stehenden  hk  und  da  mehrere  tait« 
send   Fufs  hohen. Wassersäulen,    endlich  Tielleicht  unter 
Hitwirkung  der  Innern  Hitze  des  Erdballs^  au  festen  Stein- 
laassen  rereinigt  werden^  in  denen,  bei  der  ingrofsen  Tie- 
fen im  Ail^ineinen  herrschenden  Ruhe,   und  bei  der  nur 
auToilkommen  statt  findenden- Auflösung  der  härteste  Thei- 
k^  8ich  diese  Geschöpfe,  oder  wenigstens  die  Formen  und 
Abdrucke  derselben,  als  Stein  erhalten  können  und  werden. 
Wir  dttrfen  daher  als.  ausgemacht  annehmen  dafs  der 
Ver8teinenin|;8procefs  auf  dem  Grunde  des  Meeres,  wenn  auch 
aidit  überall,  doch  ge^ifs  auf  sehr  yielen  und  weitTerbrei- 
leten  Theilen  desselben,  jetitund  immer  eben  s»  Torschrei-« 
tet,'  wie  er  in  der  Zeit  vorgegangen  ist  in  der  die  Steinla«» 
fer  gebildet  wurden,  die  wir  mit  Meergeschöpfen  angefüllt^ 
Jelit  auf  dem  trocknen  Lande  sehen;    und  dafs  auf  dem 
jetdgen  Meeresgründe   eben    solche   versteinerungsreiche 
Liger  von  Felsart  gebildet  werden  wie  die  nurerwähnten 
dad«     Die  Felslager  des  trocknen  Landes;   welche  Ver- 
itflkierungen  der  organischen  Schöpfung  enthalten  sind  sum 
grsfsen    Theile  nicht   blofs  mechanische  Bodensitae  von 
Tkon,  Sand  und  Sclüamm,  sondern  wirklich  chemisch  so- 
gir  hie  und  da  krystallini«ch  gebildete  Massen.   Dieser  Um-* 
stind  aber.giebt  durchaus  keinen  Grund  ab,   ihre  Bildung 
laderen  Wirkungen  auzusclireiben  als  die  welche  auch  auf 
dem  Grunde  unserer  jetzigen  Meere  vorgehen  können ;  denn 
es  lifst  sich  keine  Ursadie  ersinnen,  welche  hinderte  dafs 
•och  auf  dem  Grunde  der  jetzigen  Meere  wahrhaft  oder 
ttit  mechanischen  Erzeugnissen  gemischte  chemische  Stein- 
laldung  erfolgen  könne. 

Vielmehr  zeugt  Alles  nicht  nur  für  die  gröfste  Aehn- 

Uchkeit,  sondern  selbst  fiir  die  fast  voilkommeiie  Gleiclilieit 

.  inat  Natur  unserer  heutigen  Meere  mit  der  des  alten  Mee- 
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f€t,  dai  dBe  jetst  tnf  dfloi  tnAamt  Lande  HegeaAtm  Bo- 
dcBriUae  aof  iduieBiGniiide cntlidteii hat.     Die  Greeciiipb 
deren  Ueberfalelbaei  man  in  dieaen  letzteren  findet,   nei- 
gen —  wenn  waA  nicht  in  allen  Kennamlien  der  dnaelncn 
Arten  ibgeinatimmend  ^—  dodi  im  Wesentlidien  ünei 
Baues,  und  in  den  Kennzeidien  ihrer  Geaehlediter ,   Oid- 
mm^en  nnd  Claasen,  die  ^fste  Uebereinstimnmni^  mit  dm 
jetzt  lebenden  Bewohnern  der  Meere.     Wir  finden  de  ii 
den  trocknen  Feklagem  nadi  ihren  Familien  eben  so  Tcr- 
theilt  wie  in  den  jetzigen  Meeren;  wir  finden  diejenigai 
Genchlechta-  oder  Familien,  die  jetzt  an  festen  Pnnctc% 
an  Felsen  bdTeatigt  zu  leben  pflegen,  eben  so  in  ganze  Bftn 
ke  Tereinigt  ab   Versteinerungen  in  den    Gdbirgslagcfli 
anfgethnrmt  in  vielen  Geachleditsf olgen ,  die  groise  Zeit- 
räume hindurch  ungestört  bestanden  haben  müssen.    Wir 
müssen  daher  durchaus  angeben,   dafs  in  der  entfernteste 
Votzeit  diesen  Geschöpfen  die  gleichen  Bedingungen  ünaf 
Jhaepi»  geworden  s^n  missen,  weldie  den  ihnen  gleichar- 
tige Wesen  in  unserer  Zeit  werden;  dais  folglidi  die  Ha- 
tur  und  Besdiaffenheit  der  Meere  in  d«ien  sie  gelebt  habca 
dieselbe  gewesen  scyn  muls,  welche  die  Meere  unserer  Zdt 
zeigen;  und  dafs  endlich  in  jener  entfernten  Vorzeit  diesel- 
ben Naturluifte,   nnd  ganz  in  derselben  Weise  gewirict  ha- 
ben m&sscn,  wie  wir  sie  noch  jetzt  überall  wirken  sehen. 

lieber  den  Umstand,  dafs  sich  in  den  Tersteinerten  Uo- 
berbleibseln  auch  Unahnlichkeiten  und  Abweidiungen  f«a 
den  Erzeugnissen  der  jetzt  bestehenden  oiganisch^  Wdt 
zeigen,  dafs  sich  nicht  nur  Arten  sondern  auch  ganze  Ge- 
adilediter  unter  jenen  finden,  die  in  dieser  zu  mangda 
scheinen;  so  wie.  über  .die  Frage:  ob  sich  hieraua  auf  we- 
sentliche Verschiedenheit  der  Natur  der  ehemaligen  Meefe 
i^on  der  der  heutigen  achliefsen  lasse?  werden  wir  uns  wd- 
ter  unten  erklaren. 

Die  wichtigste  Frage  für  unsere  Dntersuchung  abcc, 
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•  «icii  lid  dieser  Ersdieimiii^  anfdriagt,  ht  die:  durch 
ddie  Ereignisse  ist  eine  Verinderang  der  Oeslalt  der 
idofccrflädie  mögUch  geworden,  mit  der  nidit  nordeoi 
[eere  entweder  sndere  sIs  die  Ton  demsellicn  firüher  inne- 
disbtenPUUaesngewiesen  worden  sind,  oder  dsssdbe  dod 
tf  einen  Ueineren  Raunt  beschrinkt  worden  ist;  sondem 
irdi  weiiehe  auch  Thette  seines  ehemaligen  Grundes  bis  ra 
dkreren  tausend  Fnis  nidit  nur  über  den  Grundi  sondem  so- 
sr  iber  dieFladie  des  jetzigenHeeres  eriiobenwordcnsindt 
Sie  Losung  dieses  Rithaels  hat  die  Geologen  früherer 
fait  In  die  gröfste  Yerlegenhdt  gesetzt,  da  ihnen  die  Wahr* 
dbrang  einer  Ersdieinung  entgangen  war,  die  den 
arten  Schlüssel  su  dieser  auf  Tielfadie  Weise  yergebens 
■suchten  Auflösung  liefert,  welcher  ebenfalls  durch  Be- 
hachtung  tou  ganz  gewöhnlichen,  wenigstens  sdir  hiufig 
■fcsnunenden  Wirkungen  immerfort  und  nodi  jetzt  thä* 
i^  Naturkrif te  geboten ,  und  mit  Hülfe  der  Ueberliefe- 
mf  gefunden  worden  ist.  Dieses  Sdüüssels  entbehrend 
ihen  die  alteren  Geologen  sich  genöthigt  Erscheinungen 
■i  Wirkungen  Torausznsetzen,  Ton  denen  selbst  unsere  in 
lor  leisten  Zeit  durch  die  gröfsten  Entdeckungen  mancher 
mfgt  Terborgen  gebliebenen  Naturiantfte  bereicherte  und 
1  hshem  Grade  Terrollkommnete  Naturlehre  sich  keinen 
iesriff  madien  kann ;  und  Krifte  herrorzurufen,  deren  Da- 
9Banzunehm«i  keine  Beobachtung  und  Er£üirung  berech- 
igte;  da  doch  die  Erfahrung  und  die  Wahrnehmung  von 
Wtsadien  allein  uns  zur  Kenntnifs  der  Natur  fuhrt,  und 
Ion  uns  den  Weg  zur  Erklärung  solcher  Erscheinungen 
ef^  kann,  die  wir  nicht  unmittelbar  aus  den  sie  bewirken- 
CS  Ursachen  herrorgehen-  sehen.  Aus  der  vermeinten 
sthwendigkeit  em  Weltmeer  anzunehmen ,  das  über  der 
rdoberflache  höher  gestanden  hatte  als  die  höchsten  jetzt 
rrteinerte  Meergeschopfe  enthaltenden  Puncte  über  der 
ceicsiiche  liegen;  und  aus  der  wieder  hieraus  folgemdeB 
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Nothwendi^eit,  die  Fra^  m  beantworten,  woUn  die  wh 
geheaere  Wassemiasse  dieses  fast  die  höchstoi  unserer  jeM 
bekannten  Bergketten  überflothenden  Weltmeeres  fduMi- 
men  sejn  könnel  ^egen  welche  die  Wassermenge  der  hat- 
tigen  Meere  zn  einer  unbedentenden  Gröfse  herabsinkt; 
ans  diesen  erfundenen  Räthseln  und  dem  Bestreben  sie  md- 
sulösen  entstanden  die  Tielen  künstlichen^  mehr  oder  wcai- 
ger  sinnreichen ,  oft  aber  auch  abentheueriidien  f;eohigi* 
sehen  Mnthraafsungen  und  sogenannten  Theorien  der  Bidft 
Einige  derselben,  so  wenig  haltbar  sie  jetzt  dastehen,  io- 
fsen  immer  hohe  Achtung  für  den  Geist  ihrer  Erfinder  ci^ 
die  nicht  rerdienen ,  dafs  man  ihrer  spotte ,  da  sie  ihre  be- 
•Cen  Geisteskräfte  aufgeboten  haben  um,  über  die  Slam 
^ne  fhte  Schuld  abgehende  Erfahrung  hinaus,  dnrdk 
mühsame  Forschung  nach  unbekannten  Naturgesetzen  sidi 
der  Wahrheit  zu  nähern.  Wenn  gleich  die^e  auf  dem  fit 
Ihnen  betretenen  Wege  nicht  zu  finden  war,  so  haben  doch 
die  meisten  dieser  Forscher  das  grofse  und  dankbar  «nzncr- 
kennende  Verdienst,  eine  Menge  Ton  wirklichen  und  wichtlgai 
Tliatsachen  gesajumelt  und  an  das  Licht  gebracht  zu  baboi, 
die  ihren  Nachfolgern  weit  leiditer,  ja  Tielleicht  erst  msg- 
lieh  machten,  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  dem  Sek  li- 
her  zu  kommen* 

Ein  Tlieil  dieser,  sowohl  ans  den  Uebcrliefemngen  9- 
terer  Zeit  gesammelten,  als  auch  erst  in  der  aUemeneitca 
walu'genommenen  Thatsachen  hat  endlich  auch  dahin  g^ 
fulir-t,  in  bekannten  und  noch  jcitzt  thätigen  Naturkraften  dSs* 
Wirkungen  zu  erkennen  durch  welclie  die  mit  versteinerton- 
Mein-geschöpfen  angefüllten,  ja  oft  ganz  ans  solchen 
henden  festen  Felslager  aus  der  Tiefe  der  Oceane  auf 
zum  Theil  sehr  hohen  Puncte  auf  denen  man  sie  jetzt 
▼ersetzt  worden  sind. 

Die  häufig,  zu  allen  Zeiten  und  an  mehreren  Pnnctc^ 
dec  Erdoberfläche  wahrgenommme,  durch  Erdbeben 
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VJciBi  bewirkte  Empoibebiiii^  des  festen  Bodens  «iif  mekr 
•der  nunder  ^rafsen  Flicheiiriiimen  erkürt  Tollkonunen  diese 
gfiftle,  ndiallende^te  und  gewils  merkwürdif;st^Art  aller 
¥crindenuigcn  welche  die  Erdoberflädie  betroffen  haben. 

Bfan  hat  diese  Erscheinao^  so  wie  das  Gefpentheii  d»- 
iiB,  das  Einsinken  des  Bodens,  in  sehr  grofsen  Maasstn- 
bo  —  weni^tens  in  Hinsicht  auf  wagerechte  Erstrecknng  — 
B  der  neuesten  Zeit  wahnundunen  Crelegenhett  ge« 
Fnr  die  erste  giebt  die  bei  dem  Erdbeben  Tom  J.  1822 
■faigtc  Erhebung  der  Kiste  Ton  Chili  anf  dne  Linge  ron 
Bribondert  englischen  Meilen  ein  grofses  Beispiel ,  für  die 
laiBtcie  das  Einsinken  einer  Felsenreihe  Ton  Lissabon  bis 
■agador  bei  dem  Erdbeben  Tom  Jahre  1735.    Wir  wissen 
jdit  wie  groCs  in  dieser  Art  sich  n  anfsem  die  Wirimngcn 
der  Erdbeben  sejn  können,   aber  wir  können  darum  noch 
lidtt  bdianpten  die  höchste  Ausdehnung,    den  höchsten 
Nnci  dieser  Kraft  xn  kennen.    Daher  darf  die  Gröfse  der 
hsAeinungen  die  wir  mit  dieser  Wirkung  erklaren  wollen, 
■B  nicht  abschrecken  diese  ^Erklärung  su  Hülfe  su  neh* 
BKn,  auf  welche  wir  durdi  so  augenscheinliche  Dmstindo 
Ifagcwiesen  werde^.    IMe  romehmsten  Beweise  dafür,  dafs 
hnb  Eriidbung  des  Bodens  Ton  innen  heraus  die  gröfsten 
Tcrindoungen  in  der  Gestalt  der  Erdoberfläche  herrorge- 
r       hmkt  werden  können  sind  folgende. 

IKe  Erdbeben,  die  das  Mittel  sind  den  festen  Boden  sn 
^hdiui  und  zu  rersenken,  iufsem  ihre  Ulrkung  ^-  sobald 
nberhai^t  auf  gröfsere  Landstriche  ausgedehnt  ist  — 
in  linearer  Rithtung  durdi  dieselben;  ja,  man  kann 
4er  Erdoberfliche  gewisse  swar  in  ihren  einxelnen  Thel- 
mehr  oder  weniger  gebogene,   aber  im  Ganzen  einer 
^anptricfatnng  folgende  Linien  nadiweisen,  anf  denen  die 
Erdbeben  lange  Zeitriume  hindurch  sich  mehr  oder  weniger 
^ft  wiederholen.     Auch  die  Vuicane,  in  denen  dieselben 
^«Bhe,  wddie  die  Eidbdien  heirorfaringen^  nnr  nnf 
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etwas  andere  Webe  ala  bd  diesen  wirken,  Segen  anf  der 
Erdoberflache  in  gewisse  Reihen  oder  Linien  geordnet ,   die 
in  Tiden  Gregenden  mit  den  Linien  der  Erdbeben  amsanmicn- 
faüok    Selbst  die  meisten  der  Ton  Herrn  van  Buch  so  ge- 
nannten Central  -  Ynicane  liegen  in  solchen  Reihen.    Aber 
eben  so  folgen  die  Tomehmsten,  ja  die  allermeisten  Höhen- 
Soge  auf  der  Erdoberflache,  die  gröfsten  wie  die  kleinsten 
C^irgsketten,  gewissen,  swar  anch  in  ihren  dnxelnenTlici- 
len  mehr  oder  weniger  gebogenen,  dodi  immer  im  Ganaca 
eine  Hanptrichtnng  beibehaltenden  Linien,  und  bilden  lang- 
gestreckte, TerhältniTsmäfsig  schmale  Rücken  nnd  Körper« 
In  diesen  linienformig  erstreckten  Höhenzügen  nnd  Ge- 
birgsketten, wenn  dieselben  aus  geschichteten,  cum  Thc9 
imt  Tersteinerten  Meergesdiöpfen  angefiillten  Felsarten  be- 
stehen, findet  man  die  Lager  dieser  Fekarten  längs  den  bei- 
den Sehen  des  Höhenzuges  entweder  an  demselben  in  der 
Weise  onporgerichtet,  dafs  sie  sdner  ganzen  Erstreckv^ 
entlang^  ein  Gewölbe  bilden,  dessen  Rogensehne  senkredit 
auf  der  Läugenerstreckung  des  Zuges  steht.     Oder  maa 
sieht  diese  Lager  nur  an  der  einen  der  langen  Seiten  des 
Zuges  emporgerichtet,  und  an  der  anderen  statt  daselbst 
wieder  abwärts  fallend ,  abgebrochen,  und  ihren  entblöfstea 
Durdischnitt  zeigend,    so  dafs  man  deutlich  wahrnimmt, 
wie  sie  ron  ihrer  Fortsetzung  abgebrochen ,  und  mit  dem 
abgebrodienen  Ende  emporgerichtet  worden  sind,  wahreod 
ihre  Fortsetzung  neben  ihnen  in  gröfserer  Tiefe ,  in  ehema- 
liger zum  Theil  wagerechter  Lage  noch  jetzt  gefunden 
Oder  endlich,  das  Emporrichten  der  Lager  wird  zwar 
lieh  an  beiden  Seiten  des  Höhenzuges  wahrgenommen,  aber 
sie  bedecken  den  obersten  Rücken  nicht  gewöibartig,  son- 
dern sind  dort  auseinander  gerissen  und  der  Zwischenranm 
xwischen  ihnen  ist  mit  fremdartigen  Massen  erßiUt.    Ria- 
weilen sind  auch  die  an  den  Seiten  emporgerichteten  Lager 
nicht  durchaus  gleichlaufend  mit  dem  Höhenzuge,  aoodeite 
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«dt  ihren  oberen  Enden  answirts  geworfen,  and  an  einzel« 
■en  Pnncten  wohl  zerspalten  nnd  verschoben. 

•  Diese  Verhältnisse  insg;esaninit  beweisen  wohl  sehr 
deatKch  dafs  sie  durch  Erhebung  des  festen  Bodens  nach 
ksünunten  Richtungen,  wie  wir  dergleichen  noch  jetit 
irahmelimen ,  hervorgebracht  worden  sind.  Ganz  vorz&g« 
Bdi  aber  wird  diese  Ansicht  dadurch  begr&ndet,  und  das 
Uricen  von  Kräften  aus  dem  Innern  der  Erde  auf  ihre  Rinde 
Uurch  bestätiget,  dafs  die  Massen,  welche  man  zwischen 
fai  mit  Versteinerungen  angefiillten  Felslagem,  da  wo  diese 
■icfnandergerissen  sind,  hervortreten  sieht,  selbst  nicht 
m  solchen  Versteinerungen  enthaltenden  Felsarten  beste-- 
Im»,  sich  auch  fiberhaupt  nicht  als  ehemalige  Bodensätze 
ies  Meeres  ankündigen,  sondern,  wesentlich  verschiedea 
von  diesen  und  ,von  allen  aus  wässerigen  Flüssigkeiten  sich 
Udenden  Niederschlägen,  sich  als  mehr  oder  weniger  voll- 
bannen  krystallinische  und  nicht  geschichtete  FeUmassen 
aeigen. 

Diese  Massen,  die  sogenannten  Urgebirgs-  und  basaltl- 
scken  Felsarten,  finden  sich  nicht  nur  unter  and  neben  den 
pidiichteten  Felsarten,  sondern  sie  erheben  sidi  auch  da 
wo  ne  zwischen  diesen  hervordringen,  in  langen  Zügen  und 
Uolen  hoch  über  dieselben  in  die  Luft  empor,  und  bilden 
ik  höchsten  Racken ,  oder  wenigstens  innere  dem  Rücken 
l^eidhlaufende  Reihen  der  grofsen  Crebirgsketten.  Ihre  Ent- 
■tehoog  wird  daher  am  einfachsten  und  leichtesten  durch  die 
Vontellung  erklärt,  dafs  dieselben  im  Innern  der  Erde  thätigen 
Irlfte,  welche  sich  in  den  mächtigen  und  weit  verbreiteten 
Wiiknngen  der  Erdbeben  und  Vulcane  zu  erkennen  geben, 
ik  wir  fast  immer  in  der  Richtung  gjewisser  Linien  sich  än- 
krn  sdien,  und  die  vor  unsem  Augen  beträchtliche  Eihe- 
kagen  des  festesten  Bodens  bewirkt  haben ,  — '■  dafs  diese!- 
kn  Kräfte  es  gewesen  sind ,  welche  diejenigen  Massen  die 
nach  unter  den  steinerneii  Bodensätzen  des  Heeres  tagen. 
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haben,  entweder  gans  und  in  allen  seinen  Theilen  gleiri/o 
ndg^  und  ganz  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Bergkette  gefaoki 
oder  erst  nachdem  diese  schon  emporgehoben  war,  auf  dei 
Boden  des  Meeres,  dessen  Küste  sie  bildete,  in  wageretk* 
ter  Richtung  abgesetzt  worden  seyn  mufs.  Dafs  audifM 
erste  Ton  den  beiden  hier  gedachten  Fällen,  die  gleicUiv 
mige  und  gleichzeitige  Erhebung  der  Bergkette  und  dea^ 
ihrem  FuTse  liegenden  horizontalen  Bodensatzes  des  Meefl| 
ohne  Störung  der  wagerechten  Lage  dieses  letztem,  einji 
treten  seyn  kann,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dab  ni 
verbreitete  Lager  toU  ¥on  Tersteinerten  Meerthieren^  i 
noch  völlig  ungestörter  wagerechter  Lage  auf  dem  trodoN 
Lande  hoch  über  der  Meeresfläche  angetroffen  werden. 

Die  sämmtlichen  bis  hieher  erwähnten  Erscheinunft 
und  ihr  Yerhältnifs  zu  einander  erlauben  nun  ohne  Zwdi 
die  Ansicht  festzuhalten,  dafs  zu  ihrem  Hervorbrinp 
die  gewöhnlich  thätigen  uns  bekannten  Naturkräfte,  eb( 
so  wie  wir  sie  noch  taglich  wirken  sehen,  allinahlh 
und  gleichförmig  aber  in  sehr  langen  Zeiträumen  gewid 
haben.  Olme  dieses  anzunehmen  würde  man  nicht  eioi 
sehen  vermögen,  wie  Bodensätze  des  Meeres  von  der  DU 
mehrerer  hundert  Fufse,  durchaus  aus  gleicliförmiger  Ifl 
se  bestehend ,  angefüllt  mit  Millionen  von  MeergescfaopH 
zu  deren  Leben  und  Erneuern  viele  Jahrhunderte  erfoi^ 
wurden,  sich  hätten  bilden  können.  Solche  Zeiträume  ril 
sen  nothwendigerwdse  bei  ungestört  und  gleichförmig  btf 
sehender  Ruhe  auf  dem  Grunde  des  Meeres  und  in  diflH 
verlaufen  seyn,  ehe  einmal  an  einem  oder  dem  wak 
Puncte  eine  Bewegung  dieser  Massen  erfolgte,  die  dl 
die  allmähliche  Fortbildung  derselben  vielleicht  nicht  i 
gleich  störte,  wenigstens  nicht  ganz  hemmte,  und  ersts 
mehrmaliger  Wiederholung  die  ganzen  steinigen  Bodenri 
aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  empor,  und, endlich  über 
Heeresfläche  hinauf  erhob,  sie  hie  und  da  zerbrach ^  an 
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wem  Bbde,  oder  a«<A  gewölbartif  anfiriclilele  imd  sie  sa- 
kM  bk  trocknes  Land  Terwandelte.    D»(s  aber  das  Eiiip<w- 
Ukca  denelbeii  liber  die  Oberfläche  des  Meeres  wirlLlich 
riAi,  wcaigstens  nidil  iomier,   auf  ^J^«»»*'  gesdiehen  ist, 
m^ifAt  sich   fvr  die  Erscheinim^,    wo   über  auljgerich- 
oder  serbrochenen  Felslagem  neuere  Bodensätxe  des 
in  ungestört  wagerechter  Lage  (ungleidifomiig  ge- 
h(Bt«  nach  dem  geognostisdien  Kunstansdrucke)  abgeseUt 
fkL    Diese  kann  das  Meer  auf  jenen  gehobenen ,  geboge- 
■n  oder  lerbrodienen  nur  abgesetzt  haben,  während  es 
noch  betrachtlidi  hoch  bedeckte.    Auch  diese  Er- 
konnte nVir  in  langen  Zeitriumen  ruhiger  und  all- 
inlililhii    Wirkung  der  regefanafsig  thitigen  Naturkrifte, 
iBimgebracht  werden,  die  nur  unterbrodien  wurden  durch 
chndne,    an  serstrent  liegenden  Puncten  dann  und  wann 
fhiii  ii  nde,  plötxlich  und  gewaltsam  wiriiende  Bewegungen. 
Der  Gang  der  Naturerschdnungen  auf  der  Erdober- 
(,  den  wir  seit  der  uns  durch  die  Ueberiieferung  ge- 
Vorzeit, und  nodi  jetzt  immerfort  wahmdimen, 
sd^  Nichts  das  dieser  Yorstellungsweise  entgegen  lie- 
1^  ndmdur  Vieles  das  sie  bestätigt,  und  eine  Menge  tob 
thstsachen  die  derselben  als  Beweise  dienen.     Seit  dem 
Irfsi^gipnncte  unserer  Deberlieferung  stdit  das  Weltmeer 
hsriiKm  Becken,    und  alle  Erscheinungen  in  demselben 
dai  In  diesem  dem  Mensdiengesdilechte  sehr  lang  dfinken- 
Im  Scitimume  unrerandert  dieselben  geblieben,    und  un- 
iMlig  aind  während  dieser  2«eit  auf  dem  Grunde  desOceana 
rtA^ge  Steinlager,  toII  von  Ueberbieibseln  seiner  Bew<di- 
■er  abfeoetzt  worden.    Es  haben  während  dieses  Zeitraums 
nche  gewaltsame  Bewegungen  In  Land  und  Meer 
;;  sie  haben  Veränderungen  auf  dem  Lande  und  an 
herrorgebracht,  und  sldierlich  andi  auf  dem 
des  Meeres,   ob^eich  die  Kenntnils  des  grobten 
dieaes  letstem  uns  entzogen  Ist,  und  wir  nnr  tos 
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sehr  wenigen  der  dort  Torgegangeaen  Veranderangea,  und 
Ton  diesen  auch  nur  etwas  Weniges  wissen.  Aber,  dürfen 
wir  von  dem  was  wir  davon  wahrgenommen  haben,  and  Ton 
dem  was  wir  auf  dem  trocknen  Lande  sich  ereignoi  sdieSi 
auf  die  Ereignisse  schiiefsen  die  auf  dem  Boden  des  M^eies 
überhaupt  yorgehen  können;  so  müssen  wir  annehmeii 
dafs,  so  wie  jetzt  auch  in  der  Vorzeit,  die  Widmungen  ge* 
waltsamer  und  plötzlicher  Bewegungen  bei  weitem  ukU 
grofs  genug  gewesen  sind,  nm  in  die  durch  lange  Zeit* 
räume  fortgehenden  Erzeugnisse  der  mehr  gleichfondg 
und  allmählich  wiricenden  Naturiorafte  störend  einxngrrf- 
fen  oder  sie  gar  aufzuheben.  Kurz,  alle  hier  be- 
trachteten Erscheinungen  stellen  uns  keine  Yerfaitttthn 
dar,  welche  zu  erklaren  wir  anderer  Kräfte  und  ¥^rkuiC»- 
weisen  bedürften  als  derjenigen,  durch  die  noch  jetzt  aus 
^natürlichen  Erscheinungen  auf  der  Erde  henrorgebradit 
werden« 

.  Da  wir  nun  den  ganzoi  uns  bekannten  festen  TheD  der 
Erdrinde  bestehen  sehen:  erstens,  aus  den  neuesten  Ge- 
bilden Ton  der  Art  wie  sie  noch  jetzt  in  gröfserm  odir 
kleinerm  Maafsta,be  an  den  Küsten  der  Meere,  an  den  Dfcdl 
der  grofseren  Flüsse  und  in  den  tiefstliegenden  Gegenioi 
unter  unseren  Augen  entstehen;  zweitens,  aus  ifia  wUb 
zwar  als  oceanische  Bodensitze  zu  erkennen  gebenden,  wM  j 
versteinerten  Meergeschöpfen  angefüllten,  aber  hoch  arf  ] 
dem  trocknoi  Lande  liegenden  Felslagem;  und  dritto^ 
ans  den  unter  und  zwischen  den  Massen  sowohl  der  etä0 
als  der  zweiten  Art  aus  dem  Innern  emporgehobenen  fax* 
stallinischen  Felsmassen;  —  so  müssen  wir  die  Mittel«! 
Krifte,  welche  diese  Terschiedeneii  Arten  des  festen  Bt* 
dens  der  Erdoberflache  hervor  und  in  ihre  jetzige  Lafi 
gebimcht  haben,  als  diejenigen,  und  zwar  als  die  einzig^ 
wsehca,  durch  welche  die  jetzige  Gestalt  der  Kiiob» 


GsoLOGiKnBBs  Ergebhiss.  211 

Sehe  ia  ibren  Grand-  und  Hrapt-Formen  gdiQdet  worden 

irt,  md  «nnchmen,  dafs  in  diesen  grofseren  Formen  im- 

merfert  Tide  Yerindemngen  allmihiich  erfolgt  sind  nnd 

■ndk  erfolgen^  iheU»  durch  dieselben  Bfittd  und  Krifte, 

tteüs  «ucli  durch  die  fortdauernden  Wirkungen  des  fliefsen- 

Wassers ,  des  Luf  tkreises  und  des  organisclien  Lebens. 

Da  faver  erstois,    die  Massen  der  ersten  von  den 

angegeben^i  Arten,  auf  denen  der  zweiten  ruhen,  und, 

fde  gesagt ,  nur  an  den  Küsten  der  Meere  und  in  den  tief- 

ilBi  Theilen  des  Landes  gefunden  werden;    da  xweitena, 

Sc  der  zweiten  Art  den  Hauptbestandtheil  der  festen  Erd- 

tkriiche  ausmachen,  die  grofsten  Flachenräume  auf  dem 

fncfaMD  Lande  einnehmen,    und   alle  kleineren  Anhöhen 

ml  »edrigen  Höhenzuge  bilden;  und  da  endlich  drittens, 

jfc  der  dritten  Art  sich  blofs  in  langen  und  veriialtnifs- 

ifilii%  sduialen  Streifen  durch  die  tou  den  beiden  ersten 

Alten  dngenommenen  FUdien  hinziehen,  oder  als  einzelne 

firampen,  auch  wold  nur  als  einzdne  Punete  aus  denselben 

kirortreten;  so  müssen  wir  die  Gebilde  der  ersten  und 

tsdlen  Art,  und  besonders  die  Lager  in  denen  Tersteinerte 

•pnisdie  Wesen  enthalten   sind,  als  den  Torwaltendea 

Ad  der  jetzigen  festen  Erdoberfliche,  und  die  letzteren 

llAewndere  als  den  Torwaltenden  Theü  einer  schon  in  il- 

iBrärSEeit  bestandenen  betraditen,  in  mid  auf  weldier  spater- 

Ulinunufort  Verinderungen  bewirft  worden  sind,  dmrdi 

lieieriMtes  Emporiieben,  Zerreifsen,  Verschieben,  Durch- 

Abnagen    und  Bededen  mit  Trümmern  ihrer 

der  unter  ihr  emporgetriebenen  FeInnasseB. 

lemlrt  diese  YorsteUungsweise  auf  Wahrheit,  so  folgt 

U  iab  eben  jener  TorWaltende  Theü  der  Oberüache 

trocknen  Landes  ganz  auf  dem  Grunde  des  Meeres 

und  feitiig  wie  er  war,  über  dens^ben,  und  end- 

ibcr  die  Oboflidie  des  Meeres  eriioben  wmr- 
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Dafs  dieses  Emporheben  nkht  tvf  Einmal  über  te 
ganze  Festland,  sondern  in  Ansehung  der  Öertlicfakeft 
theilweise  bald  da  bald  dort<  und  in  Ansehnng  der  2Uä 
nach  und  nach  geschehen  sejn  muTs,  glauben  wir  arhsn 
mit  grober  Wahrscheinlichkeit  dargethan  xu  haben. 

Erfolgte  das  Emporheben  auf  diese  Weise,  so  mnlii* 
ten  zuerst  langgestreckte  Inseln  oder  auch  Inselreihen  fiber 
die  Meeresflache  hervortreten,  die  ersten  Anfange  unserer 
jetzigen  Gebirgsketten.  Diese  wurd^i  unstreitig  durdi  dss 
Fortwirken  der  Ursachen  die  sie  zuerst  hervorgebracht  hä^ 
ten  immer  hoher  emporgehoben.  Fernere  innere  Bew^ 
gungen  der  Erde,  welche  neue  Edhebungen  in  mndcici 
Richtungen  als  die  der  zuerst  erhobenen  Ketten  hervar- 
brachten,  schufen  neue  Gebirgsketten,  die  die  ersten  unter* 
einander  verbinden  konnten,  sie  auch  wohl  in  versduedenoi 
•Richtungen  trafen  und  durchschnitten. 

War  auf  diese  Weise  erst  &n  TheQ  des  trocknen  Lin- 
des, mit  Ungleichheiten  in  Höhe  und  Tiefe,  mit  Zemdbmr 
gen,  Verschiebungen,  Spalten  und  dergleichen  EigenthÜje 
lichkeiten  der  Gestalt,  über  die  Meeresflache  erhoben;  Si 
wiesen  seine  Unebenheiten  von  selbst  allem  auf  densebsi 
niederfallenden  Gewässer  des  Luftkreises  seinen  Weg  n$ 
den  höheren  nich  den  tiefer^i  Puncten.  Diese  wässer%0 
NiederschKge  suchten  sich  nach  dem  Gesetze  der  SdiwM  ^, 
die  Vertiefungen  als  Rinnen  in  denen  sie  herabströmtcaj 
dem  von  ihnen  einmal  genommenen -Weg  mufste  alles  nack- 
folgende  auf  die  Fläche  niedergeschlagene  Wasser  fdga^ 
und  die  erste  Rinne  wurde  so  allmählich  zum  Bette  kf 
Baches  und  des  Flusses  ausgewaschen.  Wo  das  Wassir 
rings  von  Höhen  umgeben  war  die  ein  Becken  bildeten,  Ip 
aammelte  es  sich  tn  solchen  Behältern  bis  es  zu  einer  Stdi 
emporgestiegen  war,  niedrig  genug  Dun  den  Ueberlanf  Sl 
gestatten,  der  hierauf  immer  tiefer  eingefurdit*  wurde,  fe 
erhielt  der  Boden  der  ersten  Insehi  und  des  aus  den  SiH 
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idiMii  derselben  durch  neue   Erhebungen   dei 

Meeresbodens,  oder  durch  Anschwemmung  entstandenen 

ImmäeUf  aUmlhKch  die  Gestaltung  seiner  Oberfliche  die  ihm 

JctsI  dgenthumlich  ist,  und  die  sich  in  immer  fortschrei- 

b   tcnder  Auslnldung  oder  Umformung  durch  dieselben  Wir- 

\    faBgen  befindet 

[  Aus  dieser  Vorstellung  folgt  weiter:  dafs  es  eine  Zeil 

fefebea  haben  kann,  in  welcher  ein  grofser,  ja  wohl  der 
Vd  weitem  gröfste  Theil  des  jetzt  tkrodmen  Landes  und  der 
l0eki  auf  dem  Grunde  des  Weltmeeres  Terborgen  gelegen 
lit  Diese  Folgerung  ist  auch  von  allen  Sdten  betrachtet 
wd  kdne  Weise  unnatürlich ;  iielmdir  rertrigt  sie  sich  roll- 
timi  ■  wohl  mit  aUen  übrigen  Veriiiltnissen  des  jetzt  be- 
lidbcaden  trocknen  Landes,  und  zwar  insbesondere  mit 
faa  zwisdien  diesem  und  dem  Meere  bestehenden  Grofsen- 
ToUUtmsse.  Die  Oberffilche  des  jetzigen  trocknen  Fest- 
und  der  Inseln  madit  ungefihr  den  Tierten  Theü  der 
Erdoberfliche  aus ,  die  drei  Gbrigen  Yiertheile  sind 
MBi  Meere  bedeckt  Die  Erhöhung  der  höchsten  Theile 
fa  festen  Landes  über  der  Meeresflache,  die  aber  nur  yon 
sAr  wenigen  einzelnen  Puncten  auf  demselben  erreicht  wird^ 
Iphigt  höchstens  vier  und  zwanzig  tausend  Fufs  oder  gegen 
Ibe  geographische  Meile.  Dieser  höchsten  Pbncte  aber 
M  so  wenige,  und  selbst  die  gröfseren  Landstrecken  die 
mr. die  Hüfte  dieser  Höhe  erreichen,  sind  so  sparsam  auf 
in  Erdoberfläche  zerstreut,  dagegen  die  Flachlander,  die 
rieh  mar  dnige  hundert  FuTse  oder  noch  weniger  über  die 
Mscresffiche  erheben,  so  grofs  und  weit  verbreitet,  dafs 
ani  ochwerlich  viel  mehr  als  tausend  Fufs  für  die  mittlere 
alles  trod^nen  Landes  über  der  Meeresfliche  anneh- 
iami.  Die  gröfstcn  Tiefen  des  Meeres  irind  zwar  un- 
;,  und  aus  wirUichen  Messungen  weifs  man  nur  dafs 
vielen  Stellen  desselben  sdn  Grund  tiefer  als  viertausend 
Fufs  unter  sehier  Fläche  liegt    Es  ist  aber 
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SU  Teirmniheii,  und  sdbst  sehr  wahrscheinlich,  iM^iier^ 
Meeresgrund  hie  und  da  unter  der  Meeres&äcbe  elx» 
tief  liegen   kann  als  das  trockne  Land  aich  an  mmaiA&t^ 
Stellen  über  dieselbe  erhebt    Dürfen  wir  dieses 
setzen,  und  dem  zufolge  für  die  jetzige  mittlere  Tiefe 
Meeres  ungefähr  eine  der  mittlem  Höhe  des  Landes 
Grdfse    annehmen,  so  würde  alles  trockne  Land  ia 
Meer  Ters^ikt  und  auf  Seinem  Boden  gleich  Tertheilt,  ii 
noch  einen  Ocean  Ton  drei  Yiertheilen  seiner  jetzigen 
übrig  lassen  der  den  ganzen  Erdball  umgeben  konnte, 
dafs  die  kleinste  Insd  über  seine  Fläche  eiAporragte.      # 

So  'fnhr^  also  wahrgenommene  lliatsachte  und  Ib^ 
fahrungen  von  der  Wirkungsart  der  Naturkräfte  darauf  Uai 
dafs  die  Möglichkeit  einer  einst  um  die  ganze  &M 
kugel  her  bestandenen  ununterbrochenen  Bedeckung  aBai 
Festen  mit  Wasser,  oder  eines  aligemeinen  Oceans  ukiil 
geläugnet  werden  kann.  Ebenfalls  begünstigen  diese  WaM 
nehmungen  die  Ansicht,  dafs  die  Entstehung  des 
^ten  jetzigen  Festlandes  und  der  Inseln,  so  wie  die  Ai 
bildung  seiner  Umrisse,  und  die  Gestalt  seiner  Ob< 
durch  dieselben  Ursachen,  Kräfte  imd  Wirkungen  herfül 
gebracht  worden  seyn  kann,  welche  wir  noch  jetzt 
,  sehen;  und  dafs  wir  um  diese  Erscheiimngen  zu  er! 
nicht  nöthig  haben  uns  nach  unbekannten  Naturkräften 
nach  ungeheuerer  Steigerung  der  Wirkimgen  der  bekamii 
und  nach  eben  so  ungeheueren  allgemeinen  Katastrophe 
umzusehen,  Ton  denen  ims  weder  unmittelbare  Wahmflk« 
mung  noch  Schlufsfolgen  aus  Erfahrungssätzen  der  Nili^ 
lehre  einen  Begriff  zu  geben  Termögen. 

Ob  indessen  ein  solcher  allgemeiner  Ocean,  ohDß  allel 
Land  imd  Inseln  wirklich  jemals  bestanden  Mtl  das  ist  elM 
andere  Frage.  Beruhete  die  Annahme  eines  vormals  alif» 
mein^i  Oceans  nur  auf  der  Wahrnehmung  der  auf  dfli 
trocjtne  Land  versetzten  ausgebreiteten  Steinlager  vdl  f0i 
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^rbleibseln  ehemali^r  Meerthiere,  und  wurde  daraus 
^^^  dafs  auf  allen  ehemals  Tom  Ocean  bedeckten  Festen 
iA  solche  Bodensätze  gebildet  haben  müfsten,  so  würde 
ie  Frage  vielleicht  zu  verneinen  seyn;  denn  auf  bettacht- 
Idien  Strecken  der  Gipfel  und  Rücken  hoher  Gebirge  sieht 
Im  die  krystallinischen  Felsarten  entblöfst  und  nicht  von 
inteinerungsvollen  Lagern  bedeckt  Wenn  man  daher 
htht  annehmen  will^  dafs  bei  der  Emporhel^ung  dieser 
pkken,  alle  darauf  abgesetzt  gewesenen  jün^eneu  Fela- 
^Men  ganzlich  und  ohne  ^uren  oder  einzelne  Stücke 
knof  liegen  zu  lassen,  bei  Seite  geschoben  worden  wären 
•was  doch  unwahrscheinlich  ist —  so  mufs  man  annehmen, 
A  auch  Tlieile  des  aus  krystallinischen  Felsmassen  be- 
benden Meeresgrundes  schon,  über  die  allgemeine  Meer 
ifliche  emporgehoben  worden  seyn  können,  ehe  sie  von 
Magern  mit  darin  begrabenen  Jtfeergeschöpfen  bedeckt 
vden  waren;  dafs  es  daher  in  dem  grofsen  Ocean  schon 
rin  blofs  aus  Urf eisarten  bestehend  gegeben  haben  kann, 
atatii^  wird  diese  letztere  Ansicht  dadurdi,  dafs  eben 
Mi  Urfelsarten  hie  und  da  unmittelbar  mit  Steingebilden 
Mit  sind-,  deren  Bildung  allem  Anscheine  nach  nicht  in 
i  Tiefen  des  Oceans  erfolgt  ist,  sondern  wahrschdn- 
her  an  Ufern  und  an*  tiefen  Puncten  von  Inselil,  weil  sie 
toMeibsel  organisdier  Wesen  enthalten  die  nicht  dem 
wresgrunde  sondern  tiefliegenden,  sumpfigen  und  Küsten- 
jioidlen  anzugehören  scheinen.,  wie  die  Ueberreste  von 
ad-  und  Süfswasserpflanzen  imd  dergleichen,  die  in  der 
inwacke,  dem  Schieferthon,  Kohlensandstein  u.  a.  w.  ent- 
Uen  sind. 

Alle  hier  aufgeführten  Verhältnisse  und  Thatsachen 
fem  den  —  wir  möchten  wohl  sagen  fast  imumstöfs- 
te  —  Beweis,  dafs  die  Festländer  und  Inseln  durch 
A^nng,  und  wenigstens  manche  Vertiefungen  der  Erd- 
MKlche  durch  Einsinken  entstanden  sind,  und  zwar  blüd 


n  dKcM»,  bald  an  jeoan  Pnncte,  m  TersdiiedeMi ! 
ten,  und  tut  auch^an  jedon  dosdnen  Pmicte  mir  nadi 
sadi,  durch  Krifte  die  aiia  dem  Inneni  der  Erde  i 
obea  wUten,  1»ald  da  bald  dort,  bald  ataricer  bald  ad 
ciier.  Sie  liefern,  wie  wir  glauben,  eben  ao  den  Be« 
dafa,  nm  die  Vertheflung  dea  Landea  nnd  Meerea  auf 
Erdoberiliche  zn  eiUiren,  nnd  nm  adbat  den  SdiM 
snm  eraten  Anfange  der  Bildung  der  jetzigen  Oeatatt 
Linder  und  Inseln  zu  finden,  man  nicht  nothig  hat  am 
Wirfcnngen  Torauazuaetzen  ala  die  dea  im  Innern  dea  i 
balla  thitigen  chemiachen  Proceaaea.  Ea  will  una  bd 
ken,  dafa  dieae  Anaieht  gar  aehr  unteratntzt  wird  di 
die  Geringfdgi^eit  der  Unebenhdten  der  ganzen  Erdöl 
fläche  Ttm  den  tiefaten  Stellen  dea  Meereagrundea  an  bii 
den  Gipfeln  derhdehaten  Berge*  Alle  dieae  und  aelbat 
grdfaten  Unebenhcften  eradieinen,  gegen  die  Maaae 
Erdballa  gehalten,  kamn  wie  Ideine  Blasen  und  Narben, 
eine  una  glatt  eracheinende  Billardkugel  enthilt  deren  i 
Verhältnifa  nicht  geringere.  Setzt  man  den  DnteradI 
zwischen  der  grofaten  Meereatiefe  und  dem  höchsten 
kannten  Bergg^M  gleich  zwd  geographischoi  Meflen 
betrigt  er  nur  -^f^  dea  Durchmessers  der  Erde,  und 
nngefihr  ^  von  der  Abplattung  des  Erdsphiroida. 
mittlere  Unterachied  der  Höhen  und  Tiefen  aber,  wenn  i 
Qm,  wie  wir  oben  gethan  haben,  gldch  zweitausend  Ful 
setzt,  betri^;t  T9i%2  ^^  Erddurchmeaaera  und  ungefihi 
der  Abplattung. 

Man  hat  daher  gewifs  nicht  nothig  bis  auf  konDoii 
Ursachen  und  Wirkungen  zurückzugehen,  um  die  kld 
Unebenhdten  der  Erdoberfläche  zu  erklären«  Wenn  i 
hierzu  die  Axendrehung  der  Erde  zu  Hülfe  ruft,  oder 
Anziehungskraft  anderer  Weltkörper,  so  läfst  man  ei 
Berg  bersten  um  dne  Biana  zu  gebären«  Die  Wirinu 
wdehe  dieae  koamischeo  Uraachen  und  Kräfte  auf  die  i 
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ihre  Gestalt  antgeabt  habeo,  «bd  ^ewift  der  BOdioig 
dar  jetzigea  infseren  Oberflidiengeatalt  der  Erde  Uufe 
Seit  ▼onii5^;egaii^e&  und  ohne  Zweifel  von  ganz  anderer  Art 
feiresen,  als  die  örtlichen  Erhelnm^en  TonLand,  und  andere 
WiflnDigen  der  bei  der  letzten  Aasbildang  der  Oberflache  thilH 
gen  Krif  te.  Da«  unTeriLoinbar  erfolge  Emporheben  wenn  auch 
flbieiner  doch  aehr  grofser  Thdle  der  Erdrinde,  die  adhon 
lagst  Tor  dieser  Hdran|^  zu  starren  felsenfesten  Massen 
SBSgcbüdet  und  mit  Ueberbleibseln  der  organischen  Schd- 
ihn^  erfüllt  waren,  und  die  ihr  Daseyn  und  ihre  ganze 
ineie  Beschaffenheit  sowohl  als  ihre  Form  nur  auf  dem 
flnmde  des  Oceans  wahrend  Tollkommener  Ruhe,  und  nur 
k  aehr  langen  Zeitriumen  erhalten  haben,  kann  nicht 
dvdi  kosmische  Wirkungen  bedingt,  es  wurde  Tlelmehr 
dvdi  solche  nur  gestört  oder  gehemmt  worden  seyn.  Die 
BHqptmasse  des  Erdballs,  sefaie  Grundgestalt,  Wölbung, 
Alfbttnng,  das  sibd  Verhaltmsse  die  durch  kosmische 
VUoBgen  herrorgdbradht  worden  seyn  müssen ;  aber  diese 
Erfstiii  TÖllig  aungdbildet  seyn,  ehe  die  Oberfläche  durch 
Mklie  Processe  ihre  Beschaffenheit  in  einzelnen  Thdlea 
konnte.   Daher  erscheinen  uns  die  Hypothesen,  die 

diese  letzte  Ausbildung  der  Erdoberfliche  von  kosmi- 
Vrsachen  abzuleiten  Tersuchen,  durdiaus  nicht  halt- 
W,  oder  wenigstens  für  diesen  Zweck  iberflniisig;  da  ile 
Ikhalens  zur  Erläuterung  der  aUereraten  Bildungaweise 
ies  Erdballs,  und  des  Ursprunges  der  die  Grundlagen 
akr  spiteren  Bildnngen,  Erhebungen  u«  a.  w.  ausmachen- 
doa  Massen  dienen  können. 


Die  Vorstellung  ¥on  einer  allgemdnen  Wasserbedednmg 
im  fnzen  Erdballs,  od^  Tielmehr  Ton  der  Möglichkeit 
irfs  die  solche,  oder  wenigirtens  eine  weit  betrichtlichGre 
ib  Jdrt,  und  hödistens  eine  Insdwelt  (nach  Brongfdari's 
t),  einst  bestanden  haben  kann,  ist  wdd  cigcntKcii 
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der  äiifserste  Funct  ni  weichem  ^ologische  MuthmaTfiiin- 
gen  gefuhrt  werden  können,  in  soweit  sie  sich  auf  das 
Wenige  was  die  Ueberliefening  darüber  bietet,  und  auf 
unmittelbare  Beobachtung  natürlicher  Erscheinungen  mrf 
unter  unseren  Augen  wirkender  natürlicher  Kräfte  gründea 
Wir  werden  uns  nicht  mit  Untersuchimg  der  Mutb» 
mafsnugen  beschäftigen,  welche  die  Urgeschichte  der  Erde 
noch  über  diesen  Punct  hinauszuführen  trachten.  Höch- 
stens dürften  wir  nur  Einiges  von  denselben  imten  noch  » 
berühren  genöthiget  werden.  Aber  wir  müssen  noch  ger 
wisser  Umstände  gedenken,  auf  welche  man  Zweifel  dage- 
gen gründen  möchte,  dafs  die  wahrgenommenen  Verände- 
rungen der  Erdoberfläche  und  die  Erscheinungen  welche 
Gegenstände  der  Geologie  sind,  durch  die  noch  jetzt  und 
fanmerfort  auf  der  Erde  wirkenden  Naturkräfte  allmählicb 
bewirkt  worden  seyn  könnten.  Diese  Zweifel  sind  wichtige 
denn  sie  haben  auf  den  Gedanken  geführt:  dafs  es  Mtt* 
wendig  sey,  für  die  Vorzeit  eine  ganz  andere  Natur  und  Be- 
schaffenheit der  Erdoberfläche,  und  eine  Thätigkeit  TM  . 
Kräften  anzunehmen,  welche  entweder  ganz  aufgehiii 
hätten  zu  wirken,  oder  wenigstens  in  bedeutendem  Grade 
vermindert  worden  wären. 

V  Die    wichtigsten   Umstände    und   Erscheinungen  aaf 
welche  man  jene  Zweifel  gründet,  sind : 

die   Verbreitung   von  Trümratem  älterer  Gebirge  auf 

grofse  Entfernungen  ,^  und 
die  eigenthümliche  Beschaffenheit  und  Oerth'chkeit  dei 

bei  weitem  gröfsten  Th^ils  der  versteinert  oder  dodi 

unterirdisch  sich  fijidenden  Ueberbleibsel  organischer 

Wesen. 
Die  Verbreitung  von  Trümmern  älterer  Gebirge  aaf 
grofse  Entfernungen  ist   eine   der  merkwürdigsten,    aber 
audi  der   dunkelsten   Erscheinungen    auf    der    ErdobeT' 
fläche. 
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lEi9  ist  liier  nicht  die  Rede  von  den  Anhinfinngen  tmi 
TAmnierB  und  sogenannten  Geschieben  aller  Gröfsen  bis 
vn  Ueiiricomigen  Grufs  herab,  die  sich  i|n  den  Abhangen 
wi  Fufsen  aller  Gebirge,  so  wie  auf  Ebenen  mid  in  Tha* 
die  von  jenen  auslaufen,  in  grofsen  oft  ziemlich  regel- 

feigen  Lagern  vorfinden,  und  die  man  in  fast  ununter- 
lenem  Zusammenhange  bis  lu  ihren  vormaligen  Lager* 
denen  sie  durch  fiut|iende8  Gewisser  allmählich 
len  worden. sind,  verfolgen  kann. 

Die  Erscheinung  deren  wir  hier  gedenken  besteht  darin, 

man  Blöcke  von  allen,  und.xum  Theil  von  sehr  be- 
sichtlichen  Gröfsen,  an  Puncten  findet,  wo  die  Felsart 
18  der  sie  bestehen  nicht  einheimisch  ist,  sich  auch  nicht 
der  Nähe  findet,  und  nicht  in  Gegenden  von  welchen 
5,  der  jetzigen  Abdachung  des  Landes  imd  dem  Wasser- 
ife  gemäfs,  an  diese  Puncte  durch  die  gewöhnlichen 
bkungen  des  fliefsenden  Gewässers  hätten  gelangen  kön- 
a.  Die  Fundorte  solcher  fremdartigen  Felsblöcke  ^ind 
i  am  desto  auffallender,  da  es  zuweilen  beträchtlich  hoch 
'Gebirgen  liegende  Puncte  sind,  -getrennt  durch  weite 
Mer  von  den  Gebirgen  an  denen  sich  die  Felsart  der 
Idie  in  festen  Lagern  einheimisch  findet;  oder  auch 
lenen,  getrennt  durch  weite  Landstrecken,  ja  sogar 
rch  Meer,  von  den  Gebirgen  in  denen  man  allein  be- 
ditigt  ist  die  ehemalige  naturliche  Lagerstätte  der  weg- 
fahrten Blöcke  zu  suchen. 

Auf  diese  Weise  finden  sich  Blöcke  von  Felsarten  d^ 
ihen  Alpen  an  der  dem  Alpengebirge  zugekehrten,  aber  durch 
ne  grofse  Thalebene  von  demselben  getrennten,  südöst- 
Kben  Abdachung  des  Juragebirges*  und  auf  ^beträchtlichen 
ßhen  desselben  ^).   Aehnliches  findet  man  um  die  grofsen 


1)  Bie  vornehmsten  Abhandl.  über  diesen  Gegenstand  sind : 
L.  V.  Buch  in  Abh.  der  phys.  Ciaese  der  Ak.  d.  W.  s.  Berlin 


220 


ScHLusa.    Geolog.  EnaEBiriss. 


Seen  in  Nordamerica  i).    Die  gröfste  bekannte  und  siAer 
untersuchte  Erscheinung  dieser  Art  aberbieten  die  sahliosei  .^ 
Blöcke  von  scändinayischen  Urfelsarten,  die  in  den  »lamt^ 
liehen  Niederungen  der  Länder  weiche  das  Baltische 
in  Süden  umgeben,  auf  den  niedrigeren  Anhöhen  und 
Sandebenen  zerstreut  liegen,  von  den  Küstei^  des  Ti 
sehen  Meeres  an  bis  nach  Moskau ,  und  sehr  tief  m 
Innere  dieser  Lander  bis  zu  den  Gegenden  wo  sich  hol 
Bergrücken  in  der  Richtung  Ton  West  nach  Ost  rat 
Ebenen  ziehen  ')• 

Nicht  blofs  die  beti^chtliche    Oröfse  vieler   di 
Blöcke,  deren-  manche  mehrere  Kubikldaftem  halten. 


1804  —  1811  S.  161.  —    Derselbe  in  Poggendorfg 
B.  9  (1827)  S.  575.  i-    J.  A.  Deluc^d.  jüng.O  in  Mi 
de  la  Soe.  de  phys.  et  d^hist,  nat,  de  Genive  T.3.  P.  2.  p.  181^' 
H.  K.  Esther  in   GOberfs  Annal.  B.  65.  S.  113  u.  128. 
Derselbe  in  Neue  Alpina  T.  1.  u.  in  Leonhard's  TüBchf 
Jg.  1822.  S.,  631. 

1)  Ä   Ä.^  Sekoolkraft  ISarrative  of    Travels  from  Di 
through  the  great  Chain  of  American  lakes  etc.  Albany 
8.  —    J,  J.  Bigshy  in  Transaetions  of  the  geolog. 
London,  2.  Ser.  Vol.  1.  p.  204.  —    *  Jmerican  Journal, 
Feb.  p.  28.  —    ^  Dobson  in  Silliman's  Journal  VoL) 
C1827;  p.  217.  —    *  Kay  in  dems.  Journ.  V.  13.  Jan. 
p.  348.  ' 

2)  Chr,   G,   /issmann  de  fosstlibus  volutatis  efe.   zwei  a( 
Pro^amme.  Wittenberg  1795  u.  1801.  4.  —    Desmarei^ 
in  Encyclop.  tneihod.   Geographie  physique  T.  3.   Art,  Bd- 
tique,  —    J,  Es  mark  in  Magaz.  for  JSaturvidenskab.  lÄ 

«  H.  1.  p.  28.  —  Hibbert  in  Edinb,  Journ.  of  science  V.  %• 
(1825)  p.  208.  —  Fr,  Hoffmann  in  Poggendorff'i 
Annalen  B.  3.  (1825)  S.  37.  —  V.  v.  Bonstettenäi 
Scandinavie  et  les  Alpes.  Paris  1826.  2.  Abth.  S.  20. 
Hausmann  in  Commentatt,  Soc.  Götting.  recentior.  Vol. 
p.  3.  <^  Fischer.  Ueb.  d.  Geröll  des  Nordens ,  in  Kastm 
Archiv  B.  14.  S.  401.  —  Gr.  Comte  de  üasoumovlt] 
in  Annaka  deM  Se.  natur.  T.  18.  p.  133, 
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Aem  tnch  insbesondere  der  Umstand,  daTs  die  nordseeiseheo 
«nd  sudbaliisdien  Under  über  die  sie  sieb  verbreitet  fin- 
den, Ton  den  urspronflichen  Lagerstattoi  derselben,  dea 
Scindinsviscben  Gebirgen ,  durch  die  grofsen  Eintiefungeii 
des  Tentschen   und  Baltischen   Meeres  geschieden  sind, 
BTst  glauben ,  dafs  die  Versetzung  dieser  Geschiebe  in  so 
entfernte  Gegenden  auf  eine  andere  Weise  bewirkt  worden 
ist  als  die  der  grofsen  Geschiebablagerungen  am  Fufse  von 
Gebiigen.    Die  Art  ihrer  Verbreitung  ist  so  beschafien, 
Üb  sie  nicht  nach  den  Richtungen  einzelner  Stromliufe 
geordnet  oder  zusammengebäuft  sind;   sondern  sie  liegen 
nf  der  grofsen  Landfläche  so  nmhergestreut  als  wiren  sie 
fsn  einem  Puncte,  oder  wenigstens  von  einer  nicht  sehr 
hngen  Linie  aus  radienartig  nach  der  Peripherie  einen 
paisen  Halbkreises   getrieben  worden,    so  dafs  manche 
4her,  manche  in.  grofsen  Entfernungen  niedergefallen  wa- 
len.    Die  am  w^ite^ten  weggetriebenen  liegen  nicht  blofa 
ni  tieferen  Puncten  sondern  zum  Theil  an  den  den  grofsen 
Bienen  zugekehrten  novdlichen  Abhängen  nicht  unbedeu- 
fander  Anhöhen,  und  in  mehreren  gegen  Norden  geöffneten 
'^  lUsdiälem  und  deren  Seitenthälem ,    und  zwar  an  den 
Kindern  derselben  in  solcher  Höhe,  dafs  man  die  gröfsere 
litntiefnng  dieser  Thäler  für  neuer  halten  mufs  als  die  Zeil 
des  Transports  dieser  Geschiebe.   Jedenfidls  ist  zu  glauben, 
AiCn  de  aus  einer  grofsen  weitrerbreiteten  Wasserbedeckung 
m  tat  Gegend  in  der  man  sie  findet  auf  den  Boden  derselben 
^  Jdedkrgefallen  sind« 

Diese  Erscheinung  dürfte  sich  allerdings  nur  durch  ir* 
gend  eine  der  obenerwähnten,  dann  und  wann  eingetretenen 
L  (ewaitBimen  Bewegungen  erklären  lassen,  oder  durch  meh- 
E  I9ie  wiederiiolte  Bewegungen  solcher  Art.  Das  Letztere 
K  richten  wir  um  deswillen  glauben,  weil  die  Blöcke  der 
A  Mbaltischen  Ebenen  zum  Theil  sehr  abgerundet  und  ge*- 
m  fddiffen  sind,  was  eine  einzige  gewaltsame  und  schnell 
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WifM^ergAeode  Bewcgimg  an  «o  harCea  GetAtmem  im  Ae 
SB  deneo  die  meisten  dieser  Blodke  ^elidren,  tdiweiBA 
hatte  bewiriLen  können.  YieUdcht  sind  die  Erliebnngai 
der  groben  ScandinsTischen  Gelni^sketten  die  groTsen  Be- 
wegungen gewesen,  die  eine  Masse  Ton  Fetstnunmeim  m 
dem  mit  Eis  bedeckten  nordischen  Meere  empotwaifaii 
Trimmor  und  Vorlaufer  des  nachlbigenden  in  ganzer  Ifasss 
cmporstdgenden  Gebirges.  Vielleicht  wnrden  in  nni  wd 
dem  Eise  diese  Trümmer  finrtgeschaffi  bis  in  6egeii|icB,  db 
▼ielleicht  ebenfalls  in  Folge  jener  machtigen  Bew^gn^gOi 
iberflnthet  wnrden,  nnd  lange  Zelt  hindnrdi  IberlnM 
blieben  bis  an  die  ersten  Höhenzuge  Nieder-  und  Ofctf- 
sachsens,  Schlesiens,  Pofens  nnd  Rnfslands,  wo  sie 
don  Schmelzen  des  Eises  zu  Boden  fielen. 

Bewegungen  von  der  Art  und  Gröfse  wie  diese 
seyn  müTste  wnrd^i  gewifs  schon  zu  den  grofsten 
Strophen  derErdoberfliche  geredmet  werd^i  müssen.  Um- 
noch  aber  kamt  man ,  alle  Ergebnisse  erwogen  die  sie  her-' 
Torgebracht  hat,  sie  nur  als  eine  örtliche  betrachten«  Wd 
entferat  davon  eine  auf  die  ganze  Erdflache  yerbrdfcete 
Wirkung  hervorzubringen,  hat  sie  nur  einen  ganz  Udaa 
Theil  davon  betroffen,  einen  Raum  dessen  Fliehe  man rf- 
lenblls  dem  der  Halbinsel  Kamtschatka,  oder  höchslai 
dem  der  Britischen  Inseln  ^dchsetzen  kann,  der  also  Wr 
gefihr  und  kaum  ^^  ^^  Erdoberfliche  betrogt 

Dafs  die  ihnliche  Erscheinung  in  den  Alpen  gfeU^ 
zeitig  mit  jener  Bewegung  am  Baltischen  Meere  geweso^ 
und  das  Ergebnifs  einer  und  derselben  Katastrophe  SQf 
dieses  anzmehmen  ist  nicht  nur  gar  kein  Grund  voihandmi 
sondera  die  ganz  verschieden«!  Richtungen  in  weldtan  M* 
jeder  dieser  beiden  Localerschemungen  die  Blödie  forftH^ 
lifart  worden  sind,  deutet  nur  zu  bestimmt  darauf  flafsz«4. 
▼enchiedene  örtliehe Ereignisse  hier  und  dort  statt  ^itumUh 

nur  ihnlide  Wirinnigen  hervorgdHraehl  haben. 
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Bedeutender  erscheint  —  wenigstens  auf  dea  ersten 
lick  —  der  Zweifel  der  aus  dem  Verhalten  der  begrabenen 
idierbleibsel  der    organischen  Schöpfung   hergenommea 
Ird,  Ueberreste,  weiche  Eneugnissen  sowohl  des  Pflan- 
aireichs  als  des  Thierreichs  gehören.    Bei  diesem  Ver- 
ilten   dringt  sich  zuerst  die  Walirnehmulig   auf,    dab 
\  eine  gewisse  unverkennbare  Ordnung,  eine  Stufenfolge 
sr  Bildung  der  anorganischen  Massen  leigt,  in  denen  die 
!|gamschen  Reste  begraben  liegen.    Einige  dieser  (rebilde 
dgen  sowohl  durch  ihre  Lagerung  und  Oertlichkeit  als  eben 
arch  die  Arten  der  in  denselben  enthaltenen  organisdiea 
Überbleibsel,  dafs  sie  in  Niederungen  des  Landes,  Andere 
iflraie  auf  dem  Grunde  von  Landgewässern,  Andere  dafs 
ie  auf  dem  Boden  des  Meeres  entstanden  sind.     Einige, 
He  man  zufolge  ihrer  Lagerung  und  Oertlichkeit  fiir  die  be- 
if^ch  neuesten  unter  den  Gebilden  der  festen  Erdrinde  au 
üben  berechtigt  ist,  schliefsen  Ueberreste  ein  Ton  solchen 
Rganischen  Wesen,  wie  sie  noch  jetzt  in  derselben  Gegend 
laAsen  und  leben;    in  Anderen  findet  man  die  Reste  der 
Rgiaischen  Schöpfung  mehr  abweichend  von  denen  die  uns 
b  der  jetzt  lebenden  Natur  bekannt  sind;  und  es  hat  den 
laschein  dafs  diese  Abweichungen  mit  dem  bezüglichen  Al- 
ler dfsr  Felsgebilde  bedeutender  werden.   Bei  noch  Anderen 
Hhabt  man  zu  finden,  dafs  ihre  Lage  und  Oertlichkeit.  nicht 
hr  Beschaffenheit  des  Himmelsstrichs  entspricht,  in  denen 
Be  Gattungen  und  Geschlechter  die  mit  den  darin  enthal- 
Ueberbleibseln  die  meiste  Aehnlichkeit  haben,  jetzt 
nnd  wachsen,  wie  z.  B.  die  fossilen  Ueberreste  von 
pnriaaen  der  tropischen  Vegetation  ähnlichen  Pflanzen,  die 
ML  Blephanten,  Nashorn,   oder  doch  diesen  und  anderen 
|etil  nur  in  wärmeren  Himmelsstrichen  gedeihenden  fihnlt* 
ijlni  Geschöpfen,  deren  Gebeine,  ja  selbst  fast  unremehrte 
P>|)ici  man  in  Erd  -  und  Steinlagen  des  ganzen  und  hödH 
ita  Nordens,  ja  selbst  ün  Eise  der  Nordküsten  Sibirfona 
CAnden  hat.  n 
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Diese  Erscheimm^en  haben  auf  den  Qedanken  gefiUuii 
dafs  irgend  eine  grofse,  aus  dem  regelmafsigen  Gange  dec 
jetzt  wirkenden  Naturkrafte  nicht  erklärbare  Katastrophe 
eine  gänzliche  Umwandelung  der  Erdoberfläche,  nndinfH 
besondere  eine  gänzliche  Veränderung  der  Klimate  henror- 
gebracht  haben  müsse,  und  dafs  die  Bildung  d^  organisdioi 
Wesen,  nach  erfolgtem  Untergang  Aller,  ein  oder  mehrere 
Male  erneuert  worden  sey;  wobei  zwar  immer  ähnlicIiA 
aber  nicht  ganz  gleiche  Pflanzen-  und  Thier- Arten  undGky 
schiechter  entstanden  seyen.  Es  ergiebt  sich  Ton  selbit 
daAi  ,mit  dieser  Ansicht  die  Vorstellung  der  AllgemeinlMit 
soldier  Katastrophen  für  die  ganze  Erdoberfläche  verb 
war. 

Wenn  wir  auf  die  Geschichte  der  Erdoberfläche  wilh 
rend  des  unserer  Kenntnifs  durch  die  Ueberlieferung  geöff- 
neten Zeitramns  zurücksehen,  und  in  diesem  ZeitraoiMii 
neben  vielen  und  grofsen  Veränderungen  an  einzelnen,PiB6-  j 
ten,  kein  einziges  aufserordentliches  und  grofses  Natmer^ 
eignifs  finden,  das  seine  Wirkungen  über  die  ganze  Erd« 
Oberfläche  verbreitet  hat,  —  wie  wir  genügend  dargedurs 
zu  haben  glauben  — ;  und  wenn  wir  sehen,  dafs  nur  di<^ 
nigen  Wirkungen  natürlicher  Kräfte  die  ganze  Ei'doberfll* 
che,  den  ganzen  Erdball  treffen,  welche  sich  in  dem  rtffir 
mäfsigen,  täglichen  und  ununterbrochenen  Gange  der  Bl* 
türlichen  Begebenheiten,  sowohl  auf  der  Erde  als  im  gaiuMi 
Systeme  der  Weltkörper,  in  constanter  unTerändcrter  (M* 
nung  offenbaren:  wie  der  Wechsel  von  Ebbe  und  Untki 
von  Tag  und  Nacht,  von  Winter  und  Sommer,  der  Dmbrf 
der  Gestirne  u.  dergl.;  wenn  wir  endlich  genöthigt  daif 
auch  die  selteneren,  gewaltsamen,  und  aufserordentUchtf* 
scheinenden,  einzelne  Gegenden  und  diese  bisweilen  MT- 
stSrend  ^—  weil  es  der  Mensch  so  nennt  —  treffenden  Hf' 
eignisse,  die  wir  wohl  Katastrophen  nennen  möchten,  "^' 
tnch  diese  für  natürliche  ja  tegehnäfsige  und  onansbldiK 
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Folf^en  jener  natur  ^  und  ordnongsrntfrig  wirkenden 
ifte  anzuerkennen;  dann  sträubt  sich  nothwendigerweise 
■er  Verstand  dagegen:  an  allgemeine,  aus  den  uns  bekann- 
1  Naturwirkungen  nicht  erklärbare  Katastrophen  zu  glau- 
n,  die  die  ganze  Erdoberfläche  völlig  umgewandelt  ha* 
ii  sollen. 

Wenn  wir  aber  auch  jenseit  des  Zeitraums,  dessen  Kennt- 
ji  uns  die  Ueberlieferung  geöffnet  hat,  in  einem  andern 
dtraume,  Ton  welchem  blofs  die  in  den  Formen  der  Länder 
d.J9[öhen  und  in  den  Felsgebilden  aufbewahrten  Urkun- 
m  Zeugnisse  ablegen,  aber  Zeugnisse  deren  Sinn  in  vielen 
IdLcn  sich  gar  wohl  entziffern  läfst;  wenn  wir  auch  durch 
mt  Zeugnisse  belehrt  werden,  dafs  in  dem  in  diesem  ent- 
ratem  Zeiträume  erfolgten  Fortschreiten  der  Erdbildung 
dne  Sprünge  geschehen,  keine  schroffen  Absätze  wahrzu- 
ebnen  sind;  sondern  d^s  die  sämmtlichen  Urkunden  der 
raneit  für  ein  allmähliches  Fortschreiten  dieser  Bildung 
frechen,  für  ein  Uebergehen  einer  Bildung  in  die  andere 
rikvend  grorser  Zeiträume,  in  welchen  nur  örtliche  söge- 
■inte  Störungen  von  Zeit  zu  Zeit  eingetreten  sind; —  dann 
rftapieii  wir  uns  noch  mehr  bewogen  sehen  den  Gedanken: 
hb  die  Erdoberfläche,  nachdem  der  Planet  einmal  zur 
lafinhme  des  Pflanzen  -  und  Thierlebens  auf  derselben  be- 
icÜet  und  geeignet  war,  von  einer  allgemeinen  Ka- 
Mlxophe  getroffen  worden  sey,  für  verwerflich  zu  hal- 
isfe.  - 

So  aber  verhält  sich  in  der  That  Alles  was  diese  vor- 
iriliid|iea  Urkunden  uns  darlegen.  Die  wichtigsten  und 
esbanten  derselben,  die  Versteinerungen  organischer  W^- 
M,  sengen  durchaus  nicht  für  gewaltsame  Wirkungen,  «on- 
loai  für  Ruhe  und  Ordnung.  Es  ist  zwar  allerdings  zu  glau- 
hpft^  dab  bei  der  einem  Weltkörper  und  seiner  Oberfläche 
Mn^llWiden  eigenthümlichen  Natur,  und  bei  der  Unver- 
lilifldehkeit  der  allgememen  Naturkräfte  überhaupt,  aelbal 
Tertiid.d.Erdoberfl.  Bd.m.  P 
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daim  #61111  cäne  aUgcmeine  Kattstrophe  dies  FflsBxeii-  mai 
Thicarlebeü  auf  der  Erde  Tennchtel  hätte,  diese  Krifle  Hi 
dem  Augenblicke  an,'  dadie  OJ^erflache  anb  Nene  gtngmi 
wnrde  das  organische  Leben  zu  fordern,  auf  ganx  «hnliäh 
Welse  wie  bei  der  Torhergegangenen  (Hrganisch^  S<iliofli^| 
gewirkt,  und  Wesen  hervorgebracht  haben  würden,  die  dal 
der  frühem  Schöpfung  angehörenden  in  Gestalt  imd  Nate 
wenigstens  sehr  ähnüch  waren.  Aber  ist  es  nnrnothweid^  ; 
eine  solche  ^nzliche  Zerstörung  und  neue  Schöpfung 
zunehmen  1  Ist  es  überhaupt  nur  wahrscheinlich,  ji 
bar»  dafs  jemals  auf  allen  Puncten  rings  um  den  VjrMmUj^  \ 
les  organische  Leben  zu  gleicher  Zeit  erlösdien  koMlst 
Ist  jenes  nothwendig,  dieses  wahrscheinlich,  so  lange  aMl  » 
nurnichtsfür  die  Allgemeinheit  einer  solcfam  U^ 
Wandelung,  sondern  Tielmehr  Alles  dagegen  seugtt 

Eine  allgemeine  Katastrophe  in  der  die  ganze  organisdt  li 
Schöpfung  untergegangen  wäre,  müfste  andere  Spuraittil 
Denkmale  hinterlassen  haben,   als  man  jetzt  auf  der  4i^ 
Oberfläche  findet.     Hätte  jene  untergegangene  o 
Welt  eine  grofselHannichfaltigkeit  Ton  Geschöpfen  der 
Reiche,  Ton  Classen,  Ordnungen,  Geschlechtem  und  Altai 
enthalten,  —  was  man  allerdings  annehmen  mnfs,  weil  A| 
Mannichialtigkeit  solcher  Geschöpf e  sich  in  der  That  in  dlil 
steinigen  und  erdigen  Bestandtheilen  der  Erdrinde  ßmUI^ 
so  würden  die  Ueberreste  dieser  manhichfaltigen,  auf 
und  gewaltsam  getödteten  Wesen   zusammen,   t< 
dme  Ordnung,  auch  wohl  zertrümmert  auf  dem  Bodai 
fanden  werden,  den  sie  bewohnten  als  die  Katastr^M 
rem  Daseyn  ein  Ende  machte;  Tielleicht  auch  iddil 
auf  dem  Heiledes  Bodens  der  ihre  Heimath  war, 
weit  weggefiUurt  durch  Flutben;  weggeschlead^t  dnMhi 
plosione9.    Die  Reste  des  Bären  würden  Termlsdit 
den  werden  mit  denen  ie»  Emj^  die  des  StraufiKS 
derAustor« 
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8»  aber  fiadea  sidi  die  begrabcBoi  mguhAm  Reste 
lA;   sie  wdgcm  rkimAr  ciiieB  so  rekig  «k1  stisiiliiirli 

UdicrigaBg  TcrschiedcacrBIMsDgen  m  ei»- 
se  Ibigeredites  Yeriiiltnifs  der  YerschiedcBai 
Bncegnisse  n  des  LsgCB  «ad  Oeitiicbkeilf , 
GeifeilieB,  soMge  Ihrer  Tenchiedenea  Bigeatlrifaife- 
,  sagemessea  wwea,  «ad  weiter  aadi  die  ^parea 
•a  aUaiiUieli  effo^tea  Wechsels  der  Teisddcdcaea 
aad  Oertlichkeitea  selbst,  dafs  dsdordi  ia  der  ThU 
CBeduke  sa  aUgeaMlae  geasitssaie  Katastrophea  ca^ 
ftvcrdcaBafs. 
Walte  ona  aber  lait  efadgea  Natai&rsdiera  aaaduaea, 
affjgaalsche  SchJ^laagialaageaZeitriaBea  gewisse 
der  Biidoag  darddaufea  arafste,  dafs  sie  aaf  der 
saerst  eia&diere,  aad  aar  aadi  aad  aadi 
t  liaattii  hiy  aosaaiBieBgesetstea  Oi^saisMea  henrarta- 
b^gäa  lat  Staade  gewesca  war;  so  aAlstea  sidl  aichl 
ir  ia  deaDelieRestea  dcrattca,  aateifegaageaca  orgaal- 
Schop&ag  die  Sparea  dieser  allaiihiich  ia  der  Zeil 
Aasbildaag  ianacr  ▼oükoauaacrcr  Ovgaaia- 
den  maa  aiifste  sie  aadi  ia  der  aadi  der 
UHidieB  ailgeamaea  Katastrophe  eiiieacHca  orgaaisdiea 
mmgtkmg  wahraehmea,  wdche  ia  aasereriSettaageflhr 
BSH  CSahaiBatioas- Panel  errddit  habeadirfte,  weaaaiAl 
dl  jeneai  Sjstciae«  die  Brsdieiani^  eiaes  aodi 
Orgsaismas  als  der  des  Mensdbea  M,  cnl 
crwaiica  stdit.     Nadi  dieser  Aasidil  nMirtea  ia 


aicii  aar  die  Reste  dcrdafiHJist(9iThieiai«e%6ewtan 
Jlmf/Lm  aademsdioadieToaTolikoaHBaeraiGesshöplea, 
■las  slaficaweisevflMr  weiter  die üchmeste sdcher  ofga- 
Maa  Wesca  all^  aad  aatar  sidi  «assauaeageotdael  lla- 
>ii  «0  deai  Zei^aaae  der  jedesBMligea  Kldaagaßla^eil 
i»  mtm  aalsf liihm    BsHifalealAfagAea,  d^Di 

P2 
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jenigen  Erdr-mid  Sieing^ebilde,  in  denen  die  Rette  der  mh 
Tolikomnmeren  Geschöpfe  begraben  lie^n,  wirkiidi  die  U- 
testen  ^  und  die  mit  den  Ueberbieibsein  der  ToUkonmineni  - 
angefollten,  die  neuesten  wären.    Und,  wollte  man  hienack 
z.  B.  annehmen,  dafs  die  Katastrophe  die  dieTorige  organisckt 
Schöpfung  zerstört  habensoll,  eingetreten sey  als  dieTslt 
kommneren  Thiere  lebten,  von  denen  wir  begrabene  €kbidhs 
finden,  die  EUephanten  u.  s.  w,  so  müfsten  wir  nun  auch  jb 
Ueberreste  der  unTolikooimneren  Wesen  finden,  mit 
die  zweite  organische  Schöpfung,  welcher  wir, 
kommenen,  angehören,  ihre  Lehrjahre  angefangen  habensall 
'Von  diesem  Allen  aber  findet  sich  Nichts.    An  Wahr- 
nehmungen der  letzteren  Art  ist  schon  gar  nicht  zu  deakoli 
aber  eben  so  wenig  bestätigt  die  Art,  wie  sich  dleUeberresIl  i 
der  Tecmeintlichen  frühern  Schöpfung  in  den  Erd- 
Steinschichten  finden,  die  Ansicht  dafö  die  Natur  gleldiaHi  J 
Lehijahre  zu  durchlaufen  gehabt  habe,  um  Ton  der  Hk9|^  1 
keit  eine  Auster  hervorzubringen  bis  zu  der  Kunst  MeoiclMi 
tVL  bilden  zu  gelangen.    Man  bemerkt  in  den  YerhUtniiSM 
der  Versteinerungen  Nichts  von  einer  mit  der  Stufenfolge  der 
Zeit  in  Beziehung  stehenden  Stufenfolge  der  VoUkomm«- 
heit  im  Organismus  der  Erzengnisse;  nur  eine  Stufeäfii^S 
der  Oertlichkeit  nimmt  man  wahr.   Allerdings  zwar  ist  nkÜ 
zu  verkennen,    dafs  die  organischen  Bildungen  der  Utaa 
Welt  auch  in  der  Zeit  allmählich  immer  fortgegangen  ridi 
dafs  unter  den  Ueberresten  derselben  sich  ältere  und  newi 
befinden,  —  «vie  wir  denn  selbst  schon  auf  die  Gröfse  dff 
Zeitramne  aufmerksam  gemacht  haben,  die  zu  Bildung dtf 
Niederlagen  dieser  zahlreichen  Ueberreste  erforderlich  Vi- 
ren.    Aber  die  Stufenfolge  der  Oertlichkeit  ist  das 
Kennzeichen  das  uns  über  die  Erzeugung  der  begral 
Ueberreste  der  Yorwelt  Belehrung  giebt';   die  Stu£ 
der  Zeit  ist  nur  das  zweite,  vntergeordnete ;  und  w. 
Lage  und  Oertlichkeit  bestimmt  die  Art,  und  also  aadki 
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•dter  wenigere  Yonkomnieiilieit  der  organisclieii  Kr- 
^  »cht  die  Zeil;   die  letxtere  ergiebt  rieh  nur  aiM 
^erllcB^  derselben  wid  am  ihrem  VorkMomeii  in  Terachie- 
Fdshfeni^,  die  nidit  anders  alt  nach  nnd  nach  enl^ 
aeyn  können«    So  Terma^  man  m  bestimmen ,  dafs 
nnr  in  Bodensaixen  der  Meere,  Snfswasser- 
e  nnr  in  denen  der  Landgewisser,  Somp^flanxe« 
niedrigen  Schlochten  nnd  Torflagern,  fossile  Wälder 
dem  Lande,  Landthiere  ebenfalls  nicht  anders,  in 
liage  Tersetzt  worden  seyn  können  hi  der  wir  sie  jetxl 
Das  mnd  die  Kennselchen  der  Oertüclikeit     (Da 
aber  Ddierreste  Ton  Wirbelthleren  In  Felslsgem  lin- 
man,  allen  Torllegenden  Umstinden  nach,  ew 
Alter  anschreiben  darf  als  manchen  Steinschii^ten 
nnr  die  Rest^  von  MoUnsken  begraben  li^en,  9m 
an  «ine  Stufenfolge  der  Ersengnisse  vom  minder 

xnm  VoUkommneren  nicht  gianben. 
hat  ferner  keinen  anf  Wahrnehmung  bemhenden 
nnsnnehmen,  dals  «wischen  dar  sogenannten  neuen 
fhr  jctfnigen  organischen  Schöpfung,  und  der  von  weldier 
versteinerten  nnd  fbssilen*  Ueberreste  findet,   ein 
ein  Zeitraum  ohne  organisches  Leben  auf  der 
en  bitte.    Vielmehr  reihet  sich  die  jetst  beste- 
•rgannche  Schöpfung  sehr  gut^  und  durch  fast  un- 
Ueberginge  der  Bildungen  an  die  begrabene  an^ 
nnr  eine  ununterbrochene  Fortsetsung  derselben 
Die  organischen  Wesen  und  Formen  der  jetzigen 
durch  fast  unmerkliche  Schattimngen  in  die  der 


Ayerdings  wohl  finden  sidi  Abweichungen  oder  Abin- 
auch  xnm  Theil  grorse  Abänderungen  und  Ver- 
«Uedcnheiten  manche  Körper  der  jetzigen  Schi^fung  von 
'snoi  der  Begrabenen,  nnd  einige  —  wenn  wir  uns  so  ans- 
MAcn  Aifsn  —  nadi  der  ktiteni  entstandene  LAcfccn 


230  Sdfiunn.  Gbolog.  EROXBimt. 

die  Ton  der  jetiigen  nicht  ausgef&ilt  worden  in  lejm  sdifli« 
nen;  endlich  anch  Verschiedenheiten  in  Besiehnng  auf  dHi 
Vertheilunfp  des  organischen  Lebens  nach  der  Oertlii^cit 
Diese  theils  geringeren ,  thells  gröfseren  Unähnlidikeiiai 
der  jetiigen  organischen  Schöpfung  mit  der  begrabenen  üid 
es  gans  vorzüglich  die  anf  den  Gedanken  ron  allgemeine 
Eatastrophirung  der  Erdoberfläche  geleitet  haben.  Wir  bdMi 
ihrer  iwar  schon  im  Wesentlichen  gedacht;  aber  es  lohi 
der  Miihe  sie  nochmals  genauer  und  einsein  su  betracUsiB* 
Verschiedenhdten,  oder  abweichende  Kennzeichen  ?si 
denen  jetztlebender  Pflanzen-  und  Thier- Arten  flndsn 
sich  bei  vielen  Ihnen  im  Grofsen  und  Wesentlichen  IMI- 
eben  fossilen  Ueberbieibseln.  In  denjenigen  äufsersten  Tbet- 
len  und  Gebilden  der  Erdrinde ,  die  sich  als  die  jtagslan 
vnd  zum  Theil  sich  noch  jetzt  sichtbarlich  fortbildenden  aa 
erkennen  geben,  finden  sich-— wie  schon  erwähnt  —  Ddief» 
bleibsel  von  TÖllig  denselben  Geschlechtern  und  Arien  tr* 
ganischer  Wesen,  die  noch  jetzt  und  zwar  in  derselben  Ge- 
gend wo  die  begrabenen  gefunden  werden,  aufderObef« 
fläche  wachsen  und  leben.  In  anderen  Gebilden  hing€||Cii| 
und  zwar  nicht  blofs  in  solchen,  die  schon  ihrer  Lage  nsd 
för  unzweifelhaft  älter  als  jene  erkannt  werden  mdssiii 
zeigen  viele  der  darin  vorkommenden  fossilen  Reste  vsi 
Pflanzen  und  Thieren  —  oft  alle  -^  grofsere  Abweichung  ii 
der  änfsem  Gestalt  und  In  dem  Innern  Bau  von  den  noch  ii 
unserer  Zeit  lebend  bestehenden.  Sie  zeigen  nicht  nur  msh* 
rere  Arten,  die  unter  den  lebenden  nicht  mehr  vorfaandci 
sind ,  oder  zu  seyn  scheinen ,  sondern  es  mangeln  unter  flh 
nen  auch  Arten  die  sich  unter  den  lebenden  linden.  InAi- 
sehung  der  bestehenden  Unterscheidungszeichen  der  Artei 
darf  man  Indessen  nicht  unbeachtet  lassen ,  dafs  überhaafl 
die  Bestimmung  der  Art  (Species)  Irgend  eines  organisdMl 
Wesens  Etwas  ist,  das  aus  der  menschlichen  Vorstellnagf' 
weise  hervorgeht;  dafs'  diese  selbst  aber  sich  nicht  etwa  srf 
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der  GcMtK  aii"it.i  ndi  ^cmb  Ae  Nitor 
OM  Alt  Mit  allea  ikr  —  des  SjitenMa  ^e- 


aaf  dka  aBgeblidieM  ErCdnagt-Sate, 
OTgiBisdial  Welt  eine  Ait^  bo  wie  sie  der  hm- 
kstumt  hat,  dorcli  Ztmgmmg  iaoMrCMt  in  al- 
^.  In  fd^oidcB  Gcmtntiomem  dieselbe  Ait  shae  alle  Venade- 
*!  «BIP herrsifcrage;  «ad  dafs  weder Aassrtaag aocii  Verfiel* 
'  der  Aitea  dardiMisciiliage  statt  fiade.    Diese  Aa- 


BM  sick  swar  dsondi  ErUuvapi' Sitae  aidit  wider- 
i;  aber  es  lafst  sick  ebea  sa  wcaig  beweisea,  dafo  aicbt 
Aitea  iai  gewiibalidica  Laafe  der  Dia^  aad  ahae 
Katastropbe  erlösckca  fcöaara.    Dieses  diafii 
firyalhnl  scbaa  aai  defswillca  fir  aM£;licb  ^haltca 
wdl  das  LebcB  aad  Seja  jeder  Art  der  arj^aaischea 
wea^stens  der  allenaeistea  aater  ihaea.  aagewissa 
gdmipft  isl,    die  ia  der  BesdisicabeiC  des 
des  Psdras,  der  far  die  Art  erfsidcriiclica 
■Arai^paiitlel  nad  dcica  Krgiebigkeit,  aad  vieler  aadeiva 
beg^astigcadeaDantiade  gegriadet  siad,  aad  wSl 
last  jede  Art  aar  daca  bestiauatea  Besiik  aafder 
aad  iai  Meese  aagewieaea  erbaMea  bat,  ia  weldieai 
gedciliea  aad  sieb  fiRt|»iaascB  baaa.    Dater  die^ 


Bexiifcs^sderaacb  aar  iaeiacr  oder  deraade- 
llcr  crwilintea  Bediagaagea,  daa  Vertreftea  ai^ßaaisdicr 
deatfclbea,  oder  aadi  üirea  giiasKchm  DnUt^amg 
Falg^liabea.  Ueber  daa  Aasarfcm,  aber  die  Onwaade- 
das  l]ebei]ßdica  eiaer  Art  ia  Aadere  siad  aadi 
aicfat  Wshraebmaagea  geaa^  Tarfaaadca  an  dar- 
abapfcchca  sa  kaaaea;  ja  es  ist  die  Ffb^  ab  es  de« 
aberbaapt  BMiglicIi  ist,  aber  diesea  Paact  sarer- 
Beabaditaagca  aasBsleUca.  DieFrageeadlidi:  ab 
Smimihäud  acac  Artca,  aad  wie 
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hcrroiliriiigel  Kegtim tieflrten  ÜiukeL    Fnrihtab 
te  xor  Beantwortojig  dienen,    dafs  man  sdiweriidi  cfnoi 
Gmnd  an£Bnden  w&rde,  der  Nator  die  F«rtdaner  der  arf 
dne  ao  anagedehnle  Weiae  i»ereiU  bewalirteü  Kraft  die  ir- 
len  die  jetzt  wiriJich  bestellen  lierTorxnlMringen,  aJunapaa 
eben ,  und  ein  plötziicliea  Aufhören  g^erade  dieser  Kraft  a»- 
snndimen,  wälirend  alle  übrig[en  NatnrlLrafte  immcfCirtk 
ongeatorter  Stirke  wirken:    Auf  die  Beantwortung  der  Fm-  j 
ge  wie,  kommt  hier  gar  nicbta  an«    Ana  diesem  AUen 
te  immer  folgen,  daia  die  aich  zwischen  den  lebendea 
den  fossilen  Arten  der  organiachen  Wesen  findendem  Vcr^ 
fchiedenheiten,   neben  der  gro(sen  Uebereinsdmmong  da 
Hauptformen  beider,  nodh  nicht  zn  dem  Schlüsse  wad.  ciae 
allgemeine  Katastrophe  der  Erdoberflache,  welche  die  fm- 
se  organische  Schöpfung  auf  deraelben  Temichtet  liabe,  be- 
rechtigen. 

GrdfsereSchwierig^eit  fandmaninderErklarmigierBr' 
acheinung  die  darin  besteht,  daia  man  in  der  jet^en  orgml 
sehen  Schöpfung,  gegen  die  fossile  gehalten,  bedeutende  U- 
ctenfindet;  indem  in  ersterer  ganze  Geachiechter  noA 
nicht  gefunden  worden  sind,  welche  die  fossile  aufznwdsca 
hat,  wie  die  Trilobiten,  Ammoniten,  Belemniten,  ProductHi 
die  ddechsenartigen  Ungeheuer,  die  Megatherien  und  der- 
gleichen mehr.     Indeasen  läfst  sich  doch  nicht  geraden    ^ 
liugnen,  daia  das  waa  Ton  Arten  gilt,  möglicherweiae  wtA 
auf  Geachlediter  angewendet  werden  kann;  und  dafa  Ihn    * 
atinde,  die  ihr  Fortibestehen  hindern  oder  sehr  er8chwera^    1 
ihre  Verminderung  und  endlich  ihr  TÖlliges  Aussterben  stf    ' 
Folge  haben  können;  besonders  wenn  das  Geschledit  aar 
aus  wenigen  Arten  besteht  und  ihm  eine  sehr  beschrinkle 
Station  angewiesen  ist    Dieses  möchte  Tomehmlich  Ton  den 
Land* Ungeheuern  gelten,   Ton  denen  sich  fossile  UebeP' 
bleibsei  finden.    Das  Daseyn  derselben  mag  wohl  auf  ehiea 
engen  Bezirfc  beachiinkt,  auch  die  2Sahl  dieser  Geschoffe 


i 
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iddil  gröfs  gewesen  seyn.  Direm  Fortbestehen  Innn  sogir 
dkr  Hesfldi  sehr  hinderlich  gewesen  seyn,  nnd  ihm  sogar 
ein  Ende  gemacht  haben;  denn  der  Einflnfs  dieses  Herr- 
•äier-  Geschlechts  anf  das  Thierreich  ist  onschatxbar  grofs. 
Es  scheinen  selbst  Fabeln  ans  dem  Alterthnme  —  auch  ans 
dem  dassischen  —  und  gewisse  Sagen  der  Völker  darauf 
Uncndenten,  dafs  der  Mensch  noch  Zeuge  Tom  Bestehen 
•richer  Geschöpfe  gewesen  ist.  Dieser  letzte  Umstand  al- 
lein wurde,  wenn  er  bewahrheitet  werden  könnte,  einen 
qitacheidenden  Beweis  gegen  die  Behauptung  liefern,  dafs 
diese  Thiergeschlechter  ihren  Untergang  nur  in  einer  allge- 
■ciiien  Katastrophe  gründen  haben  könnten.  Was  aber  die 
fiennifsten  Geschlechter  Ton  Meergeschöpfen  betrifft,  so 
islwnsere  Kenntnifs  der  Bewohner  des  Oceans  noch  viel  in 
bescfarinkt,  als  dafs  sich  behaupten  liefse,  die  bebenden  Ur- 
bilder sn  gewissen  oceanischen  Versteinerungen  seyen  gar 
■idit  mehr  Torhanden.  Der  Ocean  verbirgt  unstreitig  noch 
■■■dien  Körper  der  unserer  Naturforschung  entgangen  ist. 
8n  manche  Sagen  tou  Riesenpolypen,  Wasserschlangen  und 
deigldchen,  so  fabelhaft  sie  su  lauten  scheinen,  mögen  doch 
ficUeicht  Grund  in  Geheimnissen  haben  die  tief  im  Ocean 
vciboigen  liegen. 

dritte  Erscheinung  endlich,  die  den  Creologen  schwer 
it  hat,  sich  die  Veranderimgen  der  Erdoberflache  aus 
allmählichen  und  langsamen  Wirkungen  bekannter  Na- 
tarfcrifle,  und  ohne  gewaltsame,  allgemein  zerstörende  Um- 
wilsnngen,  zu  erklaren,  besteht  darin,  dafs  Ueberbleibsel 
?M  Pflanzen  und  Thieren,  die  blofs  den  heifsesten  Erd- 
strichen eigenthümKch  zu  seyn  scheinen,  weil  die  ihnen 
iludichen  jetzt  lebenden  Arten  und  Geschlechter  nur  in  sol- 
chcA  Erdstrichen  bestehen  können,  in  den  Erd-  und  Fels- 
lagem  der  kaitesten  Zonen ,  ja  sogar  im  Eise  begraben  ge- 
Innden  worden  sind.  Hieher  gehören  die  ähnlichen  For- 
einer Menge  Ton  Mevgeschöpfea,  die  man  blob  als 
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störendes  Erei^ifs«,  das  den  gansen  Bezirk  traf  der  diesei 
Thiergeschlechtem  zur  Station  angewiesen  war^  könnte 
allerdings  diese  ganzen  Geschlechter  yertilgen.  Vielleidit 
hat  eben  das  Ton  uns  oben  erwähnte  EreignSs,  dfts  die 
Felsblöcke  auf  die  Ebenen  der  Südbaltischen  Länder  führte^ 
oder  ^wenigstens  ein  diesem  ähnliches,  dort  auch  diese 
Tfaiergeschlechter  yertilgt,  deren  Gebeine  man  in  jenen 
Ebenen  gleichfalls  in  Menge  findet  Vielleicht  hat  die  Ekn 
hebiing  einer  der  grofsen  Gebirgsketten  Sibiriens  dort  eine 
ähnliche  Erscheinung  herrorgebracht,  in  deren  Gefolg  audi 
dort  diese  Thiergeschlechter  untergiengen.  Es  läfst  sich 
trohl  denken,  dafs,  wenn  mit  einer  solchen  Begebenheit 
ein  Emporsteigen  des  Wassers  über  die  dortigen  Ebenen 
verbunden  war,  welches  eben  keine^gewaltsame  zerstörende 
Fluth  zu  sejn  brauchte,  diese  Thiere  nicht  weggeschwemmt, 
sondern  nur  ertränkt  und  in  dem  Schlamme,  oder  im  höher 
ren  Norden  in  dem  Eise  dieser  Ueberschwemmung.  begra- 
ben blieben.  Dasselbe  konnte  alsdann  auch  von  den  Ueber- 
resten  des^  Pflanzenreichs  gelten. 

Doch  auch  diese  dritte  Erischeinung  und  die  zu  ErkB^ 
ktmg  wenigstens  eines  Theiles  derselben  angenommene  Ibf 
tastrophe,  die  ganz  örtlich  gewesen  seyn  kann,  berechtigen 
nicht  zur  Annahme  einer  allgemeinen  die  ganze  Erd- 
oberfläche betreffenden  Umwälzung,  als  z.  B.  Veränderan; 
der  Lage  der  Erdaxe  und  ähnlicher  Traiungebilde.  Selbst 
die  erwähnte  Katastrophe,  die  das  Caspische  Meer  toiü 
Schwarzen  u.  s,  w.  getrennt  hat,  kann  örtlich  gewesen 
seyn,  und  braucht  auf  entferntere  Gegenden  der  Erde 
eben  nicht  wesentlich  gewirkt  zu  haben.  Sollte  man  die 
Wirkung  der  bekannten  Naturkräfte  aber  dennoch  ^nidit 
für  genügend  zu  Herrorbringung  selbst  klimatischer  Ver- 
inderungen  in  einzelnen  Theilen  der  Erde  halten,  so  würd<^ 
in  Ermangelung  jeder  anderen  genügenden  Ursacbe,.  immer 
noch  die  Ton  uns  oben  bei  einer  andern  Veranlassung  e^ 


n 
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■te  BoffMfldie  Hjpofliese  ywi  lUfl^hlidicä  Eilaltai 
Erdrinde  tob  dea  Polen  nmch  dem  Aeqmümt  so,  ein 

Mittel  darbieten,  diese  Yeiindenuigen  anf  die  nindeit  ge* 

«9gte  WeiHi  sn  eriJiren. 


Fa»en  wir  alle  diese  Wahinehmnngen  rnnaanunen,  die 
•awolil  die  Ueberliefening  ala  die  Beabaditan^  der  Natnr 
dn^ieten;  so  Rauben  wir  die  Ansicht  festhalten  sn  diifen: 
data  so  IIervorbringiin|^  der  grolsten  Verinderangen  anf 

Krdobeifladie,  die  sich  aof  derselben  Ton  dem  Zeit- 
en ereignet  haben,  da  der  Planet  nberiMnpt  n  Aof- 
oiganischen  Lebens  gedgnet  war,  es  keiner  nnge- 
die  jetsigen  höchsten  Berge  nbersteigcnden  Waaaer- 
Ulie,  keines  Yerlaofens  derselben  in  greTse  nnterirdisdie 
KUcn,  keiner  Meere  Ton  Snem  sn  schneller  Anllösnng 
der  Erden,  keiner  allgemeinen  nnd  plötallchen  über  die 
pnae  Oberffiiche  verbreiteten  Katastrophen,  weder  darch 
Fcner  noch  darch  Wasser  bewirkt,  keiner  Yerinderang  der 
lagt  der  Erdaxe,  und  keiner  Zer^rmig  der  gansen  orga- 
nischen Schöplong  bedurft  hat;  sondern  daf  s  alle  von 
naa  wahrnehmbaren  nnd  wahrgenommenen, 
#der  anf  den  Grnnd  richtiger  Natnrbeobach- 
tnn^  Termntheten  Yerändernngen  anf  der  Erd« 
•herfläche,  nnr  durch  die  fortschreitearde,  im 
Clnnaen  swarallmihiichTor  sich  gehende, doch 
Jpmnn  nnd  wann«  nnd  hie  nnd  da  auch  schneller 
Md  auffallender  aich  offenbarende  Wirknftf 
der  uns  ans  der  Erfahrung  bekannt  geworde- 
mmm  Krifte  der  Natur,  im  Laufe  grofser,  sehr 
grafaer     Zeiträume    hervorgebracht    worden 


Feiner:  dafs  das  Ziel  der  Mnthmaf sangen  sn  welchem 
dnse  Wahrnehmungen  uns  leiten,  die  Annahme  einer 
aH|;raarinm  od«  doch  weit  mdir  ala  jelat 
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brateCen  Wässerbedeckmig  der  Brdoberflidie  bt;  und  diOi 
SU  EiUämn^  einiger  Erscheinungen,  die  durch  diese  V«^ 

• 

Stellung  aliein  noch  nicht  genügend  aufgeklärt .  an  sqm 
scheinen,  man  höchstens  die  Hypothese  Ton  &mer  ehemals 
gröfsem  eigenthümlichen  Wärme  des  Erdballes,  und  tob 
«einer  langsam  fortgeschrittenen  Abkühlung  an  Hülfe  neh^ 
m€xk  mag*  Weiter  hinauf  in  die  Geschichte  des  Erdbalks 
vermögen,  bis  jetat  w«iigstens,  weder  Ueberlieferuag 
noch  Naturbeobachtung  den  Weg  au  aeigen. 


Es  bleiben  uns  indessen  einige  Umstände  hervonnh 
heben  übrig,  in  denen,  wie  uns  dünkt,  noch  mdnran 
wichtige  Gründe  gegen  die  Vorstellung  von  einer  über  die 
ganae  Oberfläche  der  Erde  verbreiteten  Katastrophe  afti 
von  Vernichtung  einer  ganaen  organischen  Schöpfung  enl* 
halten  sind. 

Eine  allgemeine  Katastn^hirung  der  ErdoberffldM^ 
nachdem  dieselbe  schon  mit  Pflansen  und  Tliieren  bedeät 
war,  —  und  so  müssen  doch  die  Geologen  die  dafür  Blte<- 
men  sich  dieselbe  denken  —  müTste  Spuren  der  wildeslal 
Zerstörung  überall  hinterlassen  haben,  und  vomehmlick 
der  Zerstörung  der  organischen  Wesen  als  der  aerbredh 
Mchsten  aller  natürlichen  Eraeugnisse.  Man  mülkte  mA 
einer  solchen  Katastrophe  entweder  die  Ueberbleibsel  de^ 
•elben,  und  swar  ihrer  veraahiedenen  Arten  und  Geschled^ 
ler,  Ordnungen  und  Classen,  überall  ohne  Ordnung  mA 
Wahl  wild  durcheinander',  aertrümmert  und  aerbrocheit 
oder  man  müTste  überhaupt  —  und  das  würde  daa  Wah^ 
aeheinlichste  sejn  -^  von  allen  diesen  aarten  und  durch-  dh 
Kraft  aufgeregter  Elemente  so  leicht  und  augenblieUick 
aerstörbaren  Wesen,  gana  und  gar  keine  UeberbMbod 
mehr  finden.  Dafs  man  nach  einer  solchen  Katastrophe  gar 
Nichts  von  Ueberresten  der  organischen  Scliöpfung  flnÄot 
wikrde,  wenigstens  Nichts  vm  den  in  den  iHMieateii  BrdgH^ 


"^ 
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IrfUea  sufbewBbrten^  wird  ras  uehreren  Gfftndoi  wahr- 
■cfcpfnlifh.    Die  in  des  iltesten  der  yertleiiieniiigCQlireBdca 
Btffniigcrfc  CDthailenen  koanieii  xwar  aliealalli   sndi  dca 
9arsldrciideB,Wirl^iiJif ea  eioor  soldiea  KaUiiroplie  cntgugca 
weym^  wcsn  sie  TieUeiclit  sdion  hodi  warn  andern  fealca 
Mmrn  iiierlafert  waren,   wei^e  Ton  diesen  Wirinngeft 
nicht  dnrclidrangen  wurden«    Aliein  die  offenbar  jiingereft 
Pcbeiicate  der  liegrabenen  Pflanzen-  und  TliierweU,  wie 
die  des  Eiephanten  nnd  andere,  die  ao  nalie  an  der  Ober- 
flUie,  nnd  zo^eich  in  ao  wolii  eriialtenem  Zustande  ge- 
hndtn  werden,  würden  in  aoldiem  Znatande  aicherüdi 
rieht  sn  inden,^  aondem  volüg  scratdrt  worden  a^n«    Ha 
iil  iherfaanpt  die  Ton  nna  aehon  erwilinte  Tlutaaelie  tot^- 
aigüch  zn  beachten,  dafa  gerade  an  den  Fanden  der  Erd- 
abcffladie»  nnd  in  den  Gebilden  der  Brdrinde,  woverateinertn 
oder  begrabene  organische  Reste  gefanden  werden,  immer 
IKeSporen  der  Ordnung  nnd  rnliigen Bildung  wahrzunehmen 
sind;  nnd  daia  an  allen  denjenigen  Stellen,  an  denen  Spa- 
nn Ton  heftigeren   Bewegungen  unverkennbar  aind,  die 
Pcheiicate  you  organiachcn  Körpern  fehlen; «—  ohne  Zwei- 
fel weil  aie  ihrer  Beachaffenbeit  nach  gewallaamen  Angriffen 
nkhft  zu  widerstehen  Termociiten,  sondern  durch  solche 
■Si stall  wurden«     Die  Spuren  Ton  gewaltsamer  Wirkung 
sind  aber  nur  an  den  Stellen  aichtbar,  wo,  bei  Hebung  odnr 
yenadbiebung  ron  Theilen  der  leaten  Erdrinde,  der  grUaie 
Anabriidi  der  Kraft  erfolgt  ist,  wo  diese  Theile  von  der 
Witimng  derselben  nmnittelbay  beriUirt,  und  wo  gewöhnlidi 
nnjrifh  Trnmmergesteine,  oder  Trttanmerairiiluftuigen  ge- 
worden aind;  und  auch  da  zeigen  aich  diese  Spuren 
ebie  Weise  welche  mdir  oder  weniger  deutlich  darthuti 
die  gewaltsame  Bewegung  die  aie  hinterlaasen  hat,  nur 
mehr  oder  weniger  beacfarlnkte  Oertlichkeil  betroffen 
kann*    Dagegen  findet  man  aelbst  in  den  stelle  jn 
iiiin.Ilsn  laal  aenbrecht  mtgnkbMM  Fttdagen,  sdbsl 
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is  dfta  AaBcsten  vrf,  bei  mdHcuhnger  Eintiecliifc' 
•elboi,  die  Spvrat  der  Ordnuii^  ud  Regpfapifiagkcit-  dit 
kci  ÜDcr  Whimmg  obgewaltet  habca.  Höchsteas  ]a»ca  ä^ 
n  den  inÜKnlen  Binden  einiger  dendlien  lodi  SSdcfcoi 
«faier  l>ef  der  Hdiiing  eingetretenen  Gewalt  wahnebaoL 
Selbst  die  Sparen  der  ginfaten  Wirlmngen  dea  atremendo 
.Waaseri ,  die  Ablageningen  grolaer  Maaaen  Ton  Inaca  Ge- 
ncbiebcn  in  den  meisten  Fillen,  und  aagar  die  Büdaq^ 
gewisser  Trnmmeigesteine,  bei  denen  dn  regelnüaigas 
Streicben  nnd  Fallen  der  Ton  denadben  gdiildeten  Lngi» 
sn  erkennen  Ist^  neigen,  dafs  diese  Wirknngen  dwnitim 
nicht  nberall  pletsUch  nnd  gewaltsam  erfolgt,  sondcin 
nnblich,  in  langen  Zdtrinmen  Twgeachritten  seya 

Die  ganse  Ton  der  Debeiliefenmg  erreichte  Zälk.j-^ 
also  doch  einige  tansend  Jahre  —  hat  nns  nicht  ein  cuBJgsB 
Beispiel  einer  allgemeinen,  oder  auch  nur  einer  ttsr 
einen  grofsem  Banm  als  den  von  einer  geringen  .SiAl 
FUchenmdlenTerforeiteten  Katastrophe  anfbe wahrt.  Von  der 
dnzigen  Begdienheit,  die  man  fnr  eine  solche  allgenMiK 
Katastrophe  I,  von  welcher  die  Konde  doreh  Ueberlie&naig 
auf  .nns  gekommen  wire,  wohl  hat  ansehen  wollen,  vsn 
der  grofsen  Flnth,  oder  sogenannten  Sondfinth,-  glanboi 
wir  oben  dargethan  zo  haben,  dafs  ihre  Allgemeinheit  nidlt 
nur  problematisch,  sondern  selbst  in  hohem  Ghrade  mh 
wain-scbeinlich  ist;  dafs  die  dsTon  yn  mehreren  Gegcnioi 
eriialtenen  Sagen  sich  pnf  ortliche  Erscheinimgen  denten 
lassen;  nnd  dals  diese  keine,  oder  nnr  nnbedeotende  8jpn- 
ren  hinterlassen,  aber  keine  Thalbiidimg,  keine  Yerwaado» 
Inng  Ton  Land  in  Meer  nnd  umgekehrt,  oder  andere  YfV» 
indernngen  grolserer  Art  auf  der  Erdoberfläche  bewsU 
haben  können.  ^ 

* 

Wenn  sich  nnn  begrabene  DeberUeibsel  der  oi|^Mf 
neben  Welt  In  so  grofser  Henge«^  Ton  allen  bekanntea 
•ea  der  FflanaeA  undThiere  finden,  ja  aogar  von  nodi 
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leren  Geschlechtern  und  Arten  als  die  jetzige  Schöpfung 

•ufimweisen  hat;  —  wenn  in  der  Lagerung  dieser  lieber- 

reale  sich  fiberali  Regelmäfsigkeit,  Ordnung,  Stufenfolge, 

md  unverkennbare  Spuren  der  Ruhe  und  des  allmählicheil 

Fortachreitens  derjenigen  Naturwirkungen  seigen,  die  diese 

Deberreste  aufbewahrt,  ja  man  könnte  sagen  aufbereitet 

ml  In  ihre  jetzige  Lage  gebracht ,  oder  vielmehr  darin  er- 

haken  haben;  —  wenn  die  zartesten  Pflanzen  in  deutlichen 

Aipir&cken  bewahrt,   Stämme  im  Gebirgsgestein  aufrecht 

•kalten  worden  sind;  —  wenn  selbst  in  den  jüngsten  Erd- 

«ad  Steinlagem,    gerade  denjenigen,    die  man  noch  am 

ersten  fär  Ergebnisse  gewaltsamer   Bewegungen   ansehen 

ktante,  wenn  selbst  in  diesen  die  Gebeine  der  gröfsten  wie 

dar  kldnsten  Thiere ,  Elephanten  wie  Mäuse  —  oft  noch 

.(ti  Tollkommene  Gerippe,  und  in  der  Lage  des  zwar  Tiel- 

'  iridit  plötzlichen  aber  von  keiner  gewaltsamen  Zertrümme- 

nag  begleiteten  Todes  erscheinen;  -^  warum,  müssen  wir 

im  fragen,  warum  erscheinen  denn  unter  diesen  so  zahl- 

icidien  und  mannigfaltigen  Ueberresten  keine  aus  der  Classe 

dvTögel?  —  Wir  sagen  unbedenklich  keine;  denn  die 

ipodgen  Beispiele  von  fossilen  Vogelknochen  und  Omitho- 

tthcB,   die  hie  und  da  ganz  einzeln  aufgefunden  worden 

■  ikfi,  verhalten  sich  zu  denen  der  übrigen  fossilen  Geschöpfe 

des  lUerreichs  nicht  wie  Eins  zu  Tausend,  vielleicht  nicht 

irfe  Eins  zu'  Zehentausend. 

t  Biiie  allgemeine  Katastrophe  der  ganzen  Erdoberfläche 
vtpde.auch  diese  Thierclasse  vernichtet,  und  mit  den 
hl  den  Trümmern  begraben  haben.  Wenn  daher 
oben  geäufserte  Meinung,  dafs  eine  allgemeine  Ka- 
^Imtrophe  alle  organischen  Ueberreste  überhaupt  so  ver- 
it  haben  müfste,  dafs  davon  keine  Denkmale  übrig 
konnten,  verworfen,  und  die  übrigen  fossilen  Ge- 
wirklich als  Denkmale  eines  solchen  grofsen  Ereig- 
betraehtet  werden  sollten ,  ao  müfsten  sich  darunter 
VttJiaaer.  d.  Erdoberfl.  Bd.  m.  Q 
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auch  Crebeine  aas  der  Classe  der  Vogel  finden.  Diaie 
gelten  zwar  nnter  ailen  Tliierknochen  für  die  mindest  Sal- 
den und  am  leichtesten  sersiörbaren.  Damoeh  aber  ^tHh 
den  wenigstens  die  Knochen  der  grofseren  Vö^  gevib 
eben  so  gut  und  Tielleicht  besser  der  Zerstörung  wMfl^ 
standen  haben,  als  die  zarten  Knochen  der  EächhoimclwH 
Wasserratten  und  Mäuse,  und  anderer  kleinen  Saugeiki0% 
die  in  Menge  fossil  gefunden  werden.  x 

Aber  die  Vögel  konnten  sich  allen  auf  gewiäiO  1^ 
zirke  beschwikten  Katastrophen,  sie  mochten  ▼enuMAI 
seyn  durch  Vuicane,  oder  durch  Erdbeben^  oder  dM 
Fluthen,  so  leicht  entziehen,  dafs  sie  von  den  Fotgesi4s* 
selben  nicht  erreicht  zu  werden  brauchten.  Die 
bleibsel  und  Gebeine  aber  solcher  Vögel,  die  im  g 
Laufe  der  Dinge,  in  ihrer  Heimath  natürlichen  Tode» 
sind  —  eben  so  wie  die  der  übrigen  auf  diese  Widne 
benden  Thiere  —  der  schneilesten  Zerstörung  in  dfar 
und  in  der  Tegetabiliachen.  Decke  der  Erde  audi  in 
Gewissem  so  ausgesetzt,  da(^  sie  nicht  bis  zum 
Zustande  gelangen,  und  nur  äufserst  wenige  von 
Katastrophen  überraschte,  werden  durch  Umhüllung 
festen  gegen  die  Zerstörung  schützenden  Massen  und 
andere  aoiföilige  Umstände  erhalten  worden  seyn.  Die 
Afsigen  Thiere,  Amphibien,  Fische  u.  s.  w.  ab«r 
da  sie  fester  an  den  Boden  den  sie  bewohnen 
■ind,  naitürlicherweise  die  Opfer  einer  jeden  gewnli 
auch  auf  einen  kleinen  Flächenraum  beschrankten 
atrophe  werden.  Daher  werden  ihre  fbssilen  U< 
in  so  grofser  Menge  gefunden. 


ui 


Nun  endlich  der  Mensch!  MüTsten  m'cbt^  wen», 
allgemeine  Katastrophe  die  ganze  Erdobei^äche 
hätte,  auch  yon  diesem  sich  Ueberblelbsel  finden ,  unA; 
flmen  die  Spuren  der  Werke  maet  Band,  Banweriba» 
Anlagen  die  bei  weitem  so  zerstörbar  nidil  aiiid  il»  JD^m 
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■t  —  «sfM  aber  faiflt  achKcfata,  Ml  teft  ha  Ml 
kr  grtfiMü  Fladi  dae  latMtr0|ilie  tili  mm  wallen,  der 
gnae  Mraachcagrafhlrcht  soü  O^er  gcfiülai  acjra 
L  Aber  der  denkcale^  kabachfcade  m1  TandMaie 
■ach  kanle  sick  cbaAlb^  afcgieirh  ai  ■■JerpaCiia- 
i  «iai  aaf  andere  Wciae  ala  die  Yägd,  den  ikn  dr»- 
G<£dbren  irilichcr  lateitr^lMB 
sdügoi  Wecliael  dea  Airfdilluitca,  da  de 


Theüea  der  Featfinder  mr  aidat  alle 
fie  pÜtTÜriw  aidit  aadin  grafaea  Abaa- 
te^  dde  aber  alMhlich  adcr  dmtfc  iriederiidte  kidaere 
^■ttcffvigea  TOT  ddi,  naa  ao  vabradieinlkfa  ist;  er- 
ybt  cbeft  ao  woig  gcvallaam  vd  plötdich  die  Danraad- 
l^imFeiliaad  ia  laada,  daa  Kagreüiea  dea  Meerea  aad 
»AHdaea  Toa  I^nd;  ao  kaaaie  der  Ifcairii  dea  daaMt 
Zerrtivaagca  calgdica.  Der  Hfrairli,  aa  kcia 
KUan,  aa  keiae  beaduiakte  Statiaa  gdkaadea, 
€■  das  gaase  Erdcsraad  gewiesea,  venaderte  all- 
IHi  acM  Woliapliiae,  «al,  da  er  ddi  aa  alle  KliDiate 
iQpt,  ao  vorde  er  ▼€■  keiaer  kliawriacfaea  Yeriade- 
y  ao  ibcnaacU  aad  gefahidet  wie  Elcpliaatea  aad  RU- 


'» 


lia  dieaer  Hf aaidit  aidi  eiaer  vid  weaiger  daacriiafileB 
fcaifcinlnfrialuit  ala  der  Mcasdi  eifreoeadea  Geacböpfe» 


Mraariifngdieiaea  gefaadea  werdea.  Der  Aaa- 
Veaair^i  der  Poaqieji  aad  HavalaaaaiW^gnib,  war 
dl  ia  dcrlliat  eiae  Katadr^l^die  aiil  ibemadicader 
hBd%kcit  eialnt,  aad  dodihabeadie  aMdeaBcwohaer 
r  dabd  aeratörtea  SÖdteZeügdiabtaididan  Verderbea 
Mit  4k  Fhidit  xa  eateiehca;  deaa  dafa  dieaea  geaAdiep 
i,  Imribl  die  aatertiiltaifawiMg  «ariage  ZaU 


/ 
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lieber  Ueberbleibsel  die  ia  den  ausgegrabenen  StSdten  ge- 
funden werden. 

Ueberreste  aber  Ton  Menschen  die  nach  dem  gewohi« 
liehen  Gange  des  Lebens  das  ihrige  geendigt  haben,  in 
fossilen  Zustande  zu  finden,  diirfte  eben  so  wenig  xn'^o* 
warten  sejn,  als  es  von  anderen  ähnlich  Drganisirteii  Ga- 
schopfen  aus  den  von  uns  angeführten  Ursachen  sa  er- 
warten ist,  wenn  nicht  ganz  besondere  Umstände  nai 
natürliche  Erscheinungen  dabei  eintreten,  wie  z.  B.  M 
den  fossilen  Menschengerippen  auf  Guadeloupe,  die  ito 
weder  einer  untergegangenen  Schöpfung  angehören ,  Boci  , 
Ton  einer  allgemeinen  Katastrophe  herrühren.  Ueberdicft 
sorgen  die  meisten  Menschenstämme  dafür,  dafii  die 
Körper  ihrer  Verstorbenen  einer  schnellen  Zersttmi^:. 
übergeben  werden;  und  Ton  den  wenigen  Völkern,  Ae 
auch  den  entseelten  menschlichen  Hüllen  durch  kflnatBdkft 
Auf  bewahrungsmittel  die  Unsterblichkeit  zu  verschaSieiiMke« 
müht  waren,  sind  uns  allerdings  Leichen  aus  hohem  AHtf- . 
thume  aufbehalten  worden.  \ 

Oder  war  der  Mensch  noch  gar  nicht  auf  Erden  da 
die  Umwandelungen  auf  der  Oberfläche  erfolgten,  diefM 
die   Gebeine  der  Säugethiere  hinterlassen  haben?  —  to 
scheint  allerdings  die  Meinung  vieler,  Vielleicht  dermebfiei 
Geologen  zu  seyn.    Wir  vermögen  nicht  diese  Meinung' nl  - 
dem  ZU  vereim'gen,  was  wir  den  ordnungsmäfsigen  Gaii 
der  Natur  nennen  wollen,  und  was  zuverlässig  einerieiirt 
mit   dem,  was  wir  in  Ehrfurcht  Weisheit  des  Schöpfet 
nennen  müssen.    Wir  können  uns  nicht  davon  überzengoi 
dafs  die  Oberfläche  des  Planeten,  während  der  ungeziliUai  j 
Jahrtausende  in  denen  der  Ocean  mit  kunstreich  brganW^ 
ten  Geschöpfen  bevölkert,  das  Land  mit  üppigem  PflailM# 
wüchse  bedeckt,  den  zahlreichen  vollkommneren  und  nocfef* 
kunstreicher. als  jene  organisirten  Säugethieren  zum'Wobih 
platz  diente,  —  dafs   während    dieser  Jahrtauelende  JHl 
höchste  die  Erde  schmückende  Erzeugnifs  der  AllnyitfiM:^  der 
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I 

[ftBseh  ndt  der  Temanftifoi  Seele  Ton  dietem  herrliehen 
^ilmplalae  aosgeschloMen  geblieben  8eyn  solL 

Soll  denn  der  Mensch  nicht  eher  anf  der  Erde  er« 
Uenea  sejn,  bis  djw  Ueberhandnehmen  der  Ungeheuer 
if  denelben  sie  verwüstet,  sie  zn  einem  Aufenthalte  des 
duneckens  und  Verderbens  für  ihn  gemacht  haben  wurdet — 
V  Oberalte  aller  Geologen,  Moses^  hat  in  der  Tbat  hierin 
le  billigere  mildere  Ansicht.  Er  lifst  den  Menschen  so- 
rieh,  da  Alles  auf  Erden  zu  seinem  Empfange  fertig  war, 
fireten^  und  vorerst  von  jeder  Art  Ungeheuer  nur  Ein 
Spr  anf  Erden  neben  ihm  wandeln ,  —  vermutfalich  doch 
nh  nicht  alle  in  Eden.  Wenn  aber  die  üeerdcn  von  Ele- 
SHten,  Hyänen,  Baren  und  Löwen,  deren  Gebeine  wir 
I.  Schutte  begraben  finden,  schon  langst  vorher  die  Erde 
liilkert  hatten,  ehe  der  hülflose  Mensch  {inermü)  er- 
I,  da  möchte  es  seinem  esten  Adtempaare  schwer  ge- 

sejn,  das  Geschlecht  zu  gründen.  Gewifs  ist  er 
Ikseitig  machtig  genug   geworden  über  die  kraftigsten 

zn' herrschen,  und,  wie  wir  schon  oben  geaufsert 

i,  ganze  Arten  und  Geschlediter  derselben  zu  vertilgen« 

,Wlr  sind  weit  entfernt  behaupten  zu  wollen,  dafs  der 

sogleich  bei  dem  Beginnen  des  organischen  Lebens 
if  Jcr  Erdoberflache  aufgetreten  seyn  müsse.  Dafs  dieses 
idbl  unsere  Meinung  seyn  kann  ergiebt  sich  schon  daraus, 
pfil  wir  die  Bildung  alles  trocknen  Landes  —  des  einzigen 
ir  den  Menschen  geeigneten  Aufenthaltes  —  der  Ertiebung 
■l-ciaiem  vielleicht,  ja  wahrscheinlich,  die  ganze  Erdkugel 
■gdenden  Meere  zuzuschreiben  geneigt  sind.  Auf  den 
ivIcB  emporgehobenen  insularischen  Landstrichen  konnte 
BT  Mensch  so  wenig  gedeihen  als  jedes  andere  organisirtc 
iSSciiSpf ,  das  des  Pflanzenreichs  zu  seiner  Erhaltung  be- 
uL.  Die  Entstehimg  der  Meerthiere,  und  der  Pflanzen 
■Isle  daher  der  des  Menschen  vorausgehen.  Die  ersten 
ew^Uier  des  neuerhobenen  Landes  konnten  also  nuf  solche 
TBf  denen  allenfalls  das  Meer  die  Mittel  zu  ihrer  Erhal- 
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tang  bot  Mag  daher  die  Bildung  der  MeerÜiief«!,  ddp 
Landpflauzen  und  einiger  Amphibien  der  Entatehittg  dil 
Menschen  Toransgegangen  seyn,  so  hindert  doch  Nidili 
anzunehmen ,  dafs  auch  der  Mensch  alsbald  Huf  dfüt  BM- 
öberflache  erschien,  als  nur  Landstriche  yon  ehugär  Aii- 
dehnung  und  yon  solcher  Beschaffenheit  Torhandea  Umnki 
dafs  seine  Erhaltung  möglich  wurde.  Wie  wenig  aber  dM 
gehört,  das  haben  NeuhoUand,  Van  Diemenslaad  und  al 
fiele  und  unwirthbare  Inseln  gezeigt,  wo  der  Meaadi  M 
fast  thierischen  Zustande  gel^iden  worden  ist 

War  aber  der  Mensch  sogleich  nach  yoilendefer  Ifr 
düng  solcher  bewohnbaren  Landstriche  auf  Erdea, 
hat  such  seine  Gattung  die  Umwandelungen  erlebt^ 
die  Oberfläehe  nach  und  nach,  wihrend  yieier  JahrtfMMnh 
erlitten  hat.  ^         •     ' 

Wir  können  uns  nicht  Tersagen  hier  dA  iPaar  EühU^ 
nungen  anzuföhren,  die  für  das  hohe  Alter  gewisser  Thrfb 
der  heutigen  ErdoberflSche  in  ihrer  jetzigen  GesliK 
sprechen.  Am  Ben  egal  fand  man  unter  4cn  Baobal"* 
Bäumen  (jidansoniä  digitata)  einen  dessen  Stamm  drrf- 
fsig  FuTs  im  Durchmesser  hatte,  und  dessen  Altef ,  nadb 
den  Jahrringen  ermessen,  5150  Jahre  war.  Das  beHflMi 
Taxodium  yon  Chapnltepec  in  Mexico  (Ctfj»feaaal 
distichd)  yon  Einhundert  und  siebenzehen  Fufs  hn  UmfngB 
scheint  noch  älter  zu  seyn.  Diese  Bäume  geben  wenigsMI 
einen  Zeitraum  an ,  binnen  welchem  die  Erdoberfladie  tM 
einer  allgemeinen  Katastrophe  nicht  getroffen  worM 
seyn  kann.  Wo  aber  Gewächse  wie  die  hier  genannten  tf^  ' 
diehen ,  da  gedieh  ohne  Zweifel  auch  der  Mensch. 

Darin  aber,  dafs  sich  keine  fossilen  Lfeberreste  von  Mev» 
sehen  (wenigstens  nicht  in  eigentlichen  Ablagerungen)  flh 
den ,  möchte  —  aus  den  oben  aogeführten  Gründen  —  dkci 
so  wenig  ein  Beweis  dafür  zu  nehmen  seyn  dads  umM 
Gattung  erst  seit  sechstausend  Jahren,  und  erst  seit  angdb- 
Kcher  Beendigung  aller  gröfseren  Katastrophen  der  Bfi- 
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i  ätaflielie,  9vi  derselben  windele,  als  der  Mangel  an  ver- 
<MMrtea  Yogelkttochen  einen  Beweis  dafür  abgiebt,  dafa 
die  Olaaae  der  Yä^l  zur  Zeit  solcher  Katastrophen  nodi 
liclit  gesohaifen  gewesen  sey. 

Dafs  die  Ueberliefemng  nicht  höher  hinauf  reicht;  ja, 

iaii  sie  in  einer  der  unsrigen  noch  um  Vieles  näher  liegen* 

ff^ioi  Zeit  schon  in  oft  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt  ist, 

[_  tefreirst  eben  so  wenig  für  die  Jugend  des  menschlichen 

i-    Gesdilechts.     Dieses   zeitig   eintretende   Verdunkeln    der 

\   Deberiieferung,  ihr  Verlieren  in  Ungewifsheit  und  Dunkel 

nfedi  ▼erhältnif8mär8ig  kurzem  Zeitrerlauf  sollte  uns  viebnelir 

daravf  fuhren,  von  noch  älterer  Zeit  keine  Ueberlieferungen 

tn  fardem  oder  zu  emarteii,  und  darum  dennoch  den  Glauben 

\    in  «kl  weit  höheres  Alter  unsers  Geschiechtes  als  gewöhn- 

lidi  angenommen  wird ,  nicht  aufzugeben.    Die  Beweglich- 

left 'des  Menschengeschlechts,  die  Vielfachheit,  Verander- 

*  .  IfiMceit  und  Ver^ngliclikeit  der  Sprachen,  die  gegenseitige 

Onbekanntschaft  der  Völker  mit  den  Spnusliftn  der  anderen, 

der  gnndidie  Untergang  vieler  Spradieii,  die,  Wanderungen 

der  Völker  und  ebenfalls  die  gänzliche  Vemidbtnng  vieler 

■'  der  letzteren  unter  dem  Drucke  eingewanderter  jene  unter* 

^/jediender  Fremden,    das   damit   verbundene   allmähliche 

t^ '  Veraehwinden  jeder  Erinnerung  an  die  firulieren  Schick- 

^^^Mie  "des  unterdrückten  oder  verdrängten  Volkes,  die  Zer- 

'"^    Minuig  s^ner  Denkmale  theils  durch  des  Mensdien  Hand, 

'^  Ihefls  4urch  den  Zaim  der  Zeit;  -^  das  Alles  sind  Mittel, 

^    %Bid  wie  nur  zu  bekannt  ist.  Mittel  die  seit  Jahrtausenden 

'     4ibea  «o^  ununterbrochen  gewiiPkt  haben  wie  die  Kräfte  der 

4 

oi^anischen  und  anorganischen  Natur  —  binnen  selbst  klei- 
^  »eren  Zeiträumen  alles  von  Menschen  Bewirkte  und  Geschaf- 
I,    fene  ans  der  Erinnerung  zu  vertilgen. 

Zwar  fliegt  die  Zeit  mit  Blitzesschnelle,  imd  eine 
'hsnt  Eeihe  von  Geschlechtem  vermag  oft  auf  etliche  Jahr- 
InmdlBrte  zurückzuschauen.  Da  sollte  man  denn  glauben, 
«•  eey  mcht  schwer,  mit  Hülfe  einiger  Sorgfalt,  das  Anden^ 
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ken  langst  Tergangener,  ja  sehr  alter  Zeii  festioliiltei. 
Ich,  zum  Beispiel,  stehe,  da  ich  diese  Zeilen  schreibe,  ii 
meinem  zwei  und  sechszigsten  Lebensjahre.  Mein  Vator, 
mit  welchem  ich  noch  dreifsig  Jahre  lang  zusanmien  gdett 
habe ,  stand  in  seinem  fünfzigsten  als  ich  geboren  wurde. 
Seine  Mutter  habe  ich  noch  so  wohl  gekannt,  dafs  mir  ik 
lebendigste  Erinnerung  Ton  ihr  geblieben  ist;  und  diese,  m 
Ende  des  siebzehenten  Jahrhunderts  geboren,  hat  sidk 
noch  sehr  wohl  mit  Menschen  unterhalten  können  die  nf 
Zeit  des  Westphälischen  Friedensschlusses  sich  im  kriftigai 
Alter,  oder  doch  in  der  blühendesten  Jugendzeit  befandok 
In  diesem  Falle  also  —  und  der  mag  sehr  häufig  ToikMl- 
men  —  würden  yon  drei  Generationen  fast  zwei  Jahrhundeite 
mit  Leichtigkeit  ülijersehen,  und  ihre  Begebenheiten  ,der 
Erinnerung  erhalten  werden  können.  Und  demungeaditet 
sind  Ereignisse,  die  nur  in  den  Anfang  dieses  kurz  scheinende! 
Zeitraums  fallen,  schon  mit  Dunkel  und  Zweifeln  umgeiMn»  I 
Geht  man  noch  um  zwei  Jahrhunderte  über  diesen  Zeit-  * 
räum  zurück,  wie  häufen  sich  da  schon  die  Zweifei  und  die 
Ungewifsheit'  über  die  Art  des  Hergangs,  ja  über  die  Wirk-  i 
lichkeit  von  .Begebenheiten,  die  die  Ueberlieferung  aiiB 
solcher  Zeit  berichtet.  Und  so  hüllt  sich  mit  jedem  Jahr- 
hunderte, zu  dessen  Geschichte  man  hinaufsteigt,  das  Don- 
kel  dichter  um  seine  Begebenheiten,  verdächtiger  wird  die  < 
historische  Wahrheit,  die  Masse  der  Zweifei  gröfser,  Allel  j 
in  wachsendem  Verhältnisse.  Da  erlaubt  der  kritische  For- 
scher sich  schon  Zweifel  an  den  auffallendesten ,  an  solchea 
Begebenheiten,  die  merkwürdig  genug  erschienen  waren, 
um  sich  von  Mund  zu  Mund,  von  Schrift  zu  Schrift  der 
Nachwelt  mitzutheilen.  Welches  Dunkel  z.  B.  liegt  nidit 
auf  Geschichten,  wie  die  in  der  That  nicht  hohem  Alte^  1] 
thum  gehörenden  des  Sächsischen  Prinzenraubes,  der  Jungfnn  I  j 
von  Orleans,  des  Wilhelm  Teil,  der  Päpstin  Johanna  u.  s.  w.t  n 
Welche  Finstemifs  deckt  nicht  die  Begebenheiten  def  1 1 
noch  weiter  zurückliegenden  Mittelalters?  Was  wissen  wfr  |  i 


AlTBE  HBÜ  MEM8€HBir6E8CHLBCBT8.         249 

den  Schigkgalqi  des  Nordeos,  ehe  die  Bomer  in  einen 
Theil  desselben  eindringen  t  Wie  Tide  Sprachen  sind  nicht 
ipoi^rea  f^egangen,  selbst  Ton  Völkern,  die  in  Zeiten,  aus 
wir  fast  ToUstindi^e  Geschichten  zn  besitzen  Termei* 
i,  grofs  nnd  berühmt  gewesen  sindt  Nacht  liegt  auf  den 
Gendiichten  der  Karthager  und  Fhönicier,  ihre  Sprachen 
änd  Terschwunden«  In  Fabeln  und  Dunkel  gehüllt  ist  die 
■ite  Greschichte  der  Griechen,  der  Aegypter  und  der  mach- 
"ügBiok  Völker  Asiens  und  Africa's ,  und  Tollends  America's; 
.  anch  ist  nicht  die  entfernteste  Aussicht  vorhanden ,  dafs  die 
.  Buhsamsten  und  gründlichsten  Forschungen  jemals  Licht 
hrnigen  können  in  das  Dunkel  das  diese  Völkergeschichten 
veriinllt« 

Unsere  ältesten,  dunkelstai  Ueberli^erungen,  die 
MMaischen  nicht  ausgenommen,  sind  neue  Geschichten, 
Vorstellungen,  zum  Theil  mythische,  auf  Etwas  in 
fernerem  Dunkel  schwebendes  Wirkliche  gegründet, 

Thdl  mit  physischen  Hypothesen,  mm  Theil  mit  reli- 
Systemen  verwebt,  zum  Theil  rebi  dichterisch  und 
fhantastisch.  Sie  wollen  Begebenheiten  berichten  eines 
ftodi  viele  Jahrtausende  altem  Geschlechtes ,  das  zwar  ge- 
wSs  da  war,  dessen  Andenken  aber  der  Rost  ungeheuerer 
Zeiträume  zerfressen  hat. 

Wenn  nun  schon  die  frühere  Geschichte  von  Völkern 
die  wir  seit  wenigen  Jahrhunderten  kennen  fiir  uns  in  Dunkel 
gdiolit  ist;  wenn  selbst  die  der  Völker  die  vor  dreitausend 
JUuren  die  wichtigsten  Stellen  in  dem  uns  bekannten  Theile 
ittr  Erde  einnahmen,  und  die  damals  grofse  Weise,  Ge- 
lehrte und  Geschichtschreiber  besafsen,  und  den  Wissen- 
adiaften  eifrig  oblagen,  mit  fabelhaften  nicht  sehr  weit 
Unter  dem  Zeitpuncte  ihrer  Blüthe  zurückliegenden  Sagen 
anhebt,  und  diesen  Völkern  selbst  über  ihre  früheren 
Wanderungen  nichts  Zuverlässiges  ukid  über  ihren  Ursprung 
MMdi  weit  weniger  bekannt  war;  —  wenn  hingegen  selbst 
üb  firidiesten  bekannten  Wanderungen  dieser  alten  Völker 
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t»  fr&heren  bk  «piter  von  itmea  emgcomamemt  WohMilwei 
sam  Theil  in  Schiffen,  und  in  einem  Znsttnde  der  SimtM 
gestattete  Ferti^eiten  und  Knnste  in  die  oeoea  Wtltmdtm 
mitxnbringen,  wie  ein  Datums^  KadmuM  o.  s.  w.  deatüch 
seilen,  dafs  dort  wo  rie  Iierkamen  schon  ein  hedcntcndcf 
Grtd  Ton  Cuitnr  herrschen  muTste;  —  wenn  man  enrigt 
welche  Zeitra ume  erford^lich  sind ,  um  ein  Volk  anf  efncn 
solchen  Grad  Ton  Cidtnr  xu  erheben;  —  wem  man  weilar 
erwägt,  dafs  die  Volker  die  nns  jetzt  als  die  iltestea  cr- 
sdieinen,  sdion  Sagen  besafsen  ans  noch  höherem,  wmtk 
dnnklerem  Altertfanme;  —  dann  wird  man  doch  fjngicsls 
hen,  dafs  es  Verwegenheit  sejn  würde  sich  einxriHldcn, 
man  wisse  Etwas  Tom  Alter  des  menschlichen  GeschlcichirSi 
oder  man  werde  je  im  Stande  sejn  den  Anfrngspnnct  seiner 
Geschichte  aufnifinden;  da  hieran  weder  die  Ueberliefenag 
noch  die  geologischen  Erscheinungen,  beide  ihrer  ^gca- 
thfimlichen  Natur  nach,  die  Mittel  darbieten  könn^i.  Vcr» 
mögen  wir  aber  dieses  nicht,  so  haben  wir  auch  keinea 
Grund  daran  zu  zweifeln,  dafs  der  Anfang  dieses  GesiAleii- 
tes  unendlich  Tiel  älter  ist  als  unsere  sogenannte  Gesdiickte 
und  als  die  iltesten  aller  auf  uns  gekommenen  Uebei^efe- 
rungen  und  selbst  Fabeln  denselben  darstellen  mochten. 

Glaubte  man  Tielleicht,  es  müfsten  sich  doch  nsck 
Weit  ältere  Denkmale  in  Bauwerken  von  solider  Art  vorfia- 
den  als  die  welche  man  wirklich  kennt?  O  ^ie  sehr  winde 
man  sich  betrugen.  Was  8i;id  die  vergänglichen  Wcri^e  der 
Menschenhand  %  Sie  trotzen  der  Zeit  noch  weit  weniger  als  die 
Ueberlleferungen ,  Sagen  und  Fabein.  Diese  werden  allei^ 
dings  von  der  Zeit  entstellt,  übertrieben^  verfälscht;  aber 
die  körperlichen  Werke  der  Menschenhand  werden  von  Jener 
bis  auf  die  letzte  Spur  vernichtet.  Wohin  sind  diejenigea 
gekommen  von  denen  die  ältesten  Ueberliefemngen  üni 
noch  Kunde  geben?  Salomons  Sprüche  hören  wir  nodi 
täglich,  von  seinen  prachtigen  Bauwerken  ist  Nichts  mdnr 
▼orhaniea«    Wo  ist  Bab^don,  wo  Ninivel  und  s^AIkn 
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sdiM  die  ▼erhiltnifgmäfgig  Jungen  Pyramiden  Ae- 
gyytensf 

Jedoch  es  finden  sich  wirklich  Denkmale  meüschlldien 
Wiricena  aus  Zeiten  die  unsere  Ueberlleferang  nicht  in  er* 
idchen  vemag,  wie  die  Schiffe  und  Schiffsgerathe  im 
tiocknen  Lande,  nnd  ihnliches  —  wahre  fossile  Ueberreste 
measdilicher  Kunst  Und  gehören  nicht  audi  hieher  —  ob- 
gleich aus  neuer  Zeit  —  die  fossilen  Städte  am  FuTse  des 
VesuT,  deren  wir  Toihin  gedachten?  die  Mauern  in  den 
Lavastromen  der  Rocce  Monfinel  u.  dergl.  Aber  auch 
lieoe  sind  durch  ortliche  Katastrophen  ierst5rt  worden, 
mA  isolcher  Zeugnisse  yon  solchen  Ereignissen,  die  aber 
limmtllch  für  eine  allgemeine  Umwilinng  keinen  Beweit 
lefem,  können  im  Laufe  der  Zeit  leicht  noch  mandie  ent- 
de^t  werden.  Dahin  gehören  dk  Spuren  der  Zerstörungen 
menschlicher  Wohnungen  und  Werke  bei  den  sieben  Pligo« 
den,  im  Biesbosch,  am  Dollart  an  den  Kfksten  der  Bretagne, 
dahin  die  verschiitteten  StSdte  am  Fufse  der  Alpen:  Laga-* 
Hb,  Maja,  Plürs,  Goldau  u.  s.  w.  Von  ihnlidien  in 
uralter  Zeit  gewifs  eben  so  erfolgten  Ereignissen  sind  Nach- 
tidilen  und  Spuren  verschwunden;  wer  mag  wissen  wie  tief 
ite  unter  Trümmern  begraben  liegen  —  nur  das  tief  Be- 
grabene ist  gegen  Zerstörung  geschützt,  —  wird  jelnals  ein 
Zofall  ihre  Spuren  lu  Tage  bringen  1  Werden  Croldau  und 
Lowers  jemals  wiedergefunden  werden  1  und,  sollte  das 
nach  einem  Paar  Tausend  Jahren  geschehen,  wird  dann 
nodi  Kunde  unter  dem  spätem  Geschlechte  bestehen  von 
der  Art  und  von  der  örtlichen  Beschriinkung  der  Katastrophe 
die  diese  Spuren  der  Zerstörung  hinterlassen  hat?  Wer 
mödite  diefs  mit  Zuversicht  erwarten  1  Denn  das  schmei- 
dieln  wir  uns  doch  nicht,  dafs  unsere  gelehrten  Werke 
nach  Zweitausend  oder  mehr  Jahren  noch  Leser  haben  wer- 
den? Vielleicht  Goihe  und  Byrcfn^  —  kaum  Buffim  und 
HwmboUU  —  gewifs  nicht  Leanhardy  Boffuni  Kef erstem. 
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I  

Der  Schlnfssats  unserer  UntersuGhimgen  und  Folge* 
mngen  bleibt  daber:  Weder  Ueberliefemng  nocb  Beobadi* 
tung  der  Natur  in  ibren  Erscheinungen  geben  Beweise  für 
eine  einmal  erfolgte  oder  wiederholte  allgemeine' Duh 
Wandelung  (Katastrophirung)  der  Erdoberfläche,  und  for 
Zerstörung  einer  ganzen  organischen  Schöpfung;  sondeni 
ikberwiegende  Grunde  erlauben  nicht  nur,  sondern  fordern 
sogar,  dafs  man  die  Veränderungen  die  man  auf  der  Erd- 
oberfläche wahrgenommen  hat,  und  noch  wahrnimmt,  nicht 
nur  als  auf  einzelne  Theile  und  Gegenden  derselben  be* 
flchrankt  betrachten  mufs,  sondern  auch  dafs  man  sie  keinen 
aufserordentllchen  Natnrwirkungen ,  welche  aufgehört  ha- 
ben, sondern  allein  der  Wirkung  derjenigen  Kräfte  an- 
schreiben darf,  durch  die  mau  noch  jetzt  alle  und  jede 
Naturerscheinungen  hervorgebracht  sieht ;  und  dafs  die  für  o« 
unermefsliche  Gröfse  der  Zeiträume,  in  welchen  diese  Kräfte 
allmählich  und  immerfort  gewirkt  haben,  genügt,  die  Yer- 
inderungen  durch  eben  diese  Kiiif  te  hervorbringen  zu  lassen. 
Schon  der  Weise  von  Stagyra  redet  dieser  Ansicht  dtf 
Wort,  wenn  er  sagt^): 

,^  Da  aber  alles  natürliche  Entstehen  in.Hin8icht  auf  die 
„Erde  allmählich,  und  im  Verhältnisse  zu  nnsemi 
„  Leben  in  sehr  langen  Zeiträumen  erfolgt ;  so  bleibt 
, dieses  Entstehen  unbemerkt,  und  eher  gehen  die 
ganzen  Völker  unter  und  verderben,  ehe  von  der 
„Um Wandelung  des  Entstandenen  vom  Anfange  bu 
„zum  Ende  eine  Erinnerung  statt  findet/^ 
und  weiter 

„Es  ist  also  offenbar,  dafs,  da  die  Zeit  nicht  aufhörti 
„  und  das  All  ewig  ist,  dafs  weder  der  Fiufs  Tanais  noch 
„  der  Nil  immer  flofs ,   sondern  der  Ort  von  wo  si» 
„fliefsen,  einst  trocken  war.    Denn  ihr  Wirken  hM^ 
„ein  Ziel,  die  Zeit  aber  nicht ^^ 

1)  AriH*  Meteorolog.  L.  1.  C.  14. 
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ZUM      ERSTEN      T   HE   I   L   K. 


a  32. 

In  AggowBchen  Meere  hat  sich  In  neaester  Zeit,  dvrek 
angreifen  desselben  in  das  Land,  bei  Sinferopol  ein 
lefaier  Busen  g;ebildet,'deiH  man  wegen  darin  befindlicher 
fihr  woU^chmecIcender  Anstem  eine  besondere  Aufmerk- 
imkelt  geschenlct  hat  ^). 

S.  35. 

Die  Sage  von  der  Trennung  SiciCens  Ton  Italien,  giebt 
w  Yera^assung  —  doch  hlofs  tun  möglichem  Lrtibume  x« 
igegnen  —  einer  neuerlich  Torgebraehten  Yermuthung 
ner  Erscheinung  von  entgegengesetzter  Art  sii  erwihnea, 
e  den  untern  Theil  von  Italien  beitrifft  -  Der  8chd]^fer  die- 
sr  Hypothese  ')  glaubt  nehmlich,  der  südöstliche  TheQ 
m  Italien  sey  Tormala  Insd  gewesen,  und  der  Lflndstridk 

D  Preiib.  Staats -Zeitung  1829.  Nr.  852. 

2)  Luea  de  Samuele  Caguazzi  OmgcHur^  $u  di  'um  anr 
tieo  Sbocco  delV  AdriaHco  per  la  Daunia  fino  dl  tetio  Tln- 
nrnttno.  üi  Memorie  di  Matematica  e  di  fisica  deUa  Societä 
tUdiama  T.  13.  (1B07)  P.  1.  p.  IW.  —    S.  «kIi  in  Zack 
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vom  AnrfhiMe  des  Ofanto  in  den  Bösen  vaa  Hanf re- 
donia  an  bis  in  den  Busen  Ton  Tarent  Ton  einem  Anna 
des  Meeres  bedeckt.  Diese  Ansiebt  aber  benibt 
nicbt  auf  Ueberliefenm^,  sondern  ist  blofs  eine  tob 
Verfasito  des  angefiUirten  Aufsatses  ersonnene  H^^tiiesei 

Dort  ist  endOint,  dafs  im  Mittellindiaehen 
Meere,  anfser  einer  Oire  Standen  lialtenden  abwechsdiH 
den  Strömung  in  der  Meerenge  ron  Messina,  Ikst  nir- 
gends meri^bare  Ebbe  und  Fiutb  statt  finde,  n.  a.  w. 
Hierzu  dient  als  nähere  Bestimmung,  dafs  aiierdinga 
im  Mittellindischen  und  selbst  im  Adriatischen  Meere, 
den  Mondsbewegungen  und  Wechseln  wie  anderer  OiUm 
regelmafsig  folgende  Ebbe  .und  Fhith  erfolgt,  dafs  sie  aber 
hl  Hinsicht  auf  die  Grofse  des  Stdgens  und  Faliens  des 
Wassers,  sehr  gering  ist«  Genaue  Beobachtungen  gebca 
den  ganzen  Unterschied  der  Verinderung  un  Wassevstaads 
dabei  ^). 

Im  Mittellandischen  Meere  bei  Terradna       0,401  Meto 
Im  Adriatischen,  am  Porto  di  Primero  (Po)  0,740      — 

bei  Magnavacca    •        •        0,800     — 
etwas  hoher  im  Lande  bei  Comacchio    •        0,S05     — 

bei  Yolano   .        .        •        0,885     — 
An  der  Mündung  der  Piave  in  den  Neu- 
und  Vollmonden  der  Tag-  und  Nacht- 
gleichen         0,200     — 

In  den  Neu-  und  Vollmonden  der  Sonnen- 
wenden   0,800     — 

Im  Haren  ¥on  Zante        ....        0,150     — 
Im  Haren  Ton  Corfii        ....       0,320     *- 


1)  Seaeeia   Osserumom  intomo  dl  Flusso  e  ol  Jb^hitM  i^ 
Meditemmeo  eU.  in  BSbUoieca  Mitma  T.  14.  p.  ai. 
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Bei  groben  sudSstlichen  Windstofsen  wird  indessen  das 
Bleer  wohl  0,14  bis  0,16  Meter  über  die  Qnais  von  Venedig 
getridben,  welche  selbst  0,32  Meter  über  der  Jliitli  der 
Tag-  und  Nachtgleichen  liegen  ^). 

S.  43. 

Der  nenen  Steinbüdung  an  der  Küste  von  Sicilien 
gedenkt  auch  Ferrara*).  Er  sagt:  dafs  der  dort  vom 
Meere  häufig  abgesetzte  Schlaihm  dem  Miste  gleiche;  dafs 
Mh  daher  Vielleicht  die  Fabel  Homer^s  von  den  Rindern 
ier  Sonne  erkläre,  die  daselbst  ihre  Stalle  gehabt  haben 
loUen.  Er  erwähnt  der  dadurch  vorgehenden  neuen  Stein- 
Uldung»  und  bemerkt,  dafs  das  Conglomerat  uater  den 
Aflgen  der  Menschen  entstehe,  und  desto  dauerhafter  werde, 
je  grober  die  angeschwemmte  Masse  s^. 

S.  51  und  52. 

'  Die  dort  angeführte,  von  Correa  dß  Serra  beschrie- 
bene Erscheinnug  eines  längs  der  Küste  von  Lincolnshire 
iater  dem  Meere  liegenden  ganzen  Waldes  mit  noch  er- 
kltenen  Bäumen  und  Blättern,  und  bedeckt  von  einer 
Hionlage,  ist  nicht  blofs  als  Beispiel  vom  Eingreifen  des 
Meeres  bemerkenswerth,  sondern  noch  weit  mehr  als  ein 
Bewds  für  das  dort  erfolgte  Versinken  eines  Landjatricha 
^oa  nicht  unbedeutender  Ausdehnung.     Dieses  Versinken 

* 

•dieint  zwar  nicht  der  Zeit  der  Ueberlieferung  anzugehören, 
Wenigstens  berichtet  diese  Nichts  davon;  al^er  die  Erschei- 
^tmig  läfst  sich  doch   auf  keine  äbdere  Wets^  erklären. 


1)  V,  Zach  monatl.  Corresp.  B.  1.  S.  12. 

Q  Fs.  Ferrara  1  Campt  flegrd  deUa  SidUa  e  deUe  h  oleehe  U 
MRO  mtomöf  o  descrizume  fisiea  e  mineralogica  di  ^uetfe 
ÜMfe.  Masina  dalla  Stamperio  ddV  annata  BriUmmca.  1810. 
4.    p.  U. 

Vcrand.  d.  Erdoberfl.  Bd.  III.  ,  R 
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Nach  Aem  Versinken  des  mit  Wald  bewachsenen  Land- 
strichs scheint  sidi  &ber  der  Niederlage  von  Hol«  und  an- 
deren Gewächsen  in  diesem  seichten  Theile  des  Meeres 
eine  Schicht  von  Thon  daranf  abg^esetzt,  und  aUmählidl 
den  Boden  über  die  Fläche  des  Meeres  erhöhet  zu  haben. 
Vielleicht  hat  auch  eine  Erhebung  Ton  innen  heraus  dazv 
ge\iirkt;  denn  an  Puncten  wo  Versinken  möglich  ist,  können 
auch  solche  Erhebungen  Torkommen.  Von  dem  Zeitpnncte 
an  aber,  da  die  iber  dem  versunkenen  Walde  Uegendft 
Sand-  und  Thonschicht  wieder  trockner  Boden  war,  gehört 
ihre  Geschichte  der  historischen  Zeit  an,  denn  die  Ueber- 
lieferung  berichtet,  dafs  auf  den  dort  jetzt  Untiefen  im 
Meere  bildenden  Puncten  Kirchen  und  andere  Gebäude  ge- 
standen haben,  deren  Ueberbleibsel  in  den  letzten  Jaldv 
hunderten  noch  gesehen  worden  sind.  Diese  nun,  mid  des 
obersten  Theii  der  Thonlage  hat  die  mechanische  Wirkong 
der  Meeresbewegungen  zerstört,  und  nur  dieser  letzte  Thel 
der  Erscheinung  gehört  an  die  Stelle,  wo  wir  oben  davon 
gehandelt  haben. 

S.  57. 

Die  dort  angeführte  und  im  Abdruck  mitgetheilte 
Charte  wird  jetzt  als  eine  abentheuerliche  Erfindung  neuer 
Zeit  betrachtet ,  die  sich  auf  keine  historischen  Nachrichten 
oder  Ueberliefemngen  von  irgend  einigem  Werthe  gröndet 
Sie  ist  aus  Dankwerths  Beschreibung  von  Schleswig  und 
Holstein  gepommen,  und  soll  in  der  Mitte  des  siebenzehen- 
ten  Jahrhunderts  von  Joh^  Mßyer^  kön.  dänischem  Haifae- 
maticus,  entworfen  worden  sejn,  der  sich  von  bejahrten 
Einwohnern  im  Meere  um  die  Inseln  her  Puhcte  hat  zei- 
gen lassen,  wo  Orte  oder  Gebäude  gestanden  haben  sollen. 
Obgleich  nun  eine  allmählich  erfolgte  Verkleinerung  der 
Insel  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  so  gehören  dodi 
der  Umfang,  die  Gestalt  der  Insel  und  die  Nahmen  welche 
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die  enrihnte  Charte  danteUt ,  ganz  in  da«  Rekh  der  Er- 
diehtongen  ^).  Dieses  wird  insbesondere  auch  durch  da» 
Zeognirs  AdanC$  van  Bremen  bestitigt,  dessen  Schildemng 
der  Insel  weit  besser  inf  ihren  Jetzigen  Zustand,  als  auf 
die  ihr  fär  die  Zeit  dieses  Schriftstellers  angedichtete 
Gfdrse  nnd  BeschaiTenheit  pafst 

Im  Sommer  des  J.  18^  soD  die  Insel  Sprogoe  dorch 
eine  Spalte  auseinander  gerissen  worden  seyn,  so  dafs  man 
Oire  gfiUizliche  Zerstörung  als  nahe  bevorstehend  er- 
wartete'). 

Ebendas. 

Anf  der  Insel  Femern  soll  eine  Sage  bestellen,  daCi 
diese  Insel  vormals  mit  Heiligenharen  znsammengehan- 
gea,  das  Meer  aber,  in  der  Linie  von  Oldenburg  nach 
Grabe,  das  von  diesen  Orten  nördlich  liegende  Stückchen 
Land  Tom  Continente  abgesondert  habe.  —  Diese  Nach- 
•rielit  ist  uns  mündlich  Ton  einem  mit  der  dortigen  Gegend 
bekannten  Manne  mitgetheilt  worden* 

S.  e9. 

Udber  das  dort  erwähnte  Mihrchen  ron  dem  Unter- 
gange  nnd  Versinken  einer  Stadt  Vineta,  welches  audi 
Jeik*  9.  Müller^)  aufgenommen,  hat  sich  am  ausführlich* 
atcB  Herr  van  Rumohr  in  einer  von  uns  firuher  übersehen^ 


1)  F»  vom  der  Decken  Pldlos.  liiflt.  geogr.  Untmodioiigea 
d.  Insel  Helgoland  u.  ihre  Bewohner.  HaanoTer.  1826.  — 
J.  üf.  Lappenberg,  lieber  den  ehemaligen  Umfug  a.  d. 
«Ite  Gefchichte  Helgoland«.    Hamburg.    18SL 

S)  Journal   de    Francfort    1824L  Nr.  221  o.  221.  —    Hertha 
B.  L  8.  71. 

S)  Aügemeiaer  GescfalcbteD  8.  Band.  S.  211. 
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UeineD  alüer  widitif^en  Schrift  i)  Terbratet  Dieier  be- 
stitig^  im  Gänsen  dtfs  von  uns  oben  Angeführte,  dafs  der 
bedeutendeste  Wendische  Ort  in  Pommern  Jnlin  gebeibca 
hat,  dafg  der  Nähme  Yineta  auf  Irrthnm  oder  Verwecb- 
aeiung  beroht,  nnd  dafs  Ton  einer  Naturbegebenheit,  wd- 
che  diese  Stadt  in  das  Meer  versenkt  haben  soll,  nicht 
eine  Spur  von  Tradition  vorhanden  ist.  Insbesondere  aber 
setzt  H.  V.  Rumohr  deutlich  heraus,  dafs,  bei  der  aus  vielen 
begründeten  Naclirichten  erwiesenen  Art  wie  die  Wenden 
baueten,  welches  nicht  aus  Stein  sondern  aus  Hohe  ge- 
schah, bei  ihrer  erwiesenen  Unbekanntschaft  mit  der 
Bauarbeit  in  Stein,  Badestein  und  Mörtel,  sich  die  Sage 
von  Ueberbleibseln  marmorner  Bauwerke  und  Denkmale, 
die  einer  ihrer  Städte  angehört  haben  sollen,  als^ völlig 
fabelhaft  von  selbst  darstellen  mufs.  Auch  Lewexow  ift 
darüber  nachzusehen  *)• 

S.  TO. 

Ein  Orcan  der  am  20.  December  1824  ün  Baltischca 
Meere  wuthete,  hat  an  den  Küsten  in  der  Gegend  des  Fri- 
schen nnd  Curischen  HaflTs  hie  und  da  grofse  Zerstömngea 
nnd  Veränderungen  hervorgebracht.  An  vielen  Orten,  wo 
man  sonst  trocknen  Fufses  gehen  konnte ,  kann  man  jetst 
mit,  mafsigen  Schiffen  faliren  >). 

S.  11. 

Einen  Beweis  dafür,  dafs  dieNerungen  wohl  schwer- 
lich neuer  Entstehung   sondern  uralte  Dfinen   sind,   mig 

1)  SonunloDg  för  Kunst  und  Historie  1.  Band.  Hambnrg  IM 

2)  Einige  Bcmerkangen  über  die  Entstehung  einer  angebt  wf 
der  PoDunersch.  Kutte  geleg.  grofäen  Handelnsta^t  KahnMM 
Vineta.  (Pommersch.  Provinz.  Blätter  Bd.  5.  S.  1.)  a.  darwa 
be«ond.  abgedmckt.  Stettin.  1823.  8. 

3)  Sommer  in  Kasiner^B  Archiv  für  die  gesanuate  Natorldne* 
Bd.  5.  S.  317. 


ZUM  1.  Thbil.  261 

num  darin  erkennen ,  dafs  die  in  den  sudbaldschen  grofsen 
Snndebenen,  und  noch  höher  hinauf  im  Lande,  Verstreut  lie- 
genden Geschiebe  Ton  Scandinavischen  Felsarten  sich  auch 
snf  den  Nerungen  finden^). 

S.  la. 

Unser  Recensent  im  Hermes  (Nr.  18.  1823.)  ru^  als 
dnen  hrrthum  da^,  was  dort  von  der  La^  des  Doms  von 
Reval  gesagt  worden  ist«     Obgleich  seine  Nachweisung 
auf  Fischer^ 8  Naturgeschichte  von  livland  diese  Rüge  nicht 
«nterstützt,  denn  in  diesem  Buche  steht  kein  Wort  über 
diesen  Gregenstand,  so  ist  doch  die  Rüge  allerdings  gerecht, 
nnd  das  Neue  Hamburgische  Magazin  hat  uns  zu  diesem 
bithume  verleitet.    Der  Dom  von  Reval  liegt,  wie  man 
ans  jedem  Grundrisse  dieser  Stadt  sehen  kann,  nicht  am 
Meere.    Die  ganze  Stadt  treunt  dieses  von  dem  Felsen  auf 
welchem  der  Dom  und  das  Schlofs  stehen.    Dieser  Felsen 
kann  also  nicht  von  einem  in  neuerer  Zeit  erfolgten  Ein- 
greifen des  Meeres  zeugen,  sondern  würde  eher  für  einen 
Ansatz  von  Land  beweisen,  wenn  Zeugnisse  dafür  vorhan- 
den wären ,  dafs  das  Meer  jemals  den  FuTs  dieses  Felsens 
crracht    hätte.      Kann    man   dieses    aus   der    geognosti- 
sehen   Beschaffenheit  der  Gegend  schliefsen,  —  in  wel- 
chen Falle  aber  die  Erscheinung  zu  den  vorhistorischen, 
rein  geognostlschen  gehören  würde  —  so  würde  vielleicht 
hier  anzunehmen  seyn,  dafs  das  Meer  zwar  durch  Benagen 
der  Felsen  die  jetzigen  Abhänge  derselben  hervorgebracht, 
und  das  flache  Land  am  Fufse  derselben  angesetzt  haben 
Brasse;  dafs  aber  darauf  ein  Zurückziehen  des  Heeres  von 
dem  letztem,  oder  eine  Eiiiebung  dieses  flacheren  Land- 
■trichs  erfolgt  wäre,  wodurch  derselbe  auf  das  Trockne 


1)  D€9maf9i  in  der  Acyctofi^  milkod*  iittimm*  de  €Hogr. 
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gekommen   seya  Lomite.     Dag  wurde  dant  ilinliche  Ii«  |^ 
«cheinniig  seyn  wie  die  weiche  wir  miten  von  der  Kiste  U 
PoBzuoii  beriditen  werden.     Da  aber  in  Unland  vd 
Esthland  (wie  auch  an  einem  andern  Orte  dieses  Bncha 
gezeigt  worden  ist)  die  Flüsse  es  sind,  welche  die  jÜiett  11 
Abstürze  der  in  diesen  Ländern  den  Boden  biid^ideu  wd*  |l 
eben  Feisarten  hervorbringen,  so  ist  es  natürlicher,  dk] 
/Gestalt  der   Felswand  bei   Reval  dies^i  Wirkmigen 
Flüsse  zuzuschrdben,  als  den  in  einer  mlcanischen  Oegenl;  |i 
wie  die  von  Pozzuoli  ist,  vorwaltenden  Wirkungen  der  Eid- 
beben  und  Vulcaue.  '|li 

S.  76  u.  T7. 

Dort  haben  wir  auf  die  merk\?ürdige  Gestalt  der  08t 
liehen  Küsten  von' Asia  i^nd  der  denselben  vorliegend« 
Inselketten  aufmerksam  gemacht;  und  dabei,  zurEntsdnl* 
dlgung '  wegen  dieser  zu  unserm  Zwecke  nicht  durebaiH  tl 
nothwendigen  Nebenbemerkiuig,  erwähnt  dafs  es  uns  seheme,  i 
als  sey  von  Anderen  das  Merkwürdige  dieser  Bildung  nodi : 
nicht  hervorgehoben  worden.  Unser  Riecen^ent  iin  HeT« 
mes  sagt  (a.  a.  O.  S.  96):  wenn  vrir  glaubten  dafs  vor  ml 
noch  Niemand  hierauf  aufmerksam  gemacht  habe,  so  müM 
uns  entgangen  seyn,  was  früher  darüber  in  den  Wieaei 
Jahrbüchern  der  Literatur  (B.  2.  1820,  S.  21« 
u.  s.  w.)  gesagt  worden  sey.  An  dieser  Stelle  der  JdiO' 
bücher  aber,  und  in  der  ganzen  Recension  von  Büter't 
Erdkunde  zu  welcher  sie  gehört,  ist  nicht  ein  Wat 
von  jener  Wahrnehmung  zu  finden.  Der  Recensent,  8idN^ 
lieh  derselbe  der  diese  Recension  von  Ritter^s  wichtig 
und  allgemein  geschätztem  Werke,  in  eben  so  hämis^en 
und  beifsigem  Tone  geschrieben  hat,  wie  die  von  unsenn 
Buche,  \uid^der  sich  unter  ersterer  Rhode  unterzeidmet) 
hat  sich  vermuthlich  nur  eingebildet,  er  könne  dort  so  E^ 
was  gesagt  haben.    Er  aber  hat  es  nicht  gesagt,  sondeni 
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—  wie  wir  leider  erst  spiter  gefunden  haben  —  Steffens 
lat  ea  lehen  Jahre  früher  als  Herr  Rhode^  und  zwölf 
fahre  früher  als  wir  ^)  gesagt,  und  wiederholt  darauf  auf- 
merksam gemacht '). 

Bei  Gelegenheit  dieser  Wahrnehmung  Ton  der  Gestalt 
der  Ostküsten  Asias  ist  erwähnt,  dafs  Thatsachen  von  fort* 
wahrendem  Eingreifen  des  Meeres  in  diese  Küsten  und  die 
ihnen  vorliegenden  Inseln  ni<;;ht  vorhanden  seyen;  demi  die 
dort  angeführte  aus  der  Gegend  von  Ochotzk  berichtet  die 
Wirkung  eines  Flusses  und  nicht  des  Meeres.  Weiter  unten 
(S.370  bis  371)  sind  auch  melirere  Beispiele  vom  Gegentheile, 
d.  L  von  beträchtlichem  durch  Flüsse  bewirkten  Ansetzen 
neuen  Landes  an  der  Ostküsle  von  Asia  zusammengestellt. 

Daher  war  uns  ehie  von  Molina  ')  gethane  Aeufserung 
merkwürdig,  die  wir  hier  mit  den  Worten»  wie  sie  die 
Biblioteca  Ualiana  enthält  (sein  Buch  selbst  Ist  uns  viAi  zu 
Oesicht  gekommen)  anführen«  „/Z  mare  generalmetUe 
„«t  allontana  dalle  coste  del  Chili:  L^autore  calcola 
^questo  allontamento  di  uno  a  due  pollici  Vanno  neiaiti 
^lontani  dalle  imboccature  d^  fiumi^  e  negando  la  di- 
^minuziofie  progressiva  deUe  aeque  k  di  parere  che  ü 
^mare  pacißcq  abbandoni  a  poco\  a  poco  le  coste,  occi^ 
^detUali  delV  America  ed  occupi  le  terre  orientali  deW 
Ytjisia.^  Es  ist  hier  nicht  angegeben,  auf  welche  Ersehe!- 
Bangen  sich  die  Vermuthimg  vom  Zurückziehen  des  Meeres 
ron  den  Westküsten  von  Chili  gründet  Sollte  sich  nicht 
Beigen,  dafs  ein  verhältnifsmäfsiges  Eingreifen  desselben  in 
iie  Ostküsten  von  Asia  wirklich  statt  finde,  und  soUte  viel- 
leidit  Molinds  Durchschnittsrechnung ,   die  ihm   dieses 


1)  Geognostiäch  geologische  Aufsätze  S.  194.  (1810). 

IS)  8%effen8  vemitschte  Schriften  Bd.  1.  S.  195.'  (1821). 

8)  Storia  naturale  del  Chili,  Bologna  1810.  —    BiÖUotcea  ita- 
Umia.  T.  1.  (181$).  p.  56. 
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scheinbare  Zurückziehen  auf  1  bis  2  Zolle  jahrlich  bestnnmti 
nur  auf  der.  Wahrnehmung  beruhen,  dafs  gewisse  Puncto 
an  der  Küste  ^  die  jetzt  in  einer  gewissen  Entfernung  tob 
derselben  liegen,  Tor  einer  Anzahl  Ton  Jahren  didit  am 
Meere  gelegen  haben;  so  könnte  leicht  eine  Täuschung 
hier  zum  Grunde  liegen,  und  entweder  ein  allmähliches 
Erheben  des  Küstenlandes  —  wie  in  Schweden  —  statt  fin* 
den,  oder  die  Teränderte  Lage  der  bemerkten  Puncteköonte 
durch  einzelne  Erhebungen  wie  die  bei  dem  Erdbeben  vom 
19.  November  1822  erfo^te,  bewirkt  worden  seyn« 

S.  77.  ist  noch  des  Unterganges  einer  Japanischen  Insd 
erwähnt,  die  dort  Maatsubo  genannt  wird.  Die  wahr- 
scheinlich zu  den  vulcanischen  Erscheinungen  gehörende 
Begebenheit  des  Unterganges  der  dort  imrichtig  bezcdchne- 
ten  Insel,  und  die  Berichtigung  ihres  Nahmens,  welcher 
Bfauriga-Sima  war,  findet  man  im  zweiten  Theiie  ud- 
aers  Werkes  S.  422  und  42S. 

a  84  —  88.^ 

Die  Sandbank  zwischen  Ceylon  und  dem  festen  Lande 
(die  sogenannte  Adamsbrücke)  hat,  nach  einigen  Nach- 
richten, nur  zwei,  schmale  Durchfahrten,  die  nur  5  bis  6¥vü 
tief  sind,  früher  aber  von  gröfserer  Tiefe  gewesen  sejn 
sollen,  indem  aus  den  Urkunden  der  friiheren.HolländischeB 
Regierung  bduinnt  ist,  dafs  einst  eine  Holländische  Flotte, 
um  einer  Dänischen  zu  entgehen,  durch  diese  Strafse  se- 
gelte. Dieses  würde  beweisen,  dafs  nicht  eine  allmähliche 
Erweiterung  der  Meerenge  zwischen  der  Insel  und  dem 
Festlande  y  sondern  vielmehr  ein  Zusammenwachsen  bdder 
bevorstehe. 

Andererseits  aber  scheint,  nach  den  Urkunden  in  der 
Pagode  von  Bamisseram,  noch  gegen  das  Ende  des 
funfzehenten  Jahrhunderts  das  feste  Land  mit  der  bseL 
zusammengehangen  zu  haben,  indem,  nach  denselben,  di^ 
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nur  •■  den  febigea  Thdloi  dieser  Kiste  stsU  sa  fiadka, 
lU  im  Gegenifaeile  an  den  ans  Sanddünen  bestehenden  Tkä- 
len  derselben  ein  dnrch  Anhiofcn  des  Sandes  beraüsi 
Vorrncken  der  Küste  wahrgenommen  wird.  &  oben  TL  X 
8.  8L 

8.  9& 

Ton  dem  raschen  Yortdireiten  der  EingrifTe  des  Ito 
res  in  das  Land  bei  Cape  May  an  der  Mnndnng  des  De- 
laware wird  folgendes  In  der  That  aoffilllende  Bel^U 
angeführt  Zofolge  einer  an  der  Hauer  dnes  dort  nicU 
weit  ¥on  der  Küste  stehenden  Hauses  vorgenommenen  Meh 
sung  betrug  die  Entfimiung  desselben  von  der  Kiste  ^)i 

im  Jahre  18M  =  »4  Fufs 

_     _     1806  IT  324    — 

—  —     180t  =  294    — 

—  —     1808  n  2T3    — 
_     —     1809  =  261    — 

—  —     18U  —  259    — 

—  —     1812  =  254    — 

—  —     1816  n  225    — 

—  —     1811  =  214    — 

—  —     1818  rz  204    — 

—  —     1819  n  188    — 

—  —     1820  =  180    — 
Hier  nähme  also  das  Meer  im  Durchschnitte  jihfädi 

9|>  FuTs  Land  weg,  und  das  Haus^  wenn  dieses  Eingraiei 
hl  glachem  Verhältnisse  fortgedauert  hatte,  wiide  in 
Jahre  1833  nur  noch  45  Fufs  von  der  Küste  entfernt  8tebc% 
und  gegen  das  Jahr  1838  selbst  die  Beute  der  Fhtfhci 
werden« 


1)  New  MtmtUff  Blagaüme^  and  daraus  ui  Eimkurgh  Ili7iwf* 
Jamnud  VoL  7  (1822)  p.  192. 
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S.  97. 

Von  der  Küste  von  Cumana  sagt  Humboldt  ^).  Man 
■pnt  an:  dafs  der  Busen  von  Cariaco  durd»  ein  Zer- 
ifsen  des  Landes  und  Eindringen  des  Oceans  entstanden 
L  Das  Andenken  dieser  Begebenheit  hatte  sich  noch  am 
ade  des  fiinfzehenten  Jahrhunderts  bei  d^n  Eingeborenen 
rhalten.  Bei  der  dritten  Reise  Columb*$  soiien  sie  der- 
dben  als  eines  nicht  sehr  alten  Ereignisses  gedacht  haben. 

S.  112. 

Auch  an  einem  Felsen  auf  dem  Gebirge  Djebel 
Ijtnik  zwischen  Amasia  und  Trebiaonde  sollen 
irofse  eiserne  Ringe  befestigt  seyn  '). 

S.  114. 

Die  dort  aufgestellte  Ansicht,  —  die  auch  an  mehreren 
kellen  des  Baches  vorkommt  — *  ^^dafs  die  Entblöfsung  von 
.Landstrichen,  die  einst  vom  Meere  bedeckt  waren,  sich 
ihiofs  durch  ein  Sinken  des  vorigen  Wasserspiegels  erklären 
hsse,  und  dieser  nur  durch  die  Entstehung  eines  zuvor 
(iiicht  vorhandenen  Abflusses,  oder  durch  Entbehrung 
iduies  zuvor  bestandenen  grofseren  Zuflusses*",  ist,  wenig- 
teas  in  ihrer  ersten  Hälfte  zu  allgemein  aufgestellt 

Allerdings  pafst  sie  für  Gegenden  die  ein  vielleicht 
Üedem  geschlossenes  Binnenmeer,  wie  das  Schwarze,  um* 
dben.  Aber  allgemein  kann  nicht  angenommen  werden, 
ib  blofs  und  allein  durch  Sinken  des  Wasserspiegeb 
beresboden  in  trocknes  Land  verwandelt  werden  könne. 
Btat,  da  man  sich  durch  vielfältige  und  gute  Beobachtan* 
en  aattaam  überzeugt  hat^  dafs  die  Oberfläche  jedes  Thei- 


1)  yoyage  Vol.  1.  p.  306. 

t^  OtUr   Voffage  m  l\irqine  et  en  Ptrse.    Teatsehe  UdNrf. 
Kinib.  178L  Th.  2.  C.  16  8.  ttft. 
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les  des  trocknen  Landes,  so  wie  des  Meeresbodens,  tob 
innen  heraus  erhoben  werden  kann,  und  dafs  solche  1k- 
hebungen  in  allen  Gegenden  der  E2rde,  zu  Tenschiedeiif 
Zeiten  erfolgt  sind,  mufs  man  erkennen,  dafs  neben  doi 
Sinken  des  Spiegels  mancher  Gewässer  auch  das  Erliebai 
des  Bodens,  und  zwar  dieses  im  Allgemeinen  noch  mehf^ 
zu  der  Veränderung  des  Höhenverhältnisses  zwischen  te  ] 
trocknen  und  der  nassen  Oberfläche  des  Erdballs  ge* 
wirkt  hat. 

Aber  auch  um  das  Schwarze  und  Caspiscfae  Heer  hdr   j 
mögen  unstreitig  Erhebungen  des  Landes  erfolgt  sejn,  sa-    \ 
wohl  als  Einsenkungen,  und  beider  Wirkung  vereint  schriift    j 
die  grofse  Veränderung  hervorgebracht  zu  haben,  weMe  j 
die  Erdoberfläche  in  der  Gegend  erlitten  hat,  die  diese  Meefe  1 
und  einen  grofsen  Theil  Landes  um  sie  her  in  sich  begr^    : 
Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  gerade  zu  Trockenlegmg 
des    erhöheten    Landes    zwischen    dem    Caspisch«^  mi    \ 
Schwarzen  Meere,  um  die  Quelle  des  Manjtsch,  nidit 
blofs  Einsinken  des  Bodens  um  das  Caspische  Meer  md 
Abflufs  des  Wassers,  sondern  Bhrhebung  des  Bodens  sdbil 
mitgewirkt  hat.  i 

S.  115  folgende. 

Daä  Zurücktreten  des  Ar al- Sees  scheint  sich  duidi 
neuere  Beobachtungen  auf  alle  Weise  zu  bestätigen;  ja  die 
Anwohner  desselben  wollen  dieses  Zurücktreten  als  nock 
jetzt  fortschreitend  wahrnehmen.  Der  Boden  zwischci 
diesem  See  und  dem  Caspischen  Meere  ist  im  AllgemetBca 
sandig  und  mit  Muschelschalen  bedeckt,  was  auf  den  ehe-  '■ 
maligen  Zusammenhang  dieser  beiden  Wasserbehälter  deu- 
tet. Eine  ehemalige  Wasserverbindung  zwischen  beidca 
wird  allgemein  angenommen  ^). 


1)  Meyendorff  Foyage  d^Orenbourg  ä  Bokhara,    Paris  10 
im  Aaszuge  in  der  Hertha  B.  4  S«  ISO,  158,  112  u.  t.  w. 
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Nadi  Bluramew  ( 1819)  und  den  Messungen  der  Rm- 

rindien  Ingenieure,  die  das  Land  zwischen  dem  Aral  und 

ion  Caspischen  Meere  abgewogen  haben^  zeigt  sich, 

dab  die  Landenge,  die  beide  Seen   scheidet,  nicht  ▼<« 

GelMrgen   durchschnitten  ist,    sondern  dafs  sie  aus  einer 

Ebene  besteht,  die  in  Norden  nicht  fem  von  den  Mon- 

gadjar- Gebirgen  beginnt  und  mit  einem  sehr  steüen  Ab* 

hange  am  Busen  Saramasat  nach  dem  Aral  zu  endigt, 

wt  dem  Busen  Tuk-Karassou  aber  gegen  das  Caspische 

Meer  olSen  steht;  dafs  sie  dann  nach  Süden,  einen  WiidLel 

lOdend,  rorruckt,  aber  sich  nicht  jenseit  40«  30^  N.  Br. 

aasdehnt,  und  das  alte  Bett  des  Oxus,  der  sonst  in  daa 

^Chspische  Meer  mündete,  nicht  überschreitet.    Der  süd- 

Idke  Theil  dieser  Ebene,  Ton  ungeHUir  20  Toisen  Hohe, 

IJkidit  einer  schroffen  Seeküste  und  oithält  Buchten,   so 

«ie  Vorgebirge ,  die  augenscheinlich  ehemals  vom  Wasser 

lespült  wurden.  Muraview  sagt:  dafs  die  Einwohner  diesen 

Strich  der  Ebene  das  alte  Meeresufer  nennen,  und  dafs 

■m  demselbeu  gegenüber  eine  ihnliche  Küste  bemerict,  so 

Mb  bfcide  das  Bett  und  die  Binder  eines  Armes  des  Meerea 

Udoi.    Er  fugt  hinzu :  dafs  er  auf  dem  Wege  nach  Khiwn 

oaen  Theil  dieser  Tiefe  durdizogen,  und  dort  nur  bitteres 

sdiiges  Wasser  gefunden  habe;  dafs  er  von  Demourdj  en 

Ibstt  den  Hügehi  Nahmens  Sarebebe  durch  alte  ausge- 

tndoiete  Seen  gekommen  sey,  und  dafs  dieser  ganze  Land- 

^ti^ßk  im    Allgemeinen   &st    ohne  Vegetation  erschehie. 

mrfare  Kaufleute,  die  oft  über  diese  Landenge  hinreisen, 

laben  dieselben  Wahrnehmungen  mitgetheilt. 

Einige  Personen  behaupten:  die  zwischen  den  Was* 
lerilichen  beider  Seen  befindlichen  Erhöhungen  sprilchen 
gma  besonders  für  die  Vermutung  einer  ehemaligen  Ver* 
Madnng  beider,  und  wären  Nichts  als  Niederschlige  Ten 
der  micanischen  Umwälzung  erzengt,  welche  die  Wasser, 
tfe  ehemals  einen  grofsen  Theil  der  Steppen  der.  Kirgis* 


I 
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Kftistken  bedeckten,  in  Bewegung  geseilt  ond  dieTreih 
nnng  der  beiden  Seen  bewirkt  hätte.  Auch  C3kangkir9i 
der  im  J.  1816  von  der  Russischen  Regierung  in  das  Lnl 
der  Kirgis-Kaisaken  geschickt  wurde  i),  Tersfcliert:  dib 
das  Land  Spuren  einer  langjährigen  Ueberschwemnmq; 
zeige,  und  dafs  er  eine  Menge  TÖlüg  runder  und  mit  einaa 
bittem  Salze  durchdrungener  Hügel  gesehen  habe,  die  ndl 
Muschelschalen  angefüllt  waren.  Seiner  Meinung  nach  siad 
diese  Hügel  Nichts  als  Niederschläge,  die  durch  die  Bewe- 
gung des  Wassers  erzeugt  wurden  ^.  Am  hier  angefuhrtai 
Orte  sind  noch  mehrere  historische  ThatsachenbeigebradMi 
welche  die  Meinung  bestätigen,  dafs  die  Alten  den  Aral 
um  deswillen  nicht  erwähnt,  und  als  eigenen  See  nicht  ge- 
kannt haben,  weil  er  noch  mit  dem  Caspischen  Heen 
einen  einzigen  See  bildete;  und  dafs  die  Trennung  belier 
jedenfalls  nicht  früher  *als  nach  der  Zeit  Alesunden  im 
Grofsen  erfolgt  seyn  mag;  ja  vielleicht  erst  lange  ud 
dieser  Zeit. 

Ammianu»  MarceUinuB^)  sagt  Ton  dem  Araxates 
(Jaxartes,  jetzt  Syr):  dafs  derselbe  vereint  mit  dca 
Dymks  (Dymus  des  Ptolemäus)  einen  See  bilde,  dei 
er  Palus  Oxia  nennt,  und  dem  er  eine  grofse  Ausd^ 
mmg  giebt  Dieses  ist  die  erste  Nachricht  die  auf  ta 
Aral-See  deutet  Da  wo  derselbe  Schriftsteller  Ton  dd 
Jaxarten,  den  Galaktophagen  und  benachbaitaf 
Yolkeni  spricht,  nennt  er  den  Syr:  Jaxartes.  IfJbh 
tiUle  erzählt  4):  er  habe  den  Aral  auf  einer  Art  Ton  Lail- 


1)  S.  dag  Sibirische  Journal  1820. 

2).LeioecAtae  in  PfouveUes  mmaleB  des  Voyage$  1828  F4th. 
und  daraus  in  N.  allgem.  geogr.  Ephem.  B.  25  S.  131  t 

3)  L   27.  §.  6. 

4)  Bist,  de  VAead.  de  Sc.  de  FarU  T.  86.  cit.  Gesta  Dei  per 
FSraneos. 
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eharte  gesehen,  die  zu  Eade  des  drehehenteu  Jihrhundertt 
>  ferfertigi  worden  wir.  Aber  in  Europa  wuTate  man  bis  in 
^  die  .Hiifte  des  sechszehenten  Jaliriiiinderts  Nichts  Ton  die- 
^  sem  See.  Jeniinson^  der  im  J.  1558  über  Astrachan 
■ach  Bokhara  gieng,  i^t  der  erste  Europäische  Reisende 
I  der  das  Daseyn  eines  grofsen  Sees  im  Osten  det  Caspischen 
^.  Meeres  bekannt  gemacht  hat  Er  nennt  ihn  den  Kitaia- 
)-.  See,  und  sagt,  der  Syr  falle  in  denselben,  glaubt  abet  der 
r-  Ob  sey  ein  Ausflufs  ans  ihm.  Dennoch  wissen  weit  Spätere, 
i  «ie  Olearius^  Avril^  Dehruyn  Nichts  Ton  ihm.  DieRus- 
^  len  nannten  ihn  lange  das  Blaue  Meer,  auch  da  sie  iha 
fr.    Midi  für  einen  Busen  des  Caspischen  hielten. 

•  Die  ehemalige  Verbindung  zwischen  diesen  beiden  gro- 
ben Landseen  erklärt  auch,  wie  man  dem  Caspischen  Meere 
damals  eine  ganz  andere  Gestalt  und  eine  weit  gröfsere  Aus- 
iehnung  tou  West  nach  Ost  hat  geben  können  als  ihm  jetzt 
djgen  sind. 

Udiev  diesen  Znsammenhang,  und  über  die  von  una 
8l  115  erwähnte  Vorstellung  der  Alten :  nach  welcher  daa 
Caapiache  Meer  ein  Busen  des  nördlichen  Oceans  gewesen 
ley,  oder  wenigstens  mit  diesem  im  Zusammenhang^  ge-^. 
atanden  habe,  sind  neuerlich  merkwürdige  Nachrichten  imd 
Wahrnehmungen  zusammengebracht,  und  besonders  Top 
BL  wm  Humboldt  lichtvoll  yerbunden,  mit  seinen  eigenen 
Beobachtungen  Termehrt  und  sehr  beweisend  entwickelt 
mrden  i).  Whr  geben  hier  das  Wesentliche  und  Hieher» 
ffohSrige  zuaa  Theil  mit  seinen  eigenen  Worten. 
I  Die  Nater,   wie  sie  sich   in  diesen   Gegenden  zeigt, 

i  ichdat  jener  alten  VorsttUung  allerdings  daa  Wort  zu  reden, 
)^  moA  zu  zeigen,  dafs  diese  nicht  auf  einem  geographiachen 
K    Isilnune  beruht  hat.   Die  Möglichkeit  der  ehemaligen  Ver^ 


1)  FrmgtMM  de  Geologie  et  de  CUmatologk  jisiati^es.    T.  1.' 
p.  4I-^4Y  n.  p.  M. 
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bindmg  det  Ci^isdicB  und  mit  flun  Terciiiigte&  Anl-Sea 
mit  dem  Ocean,  bei  höherem  Wasserataiide,  ist  dmdi  db 
Beschaffenheit   des  Bodens  gegeben.     Das  Ton  Ost 
West  streichende  Gebirgssystem  des  Altai  eireidit 
lieh  in  Westen  nicht  das  südliche  Ende  der  Ton  Nord 
Snd  gleich  einer  Maner  streichenden  Kette  des  DraL    ha 
Meridian  Ton  STeringOTloskoi  ist  die  Kette  plotaBdk 
abgeschnitten,  dort  wo  Geographen   die  Alghin ischea 
Berge  hinzusetzen  pflegen:  ein  Nähme  der  den  Khgiva 
Ton  Troitzk  und  Orenbnrg  Tolh'g  unbekannt  ist    Die  VUkn 
die  dort  zwischen  den  Ber^etten  besteht  —  eine  G^ganl 
Toller  Seen  —  erstreckt  sich  bis  zum  Meridian  Ton  Minak^ 
wohin  Tom  Ural  der  Zweig  des  Mongodjar   anaBaft; 
ostlich  ist  die  Ebene  der  Kirgisen,    unter  49^  Br.  dh 
Hogdmasse  Bonkanbli  genannt    Diese  Gegend  derUat 

_  1 

nen.  Seen,  die  Gmppe  des  Balek-konl  (51®  M^  Br.)  j 
nnd  die  des  Konm-konl  (49®  43^  Br.)  nmfinafrf, 
zeigt,  nach  der  sinnreichen  Yorstellnng  des  IL  vom  fism^ 
eine  alte  Verbindung  einer  Wassermasse  mit  dem  8ea 
Aksakal,  welcher  den  Turgai  aufnimmt  imd  dci 
Kamichloi-Irghiz,  so  wie  mit  dem  AraL 

Diese  Seenreihe  zieht  sich  wie  eine  Art  Ton  FWcba 
nach  Nordost  Man  kann  sie  Terfolgen  bis  jenseit  Omsk 
zwischen  dem  Ichim  und  Irtysch,  durch  die  BtcffS 
Ton  Baraba,  wo  sehr  Tiele  Seen  sind;  dann  weiter  gqpi 
Norden  jenseit  des  Ob  bis  nach  Sourgout,  dtindi  dtf 
Land  der  Ostiaken  Ton  Berezow  bis  zu  des  morasl^^ 
Küsten  des  Eismeeres.  Die  Chineser  haben  ehe  Dcte- 
liefiemng  Ton  einem  giölsen  Salzsee  ilae  amer^  im  JämtB 
Ton  Sibirien,  der  den.  Lauf  des  Jenisei  durd^cbdi' 
Wohl  kanndanut  in  Verbuldung  stehen  die  alte  Sige,  nidi 
nur  Ton  Ausbreitung  der  Tereinten  Gewisser,  des  Csspi* 
sehen-  und  Aralsees  weiter  gegen  Nordost,  sondern  wuA 
Ton  ihrer  Yerbmdung  mit  dem  Eismeere.  Wirklich  schrdM  f  < 
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itm  Austrocknen  der  Steppe  Btraba  noch  immer  ▼or,  und 

CS  gleicht  der  Fortsetzung  einer  seit  alter  Zelt  fortdauernden 

Kracheinuug.  Durch  diese  Steppe  besteht  eine  Verlängerung 

4ar  grofsen  Eintiefung  der  Erdoberfläche  in  der  Mitte  des  , 

wertlichen  Asiens  —  ein  abgeflossenes  Mittelländisches  Meer. 

Die  Annahme  einer  solchen  Tormaligen  Verbindung  würde 

das  Vorhandenseyn  Ton  Fhoken  im  Caspischen  Meere 

einfach  erklären. 

Noch  Einiges  zu  Bestätigung  der  ofiterwähnten  Mei- 

amgen  ist  Ton  Strangwaya  ^) ,  sowohl   Ton  der   äufsem 

]|fldang   des  Bodens  als  von  der  innem,  geognostischen 

Beschaffenheit  der  Gregend  hergenommen    worden,    wo« 

Wi  dieser  Beobachter  zugleich  yersucht  hat,  die  Ufer  des 

dkcnudigen  Wasserbeckens  auf  einer  Charte  darzustellen« 

Ir  Übt  diese  ^uch  das  Schwarze  Meer  mit  einschlie* 

Ipaden  Ufer  beginnen  bei  den  Jlfiindungen  des  Bug  und 

laieper,  und  hinaufsteigen  bis  an  die  sogenannten  Wasser- 

.■k   des   Dnieper,    sie  als  die   Terrasse  der  dortigen 

Qnnitsteppe  bildend  ostlich  fortlaufen  bis  zur  Mündung 

..Jes  Berde  in  das  Assowsche  Meer,  dann  längs  der 

Jttste  desselben  bis  zur  Mündung  des  Don,  an  dem  Ufer 

lloMeDben  aufwärts  bis  zur  Mündung  des  Manytsch«    Sie 

lUgl  hierauf  diesem  letztgenannten  Flusse  nach  Osten  hin, 

rnngefiUir  44®  0.  L.  von  Greenwich,  steigt  von  da  gegen 

^Mnrden,  erreicht  bei  Sarepta  die  westlichen   Ufer  der 

^•Iga,  folgt  dieser  aufwärts  bis  Volsk,  wo  die  ehemalige 

der  Wolga  gewesen   seyn  wurde,  läuft  dann 

Osten  fort  am  Südende  des  Obtschei  Sirt,  bei 

[^nrmlsk  würde  die  alte  Mündung  des  O  u  ral  gewäsen  seyn, 

•»  w.  gegen  Osten«    Den  hohem  Theil   des  Isthmus 


I)  Will  T,  H.  F.  Sirangway$  An  Ouüme  of  Oe  Geoktgf 
9f  Bmma.  1»  Trwxuu^Mn»  of  ffte  Geologieal  Societjf  ofLam- 
d0s.    2.  Ser.  ToL  1.  p.  26.  i^ 

▼ttiiid.d.Erdoberfl.  Bd.  HL  8 
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swisdien  dem  Caspicchen  und  Aral-See  beIrtchM 
der  Verfasser  dieser  Darstelhmg  als  eine  ehemalig  IumI 
in  dem  gfrofsen  See.  Seine  Beobachtungen  erstrecken  rick 
aber  nicht  so  weit  gegen  Osten,  dafs  er  auch  die  Spuroi 
des  ehemaligen  ^Zusammenhanges  des  Landseea  mit  tai 
Eismeere  hatte  wahrnehmen  können. 

Beinegg^is  i)  hat  eine  ganz  ähnliche^  Vorstelhmg  foi 
der  ehemaligen  Gestalt  dieser  Gegenden« 

S.  129. 

Dort  ist  der  Sage  erwilhnt,  dafs  im  Thraciachei 
Bosporus  in  der  Tiefe  des  Wassers  eine  Strömung  wdir- 
zunehmen  sey^  welche  der  aus  dem  Schwarzen-  zack 
dem  Marmormeere  zu  gerichteten  Strömung  entgegen- 
laufe. Die  Sage  ist  hier  noch  eben  so  wenig  bestlügl  ab 
die  ähnliche  Ton  der  Gegenströmung  in  der  Strafte  im 
Gibraltar.  Sie  ist  zuerst  von  Marsilli^  aufgestellt  war- 
den,  der  sie  ans  der  Verschiedenheit  der  Eigenifchwere  d«i 
untern  und  des  obem  Wassers  zu  erklären  sucht,  und  dncü 
durch  Zeichnung  erläuterten  Versuch  zu  Bestätigung  die- 
ser Wahmehmimg  angiebt.  Auch  Peter  della  Volle  er- 
wähnt einer  Doppelströmung  im  Bospor,  wird  aber  darfiber 
von  ffheler^)  zurecht  gewiesen.  Dieser  bemerkt,  ddi 
der  Strom  allerdings  heftiger  sej  wenn  der  Nordwind  wdM^ 
als  bei  Sudwind,  oder  bei  Windstille;  dafs  er  aber  inrnKr- 
fort  vom  Schwärzen  Meere  hereinkomme.     HoUmmt^i 


1)  ßeschreibmig  des  Cancasns  Th.  1.  S.  13  n.  14. 

Z)  Ludw,  Ferd,   Mars  Uli  Osservasioni  intomo  al  B^fim 

TraeiQ,     Roma  1681.  4.    u.  daran«  in   Act.   Erudii,  Saffl' 

T.  1. 
8)  L.  1.  p.  74  a.  75. 
4)  ji  JoUrney  through  Albanim  and  otker  provineen  o/  M^; 

in  Europa  and  Asia  to  Canstantinopel  ^  duting  the  j/ear$  VS$  wh  p 

and  1810.  London  1813.  4.  Letter  43.  p.  809.    ^  1   ^. 
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gtz  Wkeler*M  Bemerkimg  mj  die  ridiüge  und  seist  hiiixa: 
i  der  Sdrooi,  wie  in  jeder  Stra&e,  Ton  Spitxe  m  SpiUe 
ler  Ufer  nihmiich)  in  gerader  Linie  fortsdiielst,  und 
dbi  den  wellenförmigen  Windungen  der  Meerenge  folgt; 

giebt  es  Stellen  darin  an  denen  man  ihn  gar  nicht  be- 
eilEt;  auch  bemerkt  man  ihn  nicht  stete  an  derselben  Stelle. 

den  Dardanellen^  da  wo  er  gerade  in  der  Mitte  des 
aals  strömt,  nach  Berberi  Point  zu,  bildet  sich  ein 
genannter  Gegenstrom  {hack  water)  der,  wenn  ihm  ehen 
T  Wind  hilft,  selbst  die  Macht  eines  Stromes  zu  haben 
hcint.  Dasselbe  kommt  an  mehreren  Pnncten  der  Straise 
E.  Diese  Bemerkung  Ton  Hobhouse  scheint  zwar  blofs 
C  nbere  nicht  auf  untermeerische  Gegeostrome  zu  gehen. 
bcr  ein  untermeerischer  Gegeostrom  im  Bospor  scheint 
dbt  nor  nicht  genügend  erwiesen  zu  seyn,  sondern  man 
t  wm  so  mehr  Ursache  an  dem  Ihaiepi  desselben  zu 
loGefai,  da  Hobhouse^  wihrend  er  sich  mit  Beobachtung 
r  Strömung  in  dieser  Sirafse  so  sorgfiUig  beschifiigt  hati 
aas  Hiteni  Gegenstrames  gar  nidit  gedenkt. 

&  112. 

Ha  die  dort  aus  Mephalidet  erwihnte  Angabe,  dals 
a  Bbene  tou  Nicaea  nicht  hoher  als  sechs  und  dreilsig 
db  iber  dem  Spiegel  des  Schwarzen  Meeres  liege, 
igeisditen  worden  ist,  —  worüber  wir  schon  in  der  Vor* 
ie  zum  zweiten  Theile  Einiges  geiufsert  haben — so  wollen 
r  hier  die  Stelle  ans  (Mimer  0  worauf  dieselbe  sich 
ludet  wörtlich  anfuhren.  Er  sagt:  ee  qui  protwe  eneore 
m  le»  eattx  de  la  Mer  noire  namtjamaia  A^pUuhauteSy 
^  qme  du  golfe  de  Muudania  ä  la  valUe  qui  re^oii 
I  ettujr  du  Sangaris  les  terres  satd  trH  buMMes.    Je 


4  F«fi^  dbu  rempir«  OCAmmb,  VEgypte  ei  la  Parwe.    T.  ^. 
p.  2»L  n.  T.  €.  p.  41d,  418,  er  ■.  «a. 
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n'ai  paitd  ^t^  jtuqu^ä  Pembouchure  du  Sangarit  fttim 
trauve  ä  40  Heues  du  Bosphore;  mais  fai  vu  la  Mb 
flaine  de  Nic^e  ä  Vestr^mü^  de  laqueüe  le  ßeuM 
passe  ;  eile  est  ä  peu  präs  ä  sis  toises  au  dessus  du  golfe  i» 
Mundania,  Les  eaus  du  lac  de  Nic^e  se  renimi 
dans  le  golfe  en  tournant  un  l^ger  coieau  qui  sipare  h 
lac  de  la  plaine  hasse  de  Gemlek^  et  le  cours  du^SaU' 
garis  est  trds  lent  de  cette  plaine  ä  la  Mer  Afttrt» 
n  est  aisd  de  juger  par  lä^  que  si  les  eaus  de  cette  mm 
avaient  eü  seulement  dis  toises  de  plus  d^äläoatim^. 
eile  se  seraient  ^couläes  par  cette  voie  dana  la  Pro- 
pontide. 

In  den  ersten  Jahren  des  sechssehenten  Jahrhvndcrii 
legte  ein  Pascha  der  Pforte  den  Plan  vor^  den  Smktrii 
(Sancarius)  durch  einen  Canal  mit  dem  See  8a* 
pandge,  eine  halbe  Tagereise  vom  Busen  von  lamilt 
und  jenen  See  ebenfalls  mit  diesem  Busen  su  verbioihi» 
Der  Plan  wurde  auch  ausfuhrbar  gefunden,  aber. seine  Ajbi- 
führung  durch  Ranke  hintertrieben  i).  Auch  hieraiu  foigfi 
dafs  das  Land  zwischen  dem  Schwarzen  Meere  und  dff 
Propontis  nicht  hoch  sqrn  kann. 

S.  13T. 

Zu  den  dort  erwähnten  Erscheinungen  von  groOn 
Veranderungen  die  das  Caspische  Meer,  und  zwiif 
wahrscheinlicherweise  durch  Einsinken  seines  Grundes  er^ 
litten  hat,  gehört  auch  eine  bei  den  Tatarqn  besteheaüt 
Sage  oder  Ueberlieferung,  nach  welcher  in  der  Vorzeit  vli 
der  Halbinsel  Abs cheron  eine  Landenge  bis  an  AwsW 


1)  Otter    Voyage   en    T\irqiue  et   en   Perse.    Paria  174&  -"ft/ 
Teutsche  Uebers.  Nnrnb.  1781.  T.  1.  C.  7.  S.  55.  I  p. 
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■die  Tnrconitiiische  Ufer  sich  mtreckt  und  den  See  fo 
iwei  Hälften  ^theilt  habe  i).  ^ 

Genauere  Untersuchungen  über  den  Teranderlichen 
IfjUBerstand  des  Caspischen  Meeres  sind  neuerlich  Ton 
lern  Petersbur^chen  Akademiker  Herrn  Lenz  angestellt 
irorden  *).  Die  von  demselben  gefundenen  Ergebnisse  sind 
bigende.  —  Zu  einer  Zeit,  die  genau  anzugeben  litamög- 
Ich  ist,  die  aber  wenigstens  Tor  dem  J.  500  angenommen 
werden  mufs,  hat  das  Caspische  Meer  mit  dem  Assofschen 
■ridem  Aralsee  zusammengehangen,  nach  Paüaa  scj^r 
irahrscheinlicher  Hypothese.  —  Zu  einer  Zeit,  die  eben- 
lalls  s^r  weit  zurückgesetzt  werden  mufs,  und  wenigstens 
fwr  Erbauung  des  jetzigen  Baku  fallt,  hat  an  den  süd- 
jidiea  Küsten,  dieses  Landsees  ein  sehr  bedeutendes  Stei- 
|ai  seiner  Oberfläche  stattgefunden,  welches  wenigstens 
ttf  Ibnfzig  Fufs  angesehlagen  wenden  mufs.  Dieses  ergiebt 
rfdi  ans  dem  sehr  wahrscheinlichen  frühem  Zusammen- 
Inge  der  Insd  Nargen  mit  dem  Festlande,  aus  den  in 
i^r-Bai  Ton  Baku-,  am  Silberhügel  und  bei  Rescht 
mka  Wasser  stehenden  Gebäuden  u.  s.  w.  —  Nachdem 
dfe  Oberfläche  aber  einmal  diese  Veränderungen  erlitten 
Islte,  ist  ihre  Höhe  im  Ganzen  ziemlich  gleich  geblieben; 
]doch  scheint  aus  Bakufs  und  Kämpfer^s  Angaben  ein 
^peringes  allgemeines  Fallen  sich  zu  ergeben,  so  dafs  die  mitt- 
Ptfe  Hohe  des  achtzehenten  Jahrhunderts  niedriger  ist  als 
Jk  J.  1400  (gegen  5  Fufs),  wo  das  Wasser  noch  bei  der 
Sbschee  stand,  also  wie  es  seheint  in  den  Strafsen  der 
frtdgea  Stadt  —  Von  diesem  gleichen  Stande  im  Allge- 
pwiui»  können  aber  zwei  temporäre  Ausnahmen  nut  Sicher- 
et nachgewiesen  werden.    Vom  J.  1685  etwa  bis  1715 

.  1^  MumhoXAX  Frogmeus  de  giol.  et  de  eUmaieL  AnaL    T.  1. 
p.  98. 
2)  £.  läcnz  in  Bergham  Annaleo  d.  Erd-,  Völkor-  n.  Staatea- 
kulde.  Bd.  6.  S.  411 1 
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fid  dag  Wisier  gegen  10  FnTs,  und  stieg  wieder  Ms 
J.  1743,  dann  erhielt  es  sich  ohne  hedeatende  VcrBide 
nmgeii  in  derselben  Höhe  bis  1816,  tob  weldten  JUue 
an  ein  merkliches  aber  nicht  durchaus  regehnifslgea  Falloi 
bis  zum  J.  1830  Ton  Herrn  Lernt  nachgewiesen  «od  arit 
Sicherheit  anf  10  FuTs  berechnet  worden  ist. 

Um  diese  Veränderungen  in  erklären  glanbt  H*  Lern 
annehmen  zu  können,  dafs  der  ehemals  aus  trocknoa 
Lande  bestandene  ganze  südliche  Theil  des  CpspMbea 
Meeres,  —  welches  daher  früher  eine  Ton  der  ]ientl|ai 
ganz  Terschiedene  Gestalt  hätte  ^-  dne  betraditlicbe, 
wenn  aach  nidit  plötzlich  erfolgte,  Senkung  erlitt,  wadnrdi 
das  Wasser  des  Sees  sich  in  die  dadurch  entstandene  Ycr- 
tiefung  zog,  wie  die  Trümmer  Ton  Gebinden  "liewciMSB, 
die  sich  in  diesem  llieile  des  Sees  unter  der  Wasaeiflche 
befinden;  dafs  sich  nadk  diesem  Ereignisse  der  jeli^ 
Wasserstand  des  Sees  allmihlidi  herstellte;  und  dafs  dessoi 
geringere  ungefähr  10  Fufs  betragende  spatere  mid  IM- 
dauernde  Yeränderlidikeit  der  abwechselnd  grofsem  oder 
geringem  Verdunstung  zugeschrieben  werden  kann,  wcl- 
ehe  —  nach  der  davon  aufgestellten,  und  wie  mra  dfiaU 
recht  sinnreichen  Eridirung  des  H.  Lenz  —  alierihfi 
wohl  periodisch  seyn  kann. 

S.  145  —  16L 

> 

Indem  Abschnitte  über  den  Durdibruch  der  Straffe 
Ton  Gibraltar  haben  wir  der  Sage  gedacht,  dafs  arfNT 
dem  aller  Welt  bekannten,  starken  und  permanenten  Oit- 
strome,  der  aus  dem  Ocean  durch  diese  Strafse  in  das  W-; 
telländische  Meer  eingeht,  noch  in  der  Tiefe  des  WassflfJ 
ein  in   entgegengesetzter  Richtung  aus    dem  Mittelliirfl'J' 
sehen  Meere  durch  die  Strafse  in  den  Ocean  hinausgehe 
der  bestehen  solle.    Wir  haben  dabei  angeführt,  dafs  dieM  I] 
Sage  sich  anf  eine  einzige  Wahmdimung  gründe:  nibt*!  ^ 
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fidi  raf  die,  dab  elA  Im  J.  1T12  io  der  Strafie  genmkenes 
fldiiff  ewifie  Tafe  Bach  dem  Sinkea  aufteiiialb  deiselben, 
vier  eagÜMlie  Mjäktn  tob  der  SieUe  des  Sifikeaa  eotferal;, 
■■  der  AfrikaBiaeheii  Kvate  wieder  io  die  Höhe  ^lekoauBM 
mj.  Weiter  habeo  wir  an  aei|;eB  Teraaclit,  .daCi-  bei  der 
Gestalt  des  Meeresbodens  in  der  Strafse  ein  Aus^trmcB 
4ea  BBtem  Wassers  aus  dem  Mitteilandischen  Meer«!  In  den 
Qaean,  unter  dem  obem  hefti£;en  Strome  und  demseibcB 
tßigegeikf  nicht  wahrscheinlich,  ja  last  nicht  deid^bar  sejF; 
Jilli  man  daher  den  Vorfall  mit  jenem  Schiffe  auf.  andere 
Weise,  und  awar  durch  eine  Seitenbewegung  def^  Untem 
WasKiers  aufserhaib  der  Strafse  erklären  mUsseVBBd 
amA  gana  wohl  könne;  undjjiifa.bei  den  aBgeffthrten  Ver- 
MiBiMseB,  nahmentlich  bei  dtt  Gestalt  des  Bfeeresbodeos 
iaarlhitf,  und  in  der  Hinsicht  dab  aufsor  dem  enniUinteB 
yiariUle  ¥om  J,  1712  keine  einxigte  gründliche  Wahmeh- 
■nqig  das  Daseyn  des  untern,  aus  dem  Mittellandisdiesi 
Meere  heraus  nach  dem  Ooean  gellenden  Gegenstroms  fac- 
jlscjk  beweise,  man  das  Dasejn  eines  solchen  «ntem  Stro- 
pMB  beiweifeln  müsse* 

Ba  der  Recensent  im  Hermes  Heue  JBdia«|itong  hart 
^«Bgcigriffm  hat;  so  liegt  uns  ob,  unsere  Ansicht  nodmials 
einer  sorgfütigen  Prüfung  au  unterwerfen.  Zu  diesem 
~8vtecke  haben  wir  insbesondere  nach  mehreren  wirkliehen 
Wahrnehmungen  Tom  DasejB  des  untern  Gegenstromea 
—  aber  Tergebens  — ^  geforscht« 

Buffan  1)  langnet  das  Daseyn  desselben  geradezu  und 
bcseichnet  den  Glauben  daran  als  eine  Absurdität,  obglddi 
cr.des  Zeit  in  welcher  die  Wahrnehmung  an  dem  gesunke- 

Sdiiffe  gemacht  worden  seyn  soU  sehr  nahe  stand. 

Lulöf  kennt  die  Sage  gar  nicht  ^. 


1)  Bigtoire  natureUe  Z^me  edü.  de  Psrit.  in  &  T.  2.  p.  137. 

2)  Eiiikit.iad.Keiuitn.d.Erdkiigel.TeBtfcheUdier8.S.2S7ii.tn. 
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Htifnboldi  i)  der  genaae  und  siäiere  Beobachter,  dar 
nicht  leicht  eiiie  Erscheihimg  einzeln  hinstellt,  ohne  andercr 
darauf  Besiehong  habender  -oder  ihr  zur  Bestätigung  ual 
'Ehrliuterung  dienender  zu  erwähnen,  gedenkt  wohl  da 
Oststrbmes ,  sagt  aber  kein  Wort  Ton  einem  untern  Gegen- 
vtrome. 

Mareet^  sagt:  So  leicht  die  Erklärung  von 
ünterstrome  in'  der  Strafse  zu  seyn  scheine,  wenn 
einen  bedeoCend  gröfsem  Salzgehalt  des  Wassers  im  Mit- 
teiländischen  Meere,  als  defs  im  Ocean  annehme;  so  hake 
man  doch  bis  jetzt  keinen  andern  Grund  das  Daseyn*  eines 
eolchen  Oegenstromes  anzimehmen,  als  eben  diese  an- 
scheinend leichte  Erkläruiq^'desselben  aus  dem  Terschiede^ 
nen  Sabgebalte  der  beiden  Meere  <).  Hierauf  erzählt  er  dea 
alten  Vorfall  ndt  dem  gesunkenen  Schiffe ,  den  er  eben&tti 
als  die  einzige  lliatsache  kennt,  die  den  Gregenstrom  fce- 
WeliMin  soll. 

Es  ist  vwar  neuerlich -noch  eine  Wahrnehmung  beige- 
bracht worden,  aus  weldier  man  das  Daseyn  des  unfern 
Gegenstroms  in  der  Strafse  hat  beweisen  wollen ;  aber  audi 
diese  scheint  uns  dazu  nicht  geeignet  zu  seyn.  Der  Engli- 
sche Schiffslieutenant  Patton  erzählt  folgenden  Vorfall  ^. 
Er  befand  sich  mit  seinem  Schiffe  CThe  Esmerald')  im 
Mittelländischen  Meere,  als  er,  sich  dem  Felsen 
von  Gibraltar  nähernd ,  von  einem  heftigen  Windstofse  aus 
Osten  überfallen  wurde.  Da  die  Nacht  herannahete,  gab 
er  seinen  Segeln  eine  solche  Stellung,  dafs  er  hoffen  durfte, 
ohne  Gefahr  den  Tag  und  besseres  Wetter  erwarten  zu  könnea« 


1)  Voyage,  Vol.  1.  S.  64  u.  68. 

2)  Alex  and,  Marc  et  On  the  specific  gravity ,  and  temperatwn 
of  Sea  fVaters^  in  differ.  parts  of  the  Ocean  and  in  parücdar 
Seas  etc.  Philosoph.  TransacU  1819.  p.  161  f. 

8)  a.  a.  O.  S.  175  n.  176. 

4)  Edinburgh  philosophical  JotimaL  Vol.  4.  S.  243. 
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Aher  fegen  1  ühr  Morgens  bemeiile  er  etwas  Dunkles 
wmt  der  Seite  unter  dem  Winde,  das  er  Ar  Land  hielt,  and 
MfUch  sein  Schiff  in  grofser  Ge&hr  glaubte.  Br  wendete 
CB^  sah  aber  dafs  er  mit  Hülfe  der  Segel  nicht  Tom  Lande 
abkommen  wftrde,  Tersuchte  daher  sich  den  Ankern  anin- 
ipertranen,  und  liefs  einen  derselben  fallen.  Ehe  jedodi 
dieser  Omnd  gefafst  hatte,  stiefs  das  Schiff  schon  aof  und 
Hieb  fest  bis  Tagesanbruch,  da  man  dann  sah,  dafs  es 
Unter  den  Felsen  t^u  Gibraltar  angetrieben  worden  war  — 
dmrch   einen   Gegenstrom,    wie   der    Ersihler  hin- 


Bei  diesem  Berichte  dringen  sidi  uns  folgende  Be- 
■erimngen  auf.  1.  Das  Schiff  BsmeraU  befand  sldi  bei 
diesem  Vorfalle  gar  nicht  in  der  Strafse,  sondern  östlidi 
fwi  dem  Felsen  von  Gibraltar,  also  im  Mittellindischen 
— -    2.  Es  wurde  von  einem  heftigen  Ostwinde  auf 

Felsen  von  Gibraltar  au  getrieben,  hatte  daher  die 
im  Süden.  —  S.  Die  Annahme  eines  sogenannten- 
flegenstromes,  welcher  noch  aufser  der  Wirkung  des  Ost* 
«jsries  das  Schiff  gegen  Westen  getrieben  haben  soll,  ist 
aaf  keinen  der  in  der  Enählung  berichtciien  Umstände 
gegründet  —  4.  Wenn  aber  ein  solcher  Gegenstrom  in 
deaa  Torliegenden  Falle  wirklich  nachgewiesen  wäre,  so 
kimrte  es  kein  unterer  Strom,  sondern  es  müfste  eine 
Strömung  auf  der  Oberfläche  des  Meeres  gewesen  seyn, 
denn  das  Schiff  war  ja  nicht  gesunken,  sondern  flott  ab 
an  getrieben  wurde.  —  5.  Wenn  femer  dort  wirklich  eine 
Stremung  Ton  Ost  nach  West  sum  Treiben  des  Scliiffes 
adtgewirkt  hatte,  so  geschah  diefs  doch  nicht  in  der 
Straise,  soudern  nordostlich  Ton  derselben  im  Mittelländi- 
%dien  Meere;  das  ersieht  sich  aus  der  Beschreibung  der 
Stelle  gegen  die  das  Schiff  angetrieben  wurde.  — •  6.  Die- 
«es  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dafs  Lieutenant  Button 
kcriditet,  er  habe  die  au  Rettung  des  Schiffes  ihm  nüthig 
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geschienenen  Maasregeln    so   nahtf  als  m&glteh  iHt 
Mitte  der  Strafse  zu  treffen  gesucht    Also  be&nd  er  flA 
wirklich  nicht  nur  nicht  in  der  Mitte  der  StraTse  Jidhl, 
sondern  nicht  einmal  ganz  nahe  hei  derselben.  Dort  wurde  iki 
gewifs  der  bekannte  Oststrom  vom  Lande  abgebracht  hakl^ 
ohne  dafs  er  Ursache  gehabt  hätte  den  untern  angeblidki 
Gegenstrom   zu  fürchten»    Da  aber  der  grofse  Oststm: 
erst  ungefähr  eine  englische  Meile  südlich  vom  Felsen 
Gibraltar  vorbeiläuft,  so  ergiebt  sich  auch  daraus^  dafsMj 
Esmerald  noch  weit  von  der  Mitte  der  Strafse  ^tfemt  f/^. 
wesen  sejn  mufs,  als  ihn  der  Unfall  traf.  —    T.  Bei 
sen  Umständen  wird  es  wahrsdieinlich  dafs  der  EmmertU^ 
in   diejenige,   damals    ohne  Zweifei   durch  deH^  OstwU 
lebhafter  als  gewöhnlich  gewordene  Strömung  geratl^  iil^ 
die  bekanntermaasen  im  Mittelländischeu  Meere  längs  «kl 
Europäischen  Küsten  von  Os^t  nach  West  geht,  so  wie  ife 
hingegen  längs  der  Africanischen  Küste  der  umgektiuki 
Richtung  folgt.  —    Der  dem  Esmerald  begegnete  VorU, 
kann  daher  noch  weit  weniger  als  der  vom  J.  1112  für  te 
Daseyn   eines   untern  /Gegenstromes   in  der  Strafse  m 
Gibraltar  angeführt  ^rden. 

Der  Genueser  Antonio  Rosai^  ein,  wie  seine  Beobach* 
tnngen  darthun,  mit  der  Natur  des  Meeres,  besonderste 
Mittelländischen  vertrauter  Physiker,  zweifelt  nodi  kl 
J.  1823  1)  an  dem  Daseyn  des  untern  Gegenstrom^  in  kt 
Strafse,  und  führt  zu  Begründung  seines  Zweifels  fo\g&dt 
Worte  eines  andern  geschätzten  Physikers  an  ')  „  VogUm ' 
^altri^  che  due  aiano  le  correnti  fra  %  Capi  Spartak 
^Trqfalgar^  una  superflcitde  d^ingresso^  raltra  d^mA^^ 
„a   qualche  profondüa.     Riguardo  alla  questa  ^p&tut^ 


1)  Le  Bar.  de  Zach,   Correspond^  aatron.  Vol.  8.  S.  18  t 
S)  *  B  tan  cht  Osservasdoni  aul  cUmOj  eul  teniUtriOf  •  wUe  tuf^ 
-   della  Idguria  marUUma^ 
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^Morebhero  neeeMorio  delle  aeceriaie  pröte  sul  luögos 
y^eesendö  d^öscuro  intelligenza  ü  concepire  in\un  aal 
j^wdttme  difimdo  due  strati  se  maventi  in  senMo  perfetta* 
Y^mente  contrario^  come  se  fasaero  due  gran  piani  spinii 
^ciascheduno  da  oppasta  forse,**  Man  sieht  hieraus,  daf« 
diesen  beiden  Physikern  ebenfalls  keine  Wahrnehmungem 
tekannt  waren,  die  das  Daseyn  des  angenonun^ien  iinteni 
Segenstromes  ^nügend  beglaubigen. 

Auf  das  Factische  l^ommt  aber  hier  Alles  an;  dieses 
ttofs  vorerst  untersucht  und  bestätigt  seyn  ehe  man  nöth% 
kat  eine  Eridämng  dazu  aiifzusuehen.  Ist  eine  Thatsache 
■nfser  Zweifel,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn 
dafs  es  eine  Erklärung  dafür  geben  mufs. '  Dafs  Bewegun-» 
g^^es  in  einem  und  demselben  Becken  befindlichen  Was* 
«ers  nach  verschiedenen  Richtungen  wirklich  statt  fiiiden^ 
.nnd  daher  möglich  sind,  ist  unbezweifelte  Thatsache.  Es 
scheint  auch  möglich  zu  seyn,  dafs  nicht  blofs  neben  einander 
liegende  sondern  auch  über  einander  liegende  Theile  Einer 
«nd  derselben  Wassermasse  sich  zu  gleicher  Zeit  in  ver- 
idiiedenen,  ja  entgegengesetzten  Richtungen  bewegen 
Unnen.  Solche  Bewegungen  nebeneinander  liegendet  Was* 
terflächen  sind  in  Gewässern  jeder  Art  wahrzunehmen, 
md  dafs  Bewegung  des  untern  Wassers  in  anderer  Richtung 
ab  des  obern  möglich  ist,  scheint  wenigstens  durch  Be* 
obachtungen  im  Sunde  dargethan  zu  seyn.  Daher  mufs 
'  nan  allerdings  die  Yergleichnng  die  Bianchi  macht  um  die 
Annahme  unterer  Gegenströme  im  Allgemeinen  ins 
Lacheriiche  zu  ziehen,  für  etwas  zu  grell  hingestellt  hal- 
ten, und  was  er  sagt  hat  für  uns  nur  insofern  Werth,  als 
man  daraus  sieht,  dafs  er  den  untern  Strom  in  der  Strafse 
nicht  für  eine  ausgemachte  Thatsache  halt. 

Unser  Zweifel  an  der  Richtigkeit  derselben  wird 
—  aufser  durch  den  Mangel  genügender  Beweise  dafür  — 
noch  besonders  durch  die  örtliche  Beschaffenheit  und  Qe* 


y 
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tUtmig  des  Heeresbodens  in  der  Stnbe  erregt;  wM  vb 
«leh  schon  oben  bemerirt  haben«  Wenn  im  Meere  dn 
«ntere  Wasser  sich  in  einer  andern  Richtug  als  das  oben, 
oder  wohl  gar  in  einer  entgegengesetzten  bewegen  sidl, 
so  ist  ^forderlich  dafs  keiner  dieser  beiden  Bewegnngea 
ein  Hindemifs  entgegenstehe.  So  würde^  wenn  der  QnoA 
des  Meeres  in  der  Strafse  von  Gibraltar  Tom  Ocean  ans  bte 
in  das  Mittellindische  Meer  eben  oder  beinahe  eben  fort- 
ließe, eine  doppelte  Strömung  darin  Yielleicht  eben  so  w<dd 
denkbar  seyn,  als  in  anderen  Cregenden  des  Meeres.  Da 
aber  die  Miessnngen  geseigt  haben,  dafs  in  der  Strafse  an 
der  dem  Ocean  sngekehrten  Seite,  ans  der  grofsten  Tiele 
desselben  eine  Ton  Calpe  bis  nach  Abila  sich  er- 
streckende, Enropa  nnd  Africa  unter  dem  Meere  Terbia« 
dende  Felsenwand  Climen  tniemi  marü)  sehr  steO  em- 
porsteigt, bis  SU  10,8  andi  wohl  nur  4  Faden  an  manchen 
Stellen  (60  bis  24  Fufs)  unter  die  Oberfliche  des 
Wassers;  und  dafs  im  Osten  dieser  Felsenwand  der  Mee- 
resgrund sich  auch  bald  in  grofse  Tiefen  unter  die  Ober- 
fläche des  Mittelländisdien  Meeres  hinabsenkt  (man  sagt 
bis  5000  Fufs  oder  noch  mehr);  so  ist  in  der  That  schwer 
n  begreifen,  wie  unter  dem  ununterbrochen  und  mit  gro- 
fser  Heftigkeit  und  Schnelle  nur  24  bis  60  Fufs  über  die 
Felsenschwelie  der  Strafse  hinfluthenden  Oststrom  noch 
ein  auswärts  fluthender  Gegenstrom  bestehen  soll. 

Man  sucht,  wie  schon  erwähnt  worden  ist,  die  Dop- 
pelströmung  dadurch  zu  erklären,  dafs  das  Wasser  des 
Mittelländischen  Meeres  wegen  seines  gröfsem  Saixge- 
haltes  specifisch  schwerer  sey  als  das  des  minder  gesalie- 
Ben  Oceans,  und  daher  unten  hinaus  wenn  dieses  oben 
hineinströme.  Wäre  der  Unterschied  der  specifischen 
Schwere  des  Wassers  der  beiden  Meere  wirklich  bedeutend 
genug,  dafs  das  Wasser  des  Mittelländischen  immer  nur  die 
mteren  Regionen  einnähme,  nnd  das  eingeströmte  Wasser 
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dhss  Wdilmeeres  so  lan^  auf  demselben  gdiwlmme,  bis  es 
mui  dem  übrigen  gleiche  Salzi^elt.  erlangt  luUte;  ao 
wurde  das  schwerere  Wasser  immer  nnr  m  grofsen  Tiefen 
enthalten  seyn,  mid  durch  die  Torliegende  Felswand  der 
Strafse  am  Ausfliefsen  gehindert  werden. 

Aber  der  Unterschied  der  specifischen  Schwere  des 
Wassers  in  beiden  Meeren  selbst  ist  nach  gar  nicht  ge- 
nügend dargethan,  wenigstens  nicht  in  dem  Grade  dad 
sich  daraus  eine  so  grofse  Erscheinung,  wie  der  angebliche 
untere  Gegenstrom,  erweisen  liefse. 

Der  oben  erwähnte  Aufsats  tou  Marcet  enthält  fol- 
gende Angaben  hierüber :  specifische  Schwere  des  Wassers 
in  der  Strafse  von  Gibraltar  aus  der  Tiefe  von  250  Fa* 
den  =  10.^,1 ;  von  der  Oberfläche  daselbst  ZI  1030,5 ;  aus 
dem  Mittelländischen  Meere  in  der  Nähe  Ton  Marseille 
1027,3.  Hiernach  wäre  das  Wasser  im  Mittelländischen 
Meere  leichter  als  das  in  der  Strafse.  Da  es  inilessen  aus 
der  Nähe  der  Mündung  eines  grofsen  Stromes  genommen 
ist,  sa  giebt  diefs  keinen  zuverlässigen  Maasstab.  .  Der 
Salzgehalt  wird  Ton  Einigen  angegeben:  im  Ocean  ZZ  38; 
im  Mittelländischen  Meere  ~  41.  Marcet  hingegen  giebt: 
Atlant.  Ocean  in  dem  mittleren  Theile  der  nördlichen 
Hälfte  IZ  49,35;  im  Mittelländischen  Meere  unweit  Mar- 
seiile  nur  ZZ  45,9.  Lieutenant  Pattön  fand,  dafs  ein  Maas 
Wasser  das  aus  dem  Ocean  1  Pfund  6  Unzen  5  Drachmen 
wfkg  nur  13  Gran  leichter  war  als  dasselbe  Maas  Wasser 
nns  dem  Mittelländischen  Meere.  Diefs  giebt  das  Ver- 
hiltnifs  Ton  8940  zu  8953,  also  ^izehen  Tansendtheile. 
Es  18^  aber  dabei  nicht  bemerkt  Ton  welchen  Puncten  und 
ans  welcher  Tiefe  in  jed^m  Meere  das  Wasser  «genommen 
war.  Eben  so  wenig  ob  das  Wägen  der  beiden  verschiede- 
nen Wasserarten  bei  einerlei  Temperatur  derselben  Torge- 
Bommen  worden  ist  Der  Untersc}iied  der.  mittlem  Wärme 
des  Meerwassers  in  beiden  Meeren  an  Ort  und  Stelle  ist 
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aber  kedidiflici.  Iii  der  Gegend  tm  SBcflieBiil  ficMOeii 
einer  Tiefe  TOB  60  bb  12a  Folli = 16  6nd  Mda  «trs  n» 
■MMMter,  «nd  aalseriielb  der  Strafae  10  Mb  U  Grad  wcal- 
gerO«    Irt  nun  die  oben  angefühlte  apecifiadie  gchntit    i 
bei  Reicher  Tempcratnr  beider  Arten  von  War  ^—'— 

worden,  ao  wird  de  aich  im  Meere  aelbet  gann 
Teriialten,  und  die  grdfaoe  Winne  dea  Waaaera  im  Mittel- 
Bndiaehen  Meoe  muta  nothwendig  die  apedfiadie  Scbnaw 
deaaelben  Termindem.     Dadurch  wirde  der  UntencUel 
swiachen  der  Schwere  dieaea  Waaaera  nnd  defa 
Ocean  dben&lb  ▼erraindert,  wo  nidil  gar  anigebobcn 
daa  Daaejn  einea  nntem  Gegenatromea  in  der  Siralae 
weniger  wafaracheinlich  werden. 

^  M  von  nna  oben  dea  Unialandea  gedacht 
dafa   daa   Einairomen  dea  Oceana  in  daa  Mittellindiafba 
Meer  dieaea  leCxtoe  mit  einer  Ddberfnilnng  nicht  bedrahi^ 
wenn  anch  kein  Ansfliefoen  dnrch  dnen  Gegenatrant  aiilt 
finde,  weil  die  Verdunatnn^  dea  Waaaera  im  Mlttrllindi 
adien  Meere  eine  ^faere  Menge  Ton  Waaaer  vi 
ala  demaelben  durch  Finsae  xugefihrt  werden.    Wir 
nna  deahaib  nnr  im  AUgemeinen  anf  Hallegs 
belogen.    IKeae  ergiebt  fvr  die  Yerdnnatong  dea  Wi 
hl  dieaem  Meere  an  Einem  Sommeitage  5OS00000O0O 
wddie  GroTae  gleich  iat  =  0,03544149112  CabicmyrioMta^ 
waa   anf  Ein   Jahr  6,4668726896  Cubicmyriameter   liigi 
Nnn  aind  nach  den  Unterandiongen  und  Berechnungen  mtä 
TkonuoH  nßd  Catte  für  daa  trockne  Land  anf  dem  Bkd- 
balle  anzunehmen  ~  1$69012  QMyriameter,  auf  weldM 
Jährlich  129  Cnbicmjiiameter  Regenwaaser  £dien,  nnd  ym 
dieaen  wo^en  nur  55  jihriidi  don  Meere  durch  die  FtiiaM 
zurud[gegeben.    Daa  Land,  deaaen  Flüaae  Waaaer  In 


1)  SMyek*«    Memmr    of   &ily;    aosgezogca    in    EMmkmtgh 
fkOHofk.  JamrmäL  VaL  IL  p.  214. 
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micfiancBgebe  Meer  föhren  betragt  ungefthr  den  aw5lftea 
llieU  alles  trocknen  Landes,  folglich  erhält  dasselbe  nur 
lilyt  Cnbicmyriameter  Regenwasser,  und  giebt  davon  dem 
Mktellandisehcn  I^eere  nur  4,7  zurück;  folglich  Terdun« 
slen^  aus  diesem  Meere  jahrlich  ungeföhr  1,8. •••  Cubic* 
■^ameter  Wasser  mehr  als  dasselbe  durch  die  Flüsse 
«npfingt.  Dieser  Unterschied  ist  sehr  groTs;  er  wird  sich 
aber  noch  gröfser  darstellen,  wenn  die  Ton  Mariattemad 
dnlgeii  Anderen  angestellten  Untersuchungen  ^richtig  sind, 
■adi  welchen  die  mm  Meere  geführte  Menge  Wassers 
dniger  fröfsem  -Italienischen  Flüsse  sich  weit  geringer  dar* 
stellt,  als  die  Rechnungen  auf  welchen  obige  GröTse  Toa 
4|T  gefunden  worden  ist. 

Es  folgt  hieraus,  dafs  das  Mittelländische  Meer   in 
Sriudtnng    seines   Wasserstandes    eines    immerwährenden 

aus  dem  Ocean  allerdings  bedarf,   und  Nichts 


doch  nur  sehr  Wenig  Ton  seinem  Wasser  an.den 
Ocean  zurückgeben  kann.  Dieses  Wenige  kann  yielleicht 
dnrdi  die  Seitenstromung  längs  den  Küsten,  der  Strafse, 
besonders  der  nprdlichen,  entweichen,  wofür  einige  Er- 
tdieinungen  mehr  sprechen  als  für  den  Ausflufs  mittelst 
flfann  untern  Clegenstromes. 

Man  hat  auch  um  defswiUen  einen  Ausflufs 'aus  dem 
IBtIeUindischen  Meere  für  nothwendig  -gehalten,  weil, 
sagt  man,  ein  beständiger  Zuflufs  von  Salzwasser  ans  dem 
Ocean  dasselbe  aufserdem  allmählich  ganz  mit  Salz  an«* 
fallen  oder  sein  Wasser  in  eine  wahre  Salzsohle  Terwan- 
ddn  würde  ^).  Auch  Jamea  HM  stellt  diese  Behauptung 
«■f«  9nd  glaubt,  dafs,  da  sich  das  letztere  nicht  zeige, 
sMidim^  müsse  dsCi  in   der  Tiefe  des  Mittelländi* 


»I  ■         — '. — 

/ 


1)  Weux   in    Abhandlung  der  Akademie  von  Stockholm  Tom 
Jahr  1755. 
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sehen  Meeres  grofse  Salzstocke  ^ildet  w&rden  i)«  Diesel 
ksan  allerdings  der  Fall  sejn;  aber  die  VerluUtnisse  tat 
Salzigkeit  der  Meere ,  und  der  Ursprung  derselben ,  siai 
überhaupt  ein  so  dunkler,  so  wenig  aufgeklarter  Theü  dtf 
Naturkunde,  dafs  sich  darüber  nur  wenig  sagen  lafst.  8s 
wenig  man  erklaren  kann :  warum  in  Binnenmeefren,  den« 
grofse  Flüsse  eme  Menge  von  süfsem  Wasser  immerfM 
zuführen,  der  Salzgehalt  sich  nicht  Termindert;  so  wca% 
kann  man  auch  zu  bestimmen  wagen:  warum  im  Mittel- 
ländischen Meere  der  Zuflufs  aus  dem  Ocean  denselben 
nicht  Termehrt  Selbst  die  Annahme,  eines  solchen  nntem 
Gegenstromes  in  der  Strafse  Ton  Gibraltar  yne  ihn  die 
Begebenheit  vom  Jahre  1712  gezeigt  haben  soll,  würde 
dieses  nicht  erklären;  da,  wenn  bei  diesem  Vorfaii  in  der 
That  ein  unterer  Gegenstrom  gewirkt  haben  so^te,  der« 
selbe  sich  als  so  schwach  und  unbedeutend  darstellen 
würde,  dafs  durch  ihn  unmöglich  das  Gleichgewicht 
den  starken  und  ergiebigen  Oststrom  hergestellt 
Würde.  Es  darf  dabei  nicht  aufser  Acht  gelassen  werdeSi 
dafs  die  grofsen  Vulcane  im  Mittelländischen  Meere  woU 
dazu  wirken  können,  die  in  demselben  sich  anhäufende 
Menge  des  Salzes  zu  mindern;  femer  dafs  dieselbe  wUt'. 
leicht  zu  Bildung  mehrerer  Steinlagen  auf  dem  tieEea 
Grunde  des  Mittelländischen  Meeres  Terbraucht  werden 
kann  u«  s.  w^ 

S.  165  bis  m. 

« 

Atlantis. 

lieber  diesen  Gegenstand  liegt  uns  ob  noch  Enpigflf 
nachzutragen,  was  theils  Ton  uns  übersehen,  theils  eilt 
nach  dem  Erscheinen  unsers  ersten  Theiles  öffentlidi  dar- 
über geäufsert  worden  ist 


1)  BrewMter'B  Journal  of  Sdenee.  VoL  8.  (1825)  &  1 1 


\ 
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Ddbertehen  haben  wir  Breülal^s  i)  Andeht.  Diese  ist 
ttrigens  nicht  neu  sondern  bestdit  darin,  da£i  Br»  PUäoti^M 
Er^Dünng  fikr  Wahiiieit  hlit,  und  glaubt,  dafs  es  allerdings 
SB  der  Westseite  von  Africa  ein  Tielleicht  mit  diesen 
■rdtheiie  zusammenhangend  gewesenes  grofses  Land  gegeiies 
habe,  welches  durch  unterirdische  Bewegung,  Einstürzen  der 
flewSlbe  grofser  Holilen  und  dergleichen,  in  2«eit  vom 
Tsge  und  Einer  Nacht  versunken  sej« 

LatreiUe  >)  stellt  die  Ansicht  auf,  dafs  die  Atlantis 

FUdo  in  Persien  zu  suchen  sej.   . 

F.  W.  Sieber  ^)  sucht  zu  zeigen,  dafs  America  die 
geglaubte  Atlantis,  und  tou  Griechen  und  Cartha- 
gekannt  gewesen  sej.  Alterth&mer  in  America  auf- 
gefimden,  besonders  eine  auf  Trinidad  gefundene,  mit 
griechischer  Schrift  versehene  Paste,  dienen  ihm,  diese 
MffiifMng  2u  unterstützen. 

Endlich  dürfen  wir  eine  geologische  Betrachtung  nicht 
gm  mit  Sdiweigen  übef gehen,  weldie,  eben  weil  sie  rein 
geslogisch  ist,  zwar  unserer  Abhandlung  nicht  innigst  Ter- 
hrnden  ist,  aber  doch  in  allgemeiner  Beziehung  auf  die- 
Jorigea  Veriüiderungen  der  Erdoberflache  steht,  bei 
dote  das  Geologische  und  das  Historische  in  einander 
«ofliefsen.  Wir  meinen  die  Beobachtungen  Lgetts  über 
tfe  Bildung  der  secundiren  Felsarten« 

Lyells  nachdem  er  darzuthun  gesucht  hat,  dafs  die 
cnten   Spuren   ron   fossilen   Ueberbleibsdn    organischer 


1)  hutituUans  G6ologiqu€$.  T.  L  p.  217.  md  Strombeeie$  Uut- 
sdbe  Ueberi.  Th.  1.  8.  810. 

2)  Miwunrei  tttr  diven  tti/ett  de  VhUtoke  mahweUe  de$  bueeU$f 
de  Geographie  aneiemte  et  de  Chronologie.  Paria  1819.  8. 
danuM  in  Götüng.  AsoAgea.  182S.  Nr.  92. 

f)ibHliMr'«ArehiTfnrdiegesanmiteNatiirlciiie.  Th.4.  a45ft 
ren]MLd.£rdoberfl.  Bd«m.  T 
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fossile  SüfswassergescU;;] 
pfe  enthaltend. 


Wyen,  deren  ähnliche  noch  in  der  jetzt  leboiden  ofgni- 
sehen  Welt  sind^  sich,  Ton  unten  herauf  gesählt,  in  te 
über  der  Kreide  liegenden  sogenannten  tertiären  GelnUsj 
finden,  dafs  aber  die  unter  diesen  liegenden  Secundani^^ 
selbst  die  jüngsten  derselben,   Nichts  der  jetitlebaid 
organischen  Schöpfung  Gleiches  enthalten,  zerlegt  das  Vi 
luUtnifs  dieser  letzteren  wie  es  sich  anf  dem  groüsen 
darstellt,  den  sie  im  Süden  des   tartiSren    Be<±ens 
London  einnehmen. 

Dort  zeigen  sich  unter  den  Lsgem  der  terdSren 
düngen  emporgehoben  und  entblöfst,'  Ton  oben  nach 

1)  Kreide  und  oberer  Grnnsand  )  fossile 

2)  Ein  blauer  Mergel,  Gault  genannt  f  schöpfe 
S)  Unterer  Grünsand 

4)  Der  sogenaniite  JFealdclay 

5)  Hostings 'Smd 

Die  Entstehung  der  mächtig  und  weit  rerbreitetenl 
der  drei  letzteren  Felsarten  läfst  sich,  besondcnrs  In 
sieht  auf  ihren  Inhalt  nicht  anders  denken,  als  dab 
Bestandtheile,  die  nothwendig  früher  einem  trocknen 
angehört  haben  mufsten,  iftus  einem  solchen,  und  zwar 
einen;!  grofsen  mit  Gebirgen  und  ansehnlichen  Flüssen 
sehenen   Lande,  durch   grofse  Flüsse  abgeführt  und 
dem  Boden  des  Meeres  abgesetzt  worden  sejn  müssen, 
Zeiträumen  Ton  für  uns  unermefslicher  Ausdehnung« 
che  Massen  Landes  grofse  Flüsse  auf  solche  Weise  hervl^^ 
bringen  können,  dafür  spricht  ein  Beispiel,  das  wir  Mar 
gern  den  schon  in  unserm  ersten  Theile  aufgezählten  Ict 
spielen  grofser  Deltabildnng  hinzufügen.    Das  Delta  im\ 
Qtwrra  steigt  von  seiner  Mündung  170  englische 
weit  in  das  Land  hinauf,  und  hat  an  der  Küste  eine 
von  300  engl.  Meilen,    bildet   folglich   eine  Flache  n 
25000  Englischen  QuadratmeUen^  die  der  Hälfte  von 


i 
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eich  ist  ^).  Voa  dieser  sn  der  Mändmij;  des  Flusses  m- 
jnmengehdtenen  und  über  der  Meeresfläcbe  erhabenen 
igcheneni.  Masse  mag  man  leicht  einen  Schlafs  machen 
f  die  Meng€$r  fester  Bestalndthdle,  die  gldchfalts  vom 
rome  dem  Mher  liegenden  Festlande  entrissen^  nicht  in 
sm  Delta  znrückgebiieben,  sondern  von  den  Weilen  nitd 
Inthen-  des  Meeres  iof.  dem  Boden  desselben  weit  umher 
arbreitet  worden  ist,  und  dort  ohne  Zweifel  neue  Steine 
^en  gebildet  hat  Ton  feinerem  Korne  und  dichterer  Masse 
s  die  aus  welchen  das  Delta  besteht,  Schichten  die  viel- 
(cht  den  festeren  iiniäeV^i^"secundären  Felsarten,  dem 
fas  vu  dergl.  ahnMch  und  mit  Ueberbleibseln  organischer 
[eergeschöpfe  ang^llt  sind,     n 

Wo  aber,  frkgt  Lyelly  ist  das  grofse  Land,  das  den 
toff  tvi  der  mächtigen  Anhäufung  des  Gr&nsands,  Weald- 
ay  u.  's.  w.  geliefert  und  die  bedeutenden  Flüsse  entfial- 
n  hat',  die  solche  Anschwemmungen  bewirken  konntenf 
Ean  wiVd  versucht,  fügt  er  hinzu,  dabei  an  Platon^s  tiUter- 
^gangeue  Atlantis  zu  denken'). 

Diese  gäiuse  Betrachtung,  und  auch  der  zuletzt  gege- 
mt  Wink  von  der  Atlantis  führt  darauf  hin ,  dafs  man  im 
^lemeinen  zugeben  mufs  —  was  übrigens  die  versteiner- 
■  Ueberbleibsel  der  organischen  Meergeschüpfe  aitf  dein 
oeknen  Lande  schon  darthun  —  dafs  nicht  pur  der  gröfste 
heil  onsers  jetzigen  trocknen  Landes,  einst  Meeresboden 
ar;  sondern  auch,  dafs  da  wo  jetzt  Oceane  sind,  einst 
ockne  Lander  oder  Inseln,  wohl  auch  sehr  grofse,  ge- 
esen  seyn  müssen,  die  im  Laufe  unermefsliciiier  Zeit- 
ime  (^er  nicht  in  vi^rundzwanzig  Stunden)  zerstört 
Pirden>  sind.  So  gewifs  also  der  gröfsere  Theil  von  Europa 
inst  Ocean  war,   so  kann  auch  ein   grötser  Theil   des 


1)  Edinburgh  Review.  Nr.  110.  Jul.  1832.  p.  415^ 

^  Frineiplea  of  Geology.  T.  8.  p.  284  f.  BOS  f.  80»^  S3ß  b.  8S0. 
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^Bach  Tennnflilicli  am  SchlttsM  des  eilften  Jahrimderti 
^geschriebeiL     Dunh  isl  also  schoo  die  Polaritit  te 


^Magneten  in  Korwegen  bekannt  gewesen.    Es  liCrt  siA 
^inswisciien  ans  den  AnsdnMke  abnehmen,  als  bitten  ria 
^noch  nicht  den  Compafs  gekannt,  sondern  blola  den 
glichen  Magnatstein  an  einem  Faden  anfgehingt* 

&  202. 

Dm  dier  YoflsSndigkdt  wflien  dnrCen  wir  eine 
Verranthnng  nicht  nnerwihnt  lassen;,  welche  an%estdk 
Worden  ist,  nm  der  Zenischen  Erxahlang  einen  Grand  der 
CManbwnrdigkeit  nnterznlegen.  Ein  Italienischer  Recenscit 
der  oben  angeführten  Schrift  des  jetxigeil  Cfertinal  ZitHm  täfi 
Ton  Zickmm^)z 

,,Qtresfo  re  o  principe^  che  accostumaio  vede$t  s 
y^regnare^  che  indole  aveva  heüicosa  e  disposiziani  a  ies 
^üvenutre^  che  prohäbümente  non  discendeva  da  Miifi 
ckcura:  non  poteva  egli'  essere  förse  un  discendeideM 
queüa  stvrpe  reale  di  l%ule^  che  gli  Eruli  andorem 
a  cercare^  aecondo  ü  raccondo  di  Proeopio  (Clott. 
,,1.  2.  c.  15.)  tta  i  ghiacci  del  nord^  perrhd  spenia  st  inrs 
j^la  razsa  dei  loro  re,  identica  c&n  quella  di  queW  «Nif 
y^remota?  II  nome  altronde  di  Zichmni^  itiroro  e 
y,strano  nette  lingue  del  nord^  sente  assai pii^  deüo  äme^ 
y^e  forse  Blaoi  erano  gli  Eruli ^  che  a  Thule  spediremi 
„  deputati  loro  delT  Illirio,  Per  quanto  nuoca  sembran 
y^possa  questa  congettura^  non  pub  dirsi  alfatfo  desiituia 
^^di  fondamento^  e  foree  potrebbe  eervire  a  renden 
y^ragione  delT  accoglienza  faita  da  quel  principe,  m 
y^V^eneti^  e  della  facilitä  rolla  quäle  esst  riuscirono  • 
yt  comunicare  con  quegli  Isoiani ,  facilitä  che  tanta  noja 
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1)  Biblioteam  ItaJima.  T.  15.  p.  163—166. 
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^ka  data  a  Tiraboschi^  e  lo  a  moeao  a  duhUare  della 
^verkä  della  relazione  Zeniana,*^ 

Es  gehört  ein  starker  Glaube  dazu,  Procop*$  Ersäh- 
img Ton  den  Herulern  mit  Zem'« Nachrichten  Ton  seinem 
Frieslande  in  Verbindung  zu  denken.  Die  Heruler  sendeten 
nach  ihrem  yermuthlichen  Stammlande,  Thuie  —^  allen 
Schilderungen  zufolge  sicherlich  Norwegen  —  Abge- 
sandte, um  sich  einen  Herrscher  aus  altköniglichem  Stamme 
sa  suchen,  gegen  die  Zeiten  der  Kaiser  ^itas^oms  oder  Jusli- 
fdan^  also  spätestens  in  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhundert«. 
Und  um  1380  —  also  acht  Jahrhunderte  später  —  und  nach 
ehen  so  langer  Unterbrechung  aller  Verbindung  zwischen 
den  Ißisten  des  Adriatischen  Meeres  und  jenen  nordischen 
Gegenden,  soll  ein  Venetianer  —  waren  denn  die  Heruler 
Venetianer?  —  in  einer  westlich  Ton  Island  gelegenen 
Insel  noch  Anklänge  aus  jener  Zeit  gefunden  haben,  die 
ihm  freundliche  Aufnahme  des  Inselflirsten,  und  leichten 
Umgang  mit  demselben  gestatteten! 

S.  216  bis  220. 
Wegen  alles  desjenigen  was  dorf  über  die  Biidtmg  der 
yinfsbetten  und  der  Tliäler  durch  fliefsendies  Wasser  gesa^ 
M^  verweisen  wir  auf  die  ausführlichere  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  in  diesem  dritten  Theile  oben  S.  88-^96. 
Hier  envähnen  wir  nur  noch  einiger  Aeufserungen 
anderer  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand.  Gegen  die 
Bildung  der  Thäler  durch  die  Flüsse  erklären  sich : 

fietet  und  De  lue  d.  jung,  in  Bibliotheque  BrUan^ 
nique^  und  in  Gilbert*»  Annalen  der  Physik  Bd.  52. 
S.  151  und  159. 
Breislae  Institut.  Gdolog.  T. 2. L. 5.  Ch. 6o.  p.  182.  — 
in  StrambecVs  Üebers.  Th.  2.  S.  214  f. 
dhf&r,  wenigstens  an  manchen  Orten, 
Humboldt  Voyage.  T.  1. -p.  331. 
H.  a  B$cber  in  Gilbert^s  Annalen*  Bd.  53.  S.  12L 
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Ddieridie  Bfldmg  der  Saadekeaa  n^A  des  «rift- 
▼eAreiteten  niedrigen  Landes  an  den  M eeresknaten,  adtt 


Hajfden  Credagiad  IhamfSy  er  Iitfuirg  inio 
qf  the  gedagieal  phenomena  to  befound  in 
partß  qf  America  and  eUewbere.    Baltiniore  UM, 
ansgeiogen  in  Leonkard^s  Taachenboch  Jalug.  11 
8.  861. 
Der  Vorfatser  scheint  diese  Bildungen  gewissca — jeM 
ftiehl  mehr  bestehenden  —  Strommigen  xozoschreibeB.   . 

S.  228. 

Auf  der  leisten  Zeile  ist  statt:  sn  beiden  Seiten  dc^ 
selben)  an  lesen:  zwischen  denselben. 

&  2S1  folg. 

Die  seltsame  Vorstellung,  dafs  die  Dndbenheiten  der 
Erdoberfläche  durch  Abschwemmen  endlich  gans  ansge- 
glichen  werden  konnten ,  wird  vollends  sum  leeren  EBm- 
Ifespinnste,  sidtdem  man  sich  überzeugt  hat,  dafs  nidi^  blob 
das  Auswerfen  der  Yulcane  immer  neue  Erhöhungen  da 
Bodens  an  einzelnen  Puncten  hervorbringt,  sondern  dsb 
auch  Erheben  und  Einsinken  gröfserer  Strecken  der  IMt 
oberflache  erfolgen. 

S.  23& 

Die  dort  augegeb^ie,  durch  den  Nilsdilamm  hewÜte 
Erhöhung  des  Bodens  von  Aegypten  mit  0,126  Meter  is 
Einem  Jahrhunderte  im  Durchschnitte,  fand  Girard  wd 
folgende  Weise.  An  dem  Nilmesser  zu  Elephnntine 
befindet  sich  ein  Zeichen  eines  aufserordenüich  hohen 
Wasserstandes ,  mit  dazu  gehörender  Inschrift  ans  der  Zdt 
des  Kaisers  Septimius  Severtia,  Dieses  Zeichen  steht 
gleich  über  der  yierundzwanzigsten  Elle  des  Nilmessers, 
welche  ohne  Zweifel  den  höchsten  bekannten  oder   ab 


ZUM  L  Thbil.  28tT. 

gedachten  Stand  an^b.  Zur  Zeit  der  Beobachtong 
aber,  am  Ende  des  achtzehenten  Jahrhonderts,  befand 
sich  dieaer  Endpnnct  des  Messers  241  Centimeter  nntef 
dem  höchsten  bekannten  Wasserstande.  Nun  rechnet  Gtrord, 
dafs  der  Boden  des  Flufsbettes  seit  der  Zeit  der  Errich- 
tnDg  des  Nümessers  ungefähr  um  eben  soviel,  oder  seit 
dem  Datum  der  Insclirift  ungefalir  211  Centimeter  erhöhet 
worden  ist.  Da  nun  Septimius  Severua  in  den  Jahren  Ton 
193  bis  211  regierte,  so  erhalten  wir,  die  211  Centimeter 
n  secbszehen  Jahrhunderte  vertheilt,  dne  Sacularerhöhung 
Ton  0432  Meter.  Am  Nilmesser  Ton  Cairo  fand  G.  die- 
selbe gleich  0,120  Meter.  Das  Mittel  aus  diesen  beiden 
Grofsen  giebt  ihm  die  obenangefuhrte,  die  er  durch  noch 
andere  Beobachtungen  annäherhd  bestitigt  fand  ^). 

Herr  Eduard  Rüppel  fand  in  Fay  oum  an  dem  Rande 
eines  ausgetrockneten  Canals  horizontale  Lagen  Ton  Nil- 
ichlamm  bis  zu  einer  Hohe  Ton  sechzig  Fub  >). 

S.  250. 

DaTs  in  der  grofsen  S jrte  ein  Vorrücken  des  Lan-, 
des  erfolge ,  wird  Tom  Capt  G.  H.  Smgth  bezweifelt  ')• 
Sdne  Beschreibung  der  äufsem  Beschaffenheit  der  Küsten 
dieses  Busens  stimmt  zwar,  für  den  westlichen  Theil  bei 
Mesnrata  wenigstens,  mit  den  älteren  Schilderungen 
uberein.  Er  sagt  dafs  dort  das  niedrige  Land  Tom  Meere 
kaum  zu  unterscheiden  i^ey;  aber  er  schildert  diese  Be- 
schaffenheit deutlich  als  das  Ergebnifs  Tom  Eingreifen  des 
Meeres,  und  Tom  Zerstören  der  Küste,  und  sagt:  dafs  die 
Kaste  dort  ganz  das  Ansehen  von  ertrunkenem  Lande  habe. 


1)  Mim,  sur  le  NiUmitre  de  Füa  d* JStepJkanf ine »  et  let  mesores 
igyptiennes.  -^  In  descr.  de  VEgypte  Ide  4dit.  Ftuns.  1822. 
T.  6.  Antiquitcs  p.  16 — 23. 

2}  «.  Zach  Correspondance  Astron.  T.  7.  p.  243  I.  n.  252. 

8)  Ebendas.  V.  8.  p.  537— d39. 
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1)  *  F,  W.  Beeehey  b.  //.  JF,  Beechey  Procecdingg  of  fk 
Esped.  to  exptort  the  northem  Coast  of  Africa  etc.  m  ISl 
and  22.  London  1828.  4.  —  J,  R.  Pacho  Relatiom  d^wi 
Voyeige  dan$  la  Marmarique^  la  Cjfr^mnquey  les  Oatet  etc. 
Paru  1827.  4.  —  Darans  in  Götting.  Anscigea  1828.  Nr.  IM. 
S.  1388. 

2)  o.  Zach  Correspondance  ostrofi.*V.  9.  p.  12. 

8)  yoyage  T.  4.  p.  28,  89,  4«,  4(5,  58,  88,  84,  12».       ' 


Folglich  kum  tob  AnKt^en  neoen  Ludet  dwt  nidit  ik 
Rede  Beya.  Voo  den  übrigen  —  den  Snd-  und  OttUitei 
des  Busens  aber  -^  fifst  er  antdi  das  Eingreifen  des  M eem 
nicht  gelten  ^  da  diese  höher  und  scharf  abgeschnitten  sfarii 
Indessen  scheint  doch  — nach  anderen  Wahmehmnngen^)— 
das  Moor  welches  sidi  jetzt  bei  Mesnrata  findet,  noAsi 
Strabo*8  Zeit  gans  vom  lUeere  bedeckt  gewesen  sn  seja; 
jetst  steht  es  nur  an  einigen  Stellen  anter  Wasser.  DIestt 
konnte  wohl  durch  die  den  Sfoeren  elgenthfkmllche  nlhnlb- 
liehe  Erhöhung  bewirkt  worden  seyn,  ohne  dafs  das  Hetf 
ganz  neues'  Land  angesetzt  bitte. 

a  2SL 

Nach  Beobachtung»  des  Capit  G.  H.  Smgtk  ^  Mk 
der  kleinen  Syrte  die  Küste  bei  Cabes  und  nordiidk 
daTon  hoch  und  gebirgig.  Ehrst  sftdlich  von  diesem  Orte 
fangt  sie  an  niedriger  zu  werden,  und  sie  wird  flach,  nach 
Zarra  und  Kataunah  zu,  und  der  Insel  Jerba  ge- 
genüber. 

S.  253  und  254. 

lieber  die  Veranderungen  an  den  Küsten  und  Hlvea 
Syrien's  sind  besonders  Olivter^a^)  Wahrnehmungen  be- 
merkenswerth.  -Er  sagt:  Syrien  mangelt  es  heutzutage 
an  HäTen,  weil  die  Küste  zu  wenige  Einbiegungen  hat,  and 
weil  die  der  Küste  fast  paraUel  laufenden  Bergketten  sehr 
steil  ansteigen.    In  der  That  sieht  mau  von  der  Mündung 


i 
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4et  Orontei  an  bb  flach  Oaza,  nur  einige  wenig  tiefe 
Bheden,  die  geringe  Sicherheit  bieten,  und  einige  kleine 
Becken    durch    Kunst   herTorgebracht    oder    eingerichtet, 
aber  im  Laufe  der  Zeit  versandet.    Der  Haven  von  La- 
takie,  der  gröfste  von  Alien,  kann  jetzt  nur  eine  kleine 
Zalil  von  Schiffen  mittler  GFÖfse  aufnelmien.    Der  Havea 
wn  Aradua,  an  der  Mündung  des  Eieutherua  ange- 
legt,  ist  längst  verschwimden.    Man  findet  keine  Spuren 
■lefar  von  dem  Haven  von  Ortho sia;  Tripolis,  Bey« 
rnth  und  Accon  haben  nur   Rheden  wo   das  Anlegen 
gefährlich  ist,  wdl  sie  den  Winden  ausgesetzt  sind.    Den 
Haven  von  Sidon   lieb    zn  Anfange  des   aiebenzehenten 
Jahrhunderts  der  Emir  Fair  el  Din  versdiütten  mn  die 
Tibrkischen  Schiffe  am  Einlaufen  zu  hindern;  dadurch  ist 
€r   80  seicht  geworden,   dafs  man  ihn  durchwaten  kann, 
ohne  tiefer  als  bis  an  die  Kniee  im  Wasser  zu  gehen ,  nur 
im  Eingange  können  die  Schiffe  des  Landes  noch  anlegen. 
Uebrigens  bemerkt  Olwier^  dafs  man  bei  Beurtheiiung 
der  mit  den  Syrischen  Hären  vorgegangenen  Veränderun- 
gen nicht  unterlassen  dürfe  den  Unterschied  der  heutigen 
Schiffe  von  denen  der  Alten  zu  erwägen.    Die  Schiffe  der 
Alten  hatten  an  einer  Wassertiefe  von  acht  bis  zchen  Fufs 
fcnng,   dagegen  unsere  heutigen  Kauffahrer  zwanzig  und 
uoere  gröfsten  Kriegsschiffe  dreifsig  Fufs  Wasser  bedürfen. 

S.  255. 

Später  als  das  dort  angefEihrte  Werk  ist  von  Beattfvrt 
efai  ansföhrlicheres  über  Kar ama nie n  erschienen,  unter 
dem  Titel: 

Survey  of  the  Coast  of  Karamania ;  made  in  a  pur- 
ßuance  of  the  Orders  of  the  Lords  Commüsioneri 
of  the  Admiralty  hy  Franc*  Be  au  fort  etc.  in 
1811  and  1812.  London,  engraved  and  publ.  in 
the  hffdrographical  Office  ^  by  Capt,  Hurd  1820. 
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Aatf&hrlidie  Annnge  damis  fiaiel  wum  fß  v.  Saeh 
Carrespand.  attron.  VoL  9  o.  lOl 

8.  265  bis  267. 

Zu  den  Beispielen  Ton  Ansitzen  neaen  Lande«  an  doi 
Kosten  Griechenlands  gehören  noch  folgende. 

Die  Küste  Lokriens  nach  den  Thermopylen  si 

«  I 

•oll  Zuwachs  erhalten  haben,  oder,    wie  man  sich  aM-   ' 
drückt,  das  Meer  soll  sich  Ton  derselben  zorfickgeiogai 
haben  ^). 

Die  Ter&Uene  Festung  NaTarino  Vecchio  stdl 
auf  einem  nur  durch  zwei  Damme  mit  dem  festen  Lande 
verbundenen  HügeL  W.  Gell  glaubt  dafs  dieser  Felsoi 
früher  mit  zu  der  jetzt  zerrissenen  Insel  Sphakterii 
gehört  habe,  da  der  Hauptdamm,  welcker  den  Oit  ndk  i 
dem  festen  ^nde  verbindet,  eine  neue  Anschwemmmig  ist^ 

Nach  Mannert*)  ist  St  Maura  jetzt  zwar  wirklid 
Insel;  aber  der  dieselbe  vom  fioiten  Lande  trennend^  Cantl    J 
Ist  so  seicht,  dafs  nur  Nachen  die  nicht  tiefer  als  IFoli 

I 

Im  Wasser  gehen,  durch  denselben  fahren  können«  i 

S.  268  folg. 

Von  eigentlich  historischen  Nachrichten  über  das  Vsr- 
rucken  des  Landes  im  ehemaligen  Venetianischen  Ge- 
biete müssen  wir  anführen,  dafs  zu  Liviua  Z^it  die  Ent- 
fernung der  Küste  von  Padua  Tierzehen  Millia  betrug, 
und  dafs  sie  jetzt  nur  sechs  italienische  Meilen  betrigt 
Mehrere  Angaben  und  Beweise  von  Veränderungen  die  die 
Küsten  und  der  Boden  der  Lagunen  erlitten  haben,  —  wel- 


1)  Sim,    Pomardi    Viaggio    neUa    Grecia  fatto    ncgU 
1804  —  6.  Borna  1820.  2  Voll,  in  8.  V.  2.  p.  la  — 
in  Götting.  Anz.  1823.  Nr.  1^2.  p.  1318: 

2)  Götting.  Anz.  1825.  Nr.  92.  p.  917. 
8)  Geographie  der  Griechen  und  Bdmer.  Th.  8.  S.  12. 
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che  hier  einzeln  aufenfohren  ara  weitlanftig  seyn  wurde  — 
liefert  ein  Aufsatz  des  französischen  Ingenieurs  FoffaU^ 
4er  sehr  lehrreich  ist,^und  auf  welchen  wir  Terweisen^). 
In  den  Jahren  1713  und  1714  sollen  bei  Venedig  zwei 
■ene  Inseln  entstanden,  oder  durch  Anschwemmung  über 
die  Meeresfläche  erhoben  worden  sejn,  die  jetzt  zu  den 
bewohnten  gehörem^). 

S.  277. 

Ueber  die  durch  den  Po,  die  Etsch  n.  s.  w.  erfolgten 
Anschwemmungen  hat  Cuvier  Wahrnehmungen  Promfs 
■litgetheilt'),  die  indessen  nicht  so  viel  Ausfuhrliches 
enthalten  als  darüber  in  nnserm  ersten  Theile  gegeben 
worden  ist 

S.  280. 

Brocchi^)  glaubt  nicht,  dafs  Circello  aus  einer  Insel 
anr  Halbinsel  erst  in  der  historischen  oder  mythischen  Zeil 
■Dgebiidet  worden  sey,  well  der  den  Berg  mit  dem  festen 
Lnde  verbindende  niedrige  Damm  nicht  aus  FiuTsgeschie- 
bcn,  sondern  aus  Meersand  b^fiteht  Dieser  müsse  daher, 
■eint  Brocchi^  unter  dem  einst  höher  gestandenen  Meere 
gdiOdet  worden  seyn,  da  er  über  die  Flache  des  jetzigen 
bedeutend  hervorragt,  und  da  in  schmalen  Meerengen  die 
Bewegung  des  Meeres  gewöhnlich  so  heftig  ist,  dafs  sie 
cfcer  Land  wegreifst,  als  das  Anhäufen  von  Sand  und  Cte- 
>Ule  gestattet. 


^  Mhnm.  de  Vlngtitut daraus  deutsch  in  v,  2kuih  monafl. 

Correspondenz.  Bd,  1.  S.  1  u.  91. 
^   JL  Sehmieder  jBeognosie.  S.  92. 
O    JK$eour8  tur  les  revohttion»  des  Globe.  edit,  de  1825.  p.  147.  — 

hk  ]Söggerath'8  Uebersetzung.  Th.  1.  S.  134. 
O     Viaggio  al  Cape  Orceoj  in  BibüoUea  itaUma.  T.  7.  (1817) 
y.  271. 


30ft  ZüBATZB 

flteUer,  der  einer  Ckibehmg  deg  Tibeniisfliisses  erwilmli 
■oU  Rmtüma  Numaatianua  seyn,  in  seinem  Her  Burdigm' 
lernte^  du  im  Anftn^  des  fünften  Jahrhunderts  geschrie- 
ben ist  Ihm  folgten  hierin  Ethicus^  Procopius  und  Anderäi 
Ans  ^er  Steile  des  jungem  FHnhu  ergiebt  sich  dib 
TPrt^an  dort  einen  Canai  graben  liefs  i). '  Einige  haboi  ii 
der  Stelle  Otmfs  >) 

Ostia  contigerat:  qua  se  Tiberinus  in  aüutn 
,    .      IHvidit^  et  eampo  liberiore  natat. 
die   Andeutung  einer  Gabelung   des  Flusses   Tor    sebMr 
Mündung  finden  wollen ,  da  doch  hierin,  yne  auch  NMf 
glaubt,  nur  das  Verbreiten  seines  Wassers  im  Meere  nadi   ; 
der  Ausmündung  beieichnet  ist    Die  Mündung  an  weld« 
ehemals  Ostia  lag  wird  daher  Ton  ihm  für  die  alte  und 
einzig  natürliche  gehalten. 

,  Claudius  hatte  (nach  Nibby)  zuerst  den  Geditt- 
ken,  an  der  alten  Mündung  bei  Ostia  einen  Haven  aa- 
sulegen,  und  zwar  auf  eine  kostbare  und  prachtroUe  Ali    i 
Der  Haven  wurde  auf  dem  rechten  Ufer  der  Tiber,  Uh    . 
gefahr  zwei   Miglien   von  der  alten  Mündung,   mit  einer    ; 
gegen  Norden  geöffneten,    durch   zwei   lange  gekrünunte 
Dämme  gebildeten  Einfahrt  erbaut    {Nibby  citirt  Suetmit 
Juvenal^  Dio  Cass.).    Vor  der  Einfahrt  wurde  das  Schilf 
das  den  Obelisken  aus  Aegypten  gebracht  hatte,  yersenU^' 
und  damit   der  Grund  zu  einer  künstlichen  Insel  gelc^ 
auf  welcher  ein  Pharus  und  nachher  die  Stadt  Porto  erbtot 
wurde.    Diesen  Portus  Claudius  liefs    Trojan   erneuen^ 
und  einen  zweiten  mehrgeschützten  höher  hinauf  im  Stroift- 
laufe  anlegen.    Seine  Gröfse  und  sechseckige  Gestalt  sind, 
der  Veränderungen  die  er  erlitten  hat  ungeachtet,   nock 
jetzt  wahrzunehmen.      Zugleich   liefs    TVajan  den  dml  |  ^ 

1)  L.  8.  epist  17.  W^ 

2)  FatUn.  I.  4.  V.  289,  290.  f  1q 
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rtben  der.  den  nBrdlichen  Arm  der  Tiber  Bildet,  jetzt 
Fiumicino  genannt.  Eine  Zeit  lang  bildete  dieser 
anal  die  Tornehmste  Mündung  des  Flusses. 
:  Gegen  •  das  zehente  Jahrhundert  war  der  Portus 
lau^dius  versandet,  auch  der  Fiumicino  verstopft, 
id  der  Portus  Trajanus  in  einen  Binnensee  verwan* 
dt,  und  der  Hauptausflufs  erfolgte  wieder  durch  den 
teu  Arm  von  Ostia,  bis  derselbe  gegen  den  Anfang  des 
ebenzehenten  Jahrhunderts  diu'ch  Yersanden  ebenfalls 
ibrauchbar  zur  Schififahrt ,  wurd^.  Da  suchte  zuerdt 
iKfst  Gregor  XII L  den  Trajanischen  'Canal  reinigen  zu 
«8en,.und  unter  Paul  V.  kam  die  Wiederherstellung 
eiselben  zu  Stande  ^). 

S.  281 

Am  Cap  Argentaro,  unweit  Orbitello  in  Tos- 
ana, zeigt  sich  an  der  Küste  eben  die  Erscheinung  einer 
nrtdauernden  Bildung  eines  Conglomerates  aus  kleinen 
hschieben  vMi  Quarz,  Serpentin  und  Kalkstein,  wie  sie 
lil^  bei  Kieinasien  Th.  1.  S.  256,  bei  Sicilien  S.  2T9,  und 
nK  Languedoc  S.  297  erwähnt  ist ').  Wir  mögen  von  die- 
tan  Beispiele  Veranlassung  nehihen,  hier  noch  einiger 
kleren  6ege;iden  zu  erwälmen  in  denen  sich  dieselbe  Er- 
iddnung  zeigt.  Der  FluTs,  der  von  Erekli  (Heraclea) 
rlleinasien  in  das  Mittelländisfche  Meer  fliefst,  setzt 
liehe  Steinbildung  an  3).    Sie  erfolgt  an  der  Meeresküste 


1)  Hierüber  sind  noch  nachzugehen:  L.  Lt.notte  SulV  eaistenza 
d^iUe  due  foci  del  Tevere  prima  della  costrwd&ne  del  porto  Clau" 

,.  ,  4i»p,  v^  Giornale  Afcadico  di  ßornOf  Guademo  67.  (1824)  und 
•  derselbe  Std  Porto   Anzio  etc.    ebendas.    Guad,  68.  r—    Die 
Einsicht  dieser  beiden  Abhandlungen  haben  wir  uis  nicht 
Verschaffen  können. 

2)  Brocchi  in  BihUoteea  hol.  T.  U.  p-  246. 

^  Otter  Voyage  en  Ikirquie  9t  en  Persß,    Teatsche  Uebers. 

ÜärBb.  1181.  Th«  1.  C.  8.  S.  91.      . 
Terander.  d.  ErdoberA.  Bd.  HI.  U 
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bei  ChmtelailUn  fai  Fnnkreich,  utf  Dfer  Asr  Ssve  M 
Itrainbar«,  m  der  Moskwa,  bei  Cadia  «.  a.  w.  ^ 
Ab  der  Kiiste  der  kleSnea  Lnel  Ustica  Int  fir.  Htpmwtä 
ne  wahrgewtmiMsa  *>  Hiebcv  gdiM  aM^  die  SteUUUhif 
an  der  Kiste  Toa  Coadelonpe  in  weldler  die  MifMbf 
gerippe  ge&adea  wordea  amd* 

S.285. 

Die  dart  bdiaoptete  ünreriaderlldikdt  der  Klataa 
Boaea  von  Speiaia  aad  aa  aaderca  Thcflea  der  I^prf" 
at^ea  Kiste,  iat  aicbt  gegriadet    Aatoaio  Roaai^dl 
dort  wt^meader  geaaaer  Beobaditer  der  Natar, 
schon  obea  gedacht  haben,  hat  das  Gegeatfaefl 

Sem  Aufsats  ist  eigentlich  ia  der  Absicht  geschriebea, 

« 

so  xeigen,  dafs  die  nemlich  allgemein  aageaanuBeae 
nnng:   die  oberffikhlichea  durch  Stinae  aad  S( 
Tenirsachtea  Bewegiaigen  des  Meeres  wirkten  aiclil 
als  ungefihr  swaasig  bis  funfiuidzwaniig  Fafs, 
ist    Er  zeigt  darin,  wie  die  Bewegaag  des  Bfeerea, 
dort  in  der  Regel  ¥on  Ost  nach  West  gerichtet  ist,  aa< 
schiedenen  Pnncten  Terschiedene  Geschwindi^eit  Iiat, 
nachdem  mehr  oder  weniger  hervortretende  Laad^SW^^ 
diese  ^emmen;  and  wie  eben  nach  Maasgabe  dieser  Cia- 
stände das  Meer  eine  grofsere  oder  geringere  Menge  Saril 
und  erdige  Theilci   die  ihm  von  den  Flüssen 
werden,  mit  sich  fortfuhrt,  oder  an  Stellen  wo  seine 
wegimg  geringer  ist,  besonders  hinter  schutaendea 
spitzen,  laUen  Ufst 

Er  sagt  ansdriddich,  dafs  die  Kiste  bei  Speaab  ae 
unterbrochen  Torrickt  durch  die  fortdauernde  AnlhioAml) 


1)  K.  Sekmieder  Geognotie.  S.  115  «.  116. 

2)  Faggendmff  Ano.  4.  BkfA.  T.  2S.  &  M. 

8)  V.  Zaeh  Cofre^omdamtt  atlnmomi^[iK.  ^.  8  p.  IML, 
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^  daf«  der  Udne  Buse»  Ton  VätiotiM  abninuttti 
■r  HaTen  Ton  Sayona  ein  öfteres  Veriangem  dea  Haven- 
names  ^Afoto)  erfordert,  die  Rbede  ▼ön  Diano  im 
Festen  geringere  Tiefe  hat  äk  im  Osten,  und  der  Haven 
in  St.  Remo  zur  Hälfte  rärsandet  ist.  Anch  der  HaTen 
oa  Lttni  Tersandet^  so  wie^d^  Ton.Ailieng«,  mid  es 
liilt  folglich  an  der  ganzen  Liguriscfaen  Kftste  nicht  an 
eispielen  von  Erhöhung  des  Meeresgrundes  und  Vor- 
Aen  d^  KUsten. 

& 


Unsere  dort  gegebene  Ansicht  von  der  ehemaligen 
if  Jetzigen  Lage  ton  Aiguesmortes  und  der  Yerände- 
Q||  des  Landes  um  diese  Stadt  wird  durch  neuere  daselbst 
hpiaichte  Beobaditungen  ^)    vollkommed   bestltigt     Dad 

r^'sagt  tL,  Del^oa^  hat  seit  den  Zeiten  der  Kreüzzfige 
▼on  Aiguesmortes  nicht  zurückgezogen,  sondern 
'jetzt  wie  damals  ungefähr  sechstausend.  Meter  daToa 
pfent.  Aber  der  alte  Haven  der  Stadt,  tine  Lagune 
jilby),  ist  seit  Jener  Zeit  so  sehr  versandet,  Verschlammt 
B  to  seicht  geworden,  dafs  die  Schiffe  nicht  mehr  wie 
■t  auf  diesem  Wasser  bis  zur  Stadt  gelangeh  kSiinen. 

-.>  S.  295  (oder  286). 

Y  Me  beiden  bei  Marseille  liegenden  InscSnt  Po« 
fejgne  und  Ratonneau  sind  neuerlich  zu  einer  einzigen 
nehi  worden,  indem  man  den  sie  trennenden  Arm  des 
ausgefüllt  hat  ^* 

S.  296.     . 

dkth^:  Ansetzen   tob  Land  ist  an  der  lll&ndmig .  det 
(rault  allerdings  nicht  unbeträchtlich.    Eine  Redoute, 


)  Heloro«  im  BtMetm  de  ia  S&eiit4  g^grüglkifM,    Darant 

in  Berghuus  A&nalen  Bd.  8.  S.  TH. 
I>  h€  MouÜew  tmweMO.  1S24.  Nr.  198. 

V2 
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dUe  dort  im  X  1€09  an  dicr  Kuite  angdegt  wordoi  «i^ 
befrflid  ach  im  J.  17»  200  Meter  tm  deradbeo  tiäkat, 
.was  eineB  jahclichett  Zn^^chs  «n  Luid  tob  1»9  Meter  gioML 
Biae  Batteiie  die  im  J.  1746  30  Meter  landeinwSrts  eflUF- 
tet  worden  war,  la^  siebea^addreif«^  Jahre  ^iter  118]b*| 
ter  landeiawirt«,  darana  folgt  ein  jahilidiea  VorriNdLea  Arj 
Küste  Ton  24  Meier  i). 

S.  297. 

Za  den  Beweisen  for  das  Vorrücken  der  KMe 
acfaen  Agde  und  Beziera  g^ort,  dafs  man  im 
1826  in  einem  durch  die  ans^tretene  Orb  nidit  wA' 
ihrer  Mündung  gerissenen  Loche,  ein  in  der  £rde 
des,  gröfstentheiis  verfaultes  Schiff  fand,  aus  welchoL] 
noch  erhaltene  kupferne  Nagel  log;   die  eisermai 
vom  Roste  lerfiressen.    Einiges  Eichenhola 
▼ersehrt  *). 

S.  301. 

B&rji  <fo  Si.  Fmeemi  ')  behauptet:  dafs  der  Tejt, 

wo  er  in  der  Niederung  fliefst,   ein  Delta  gebild^ 

luUunlich  einen  Landansati,   doch  ohne  sich  in 

Arme  su  theilen.    Da  aber  seine  Mündung  iwisdien 

gen  Vorgebirgen  ausgeht,   so  müssen  diese  entweder 

Seite  gleichfalls  durch  Felsengnmd  mit  dem  festen 

zusammengehangen  haben,  oder  in  der  Uraeii 

Wesen  seju. 

S.  302. 

Zwischen  der  Somme  {Dep.  de  la  Smmme)  wi^ 

Cauche  {Dep.  Pas  de  Calais)  scheint  der  Sand  dn 

bedeutend  vorgerückt  zu  haben;  denn  über  Etaples, 

Lieue  vom  Meere  bei  St.  Joss^,  findet  man  Sparen 


1)  D'AmhmisBon   TYaiU  de  Geügwwe  T.  1.   p.   151. 

Mercadier  mr  les  enMMeamis  du  p^rt  de  CMf«. 
2}  Le  Mtmitatr  Umhers.  1836.  Nr.  41.  p.  liS. 
3)  Gaidt  da  w^/rngtur  €m  Apagvc  p.  S74. 
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Iteli  HaTens.  Man  weife  auch  dafs  die  SobiSe  bis  zum 
tarfeRne-^VoisiR-dii  Crotoy  kommen  konnten;  der 
Mute  Landstrich  also  ist  hen  y  mid  die  Yersandnii^.  schreitet 
iter  dem  Meere  Tor ;  daher  auch  «an  dieser  Küste*  ao  hau- 
ie  Schiffbruche  ^).  H 

S.  303.    r  ;    :.      : 

An  der  nördlichen  Käste  von  Cornwall  soll  sich  aus 
Bm  vom  Möere  ausgeworfenen' '  Muschelsande ,  *  Aet-  sich 
ndet  und  verhärtet,  noch  mm^ort  tm  neuer  Kalksand- 
da  bilden;  —  eine  Ertcfaeinimg  Ihnlich  der  von  Klein- 
»Im,  Messina  u.  s.  w.  (Th.  1.  S.  256u.8.  W.  Th.3.  8. 
ü;)  wodurch  die  Küste  vorrückt  >). 

S.  304. 
>   Ueber  den  schon  jetzt  bestehenden  Zusammenhang  der 
WA  Thanet  mit  England ;-  und  über  daa  Ahwaclisen  des 
UMfes  bei  Romney-Marsh  sind  Rennetn  B^erkiJüig^' 
lUlzüsehen '). 

S.  305. 
* "  Ueber  die  an  den  Küsten  und  FluTsinühdungeh  der  Nie- 
nmde  vorgegangenen  Verfinderungen  verdiekien  noch  fol- 
pde  Werke  nachgesehen  zu  werden: 
'  IBär,   Krayenhoff  Proeve  van  een  Onitoefp  tat 
''    Scheiding  der  Rivieren  de  Whaal  en  de  Bwen- 
'*'     Maas  en  het  doen  aflopen  dezer  laatste  ov^  hate 
oude  kedding  op'  het  Rergsche  Veld.     Nymwegen, 
1823.     4. 
Jan  Smiths  VerhandeUng  ovei*  de  hibraäk  ti.'s.  w. 
'   (Abh.  üb.  den  Durchbruch  der  Damme  ttnd  die  grofse 
üeberschwemmung  v.  Süd-Holland  d.  18.  Nov.  1421.  — 


I  !■  ■      I      1 


1)  Desm-arest  Encyclop.  me^hod.   Dictionn.  de  Cr4ogr.  phifsiqH. 
A»t.'  Bords  de  mer.  T.  3.  p.  179. 

2)  IVansact,  of  the  Roy,  geolog.  Society  of  Comwaü.     V.  1.  p. 
1.  —    Daraus  in  Gotting.  Anz.  1822.  p.  1604. 

8)  V.  Zach  Cmrespomdance  tutrou.    V.  9.  p.  13.  «.  80. 
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*  kk  de»  Dordrechtisehoi  Gegelhidiaft  smn  allg.  NutHi 

woTfdwen.    Dordrecht  1823.  8.  nit  1  Chart«. 

H  JV.  Mugt  Beschied  ^  em  jirdrijkakundige  Besdof' 

mngvaMhet  Xonigrgkder  Nederlmiden(mdieimfatQ^ 

gcliichte  der  Eiabrudie  des  Meeres.)    BoHnid  IM 

4.  mit  1  Charte. 

S.  31S. 

Die  Akademie  tod  Brüssel  hatte  für  das  Jahr  1886  etil 

Freisfi-a^  angegeben:  über  die  mit  der  Meeresküste  m 

Antwerpea  bis  midi  Boiilogne  voifpegan^neiiVeriMb* 

nmgen.     Darauf  ist  eine  Abhandlung  erfolgt,  die  gebU 

worden  ist;  ihr  Verfasser  heifet  Beipmre  mid  lebt  sa  Ost« 

ende^). 

S.  316. 

Am  9.  October  1825  wurde  dordi  Kunst  der 

das  Axelsche  Gat  genannt,  geschlossen.     Das  Biss» 

werk  ward  in  fünf  Stunden,  Ton  einer  Fluth  sor  aBdei% 

vollbracht,  und  der  neue  Meeresdamm  hatte  darauf,  nufti 

den  bis  damals  eingegangenen  Nachrichten,  fünf  hohe  Fh- 

then  ausgehaltep,  ohne  den  mindesten  Schaden  za  leiden^ 

S.  323. 

Die  Angabe  von  dem  Anwachsen  des  Landea  bei  daa  h- 

eeln^iSroree,  Over  Flacqu^  und  so  weiter,  wird  dmh 

die  neueren  Beobachtungen  und  Mittheilungen  des  lSk\ 

Bernhard  tou  Sachsen- Weimar  bestitigt').  * 

S.  350. 

lieber  das  Harlemer  Meer  ist  nachzusehen 

jP.  G.  Baron  van  Linden  van  Hemmen  f^' 

handeling  over  de  droogmaking  van  de  Hmh0f\ 

Meer,  Amsterdam.  1821.  mit  4  Karten  auf  einer 


1)  Fervssac  BuUetim  de«  «aeiices  hiti.     Jaa.  182Sl  Art»  98*  H. 
Not.  1826.  p.  287.  1^ 

Z)  Allg«sm  Zeitamg  1825.  Nr.  297.  S.  1187. 

8)  Rebe  inrch  NonboMrica.    Th.  L  S.  14. 
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8.  S56. 

Nach  Erbauung  des  ersten  Dammes  bei  Groningen 
ircii  den  Spanischen  Statthalter  Caspar  RoUH  im  Jahr 
^O,  soll  dort  in  hundert  Jahren  an  einigen  Stellen  drei 
lertel  Lieue  weit  neues  Land  gewonnen  worden  seyn.  Die 
adt  Groningen  selbst  aber  soll  auf  secund&rer  Formation 
baut  seyn  ^). 

S.  361. 

lieber  eine  im  Meere  belHelsingör  erfolgende  neue 
dnblldung  (ähnlich  den  hi  Klein -Asia,  Sicilieil 
i.  w.  Torkommenden  oben  erwihuten),  in  weli^her  diini- 
he  Königsmünzen  aus  dem  siebenzehenten  Jahrhunderte 
igeschlossen  gefunden  worden  sind,  ist  der  im  J.  1830  in 
imburg  gehaltenen  Versammlung  der  Naturforscher  ein 
iiirag  gemacht  worden,  Ton  welcher  ein  Auszug  im  Druck 
iüliteiien  ist ').  ' 

8.  370. 
Ton  der  angeblichen  Verengerung  einer  Bucht  in  N er- 
liegen haben  die  Anwohner  folgende  Legende.  Das  Kirch- 
ielBömmelen  bei  Findaas  in  Bergen  Stift  besteht 
0  zwei  durch  eine  schmale  Erdzunge  verbundenen  Halb- 
lehi.  Auf  der  nördlichen  steht  die  Kirche  Ton  Brem- 
li,  auf  der  südlichen  die  Tön  Bömmelen;  die  Haupt- 
rche  aber  steht  auf  Mostur- Insel.  Diese  hisel  ist 
&  Bömmelen  durch  eine  so  schmale  Slrafse  getrennt, 
b  nur  ein  kleines  Boot  dqrchmdem  kann.  Diese  Strafse, 
gt  die  Legende, ,  sey  rormals  nicht  so  enge  gewesen,  aber 
If  BJesin  (an  Ogrens)  die  auf  Mostur-  Insel  wohnte, 
4  dies«  Insel  mit  Bömmelen  zu  verbinden  wiUi^phte,  ^cy 


l)  Cmvier  discourt  wr  les  revol.  du  Glohe  3«ae  ed.  1825.  f.  155. 

Er  bezieht'  sich  auf  mehrere  Stellen  in  Deine'«  Lettre$  ä 

Im  Reine  JP  Angleierte, 
Z)  Im  vonOken  1831.  IL  8-».  &  906. 
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herüber  auf  die  letztere  gekommen,  habe,  dort  imter  dual 
steileil  Felsenabhang  sitiend,  ihr  Strumpfband  an  einen  Beifg 
der  ^genfkberlieg^den  Insel  Mo  stur  gebunden,  ihm 
Fufs  gegen  einen  grofsen  Stein  gestemmt,  und  dann  mh  li- 
gestreogter  Kraft  das  Strumpfband  angezogen,  dnnuf  a^ 
Mostur  langsam  ihr  niher  gerückt;  aber  als  es  nahe  dana 
gewesen ,  dafa  die  beiden  Inseln  aneinander  stofsen  soUleB, 
eey  das  Strumpfband  gerissen,  so  dafs  'der  Rücken,  der 
Kopf  und  der  rechte  Ann  der  Riesin  mit  grober  Gkiwalt  ge- 
gen den  Felsenabhang  hinter  ihr  anschlugen.  Noch  jeisl  ridht 
man  den  Eindruck,  den  dieses  Zurückschlagen  hi  dem  Fel- 
sen hinterlas^sen  hat,  auf  welchem  man  eine  einer  riesenhaf* 
ten  Frauengestalt  mit  ausgestrecktem  Anne  ähnliche  Figv 
SU  sehen  glaubt  ^). 

£ine  dieser  sehr  ahnliche  Fabel  besteht  Ton  isak  so- 
genannten Martinsdruck  am  Eiger  in  der  Schweis *). 

S.  31L 
Nach  neueren  Nachrichten  ist  Saghalien  mcht  mit 
dem  festen  Lande  zusammenhangend,  sondern  eine  vidlkoBt'. 
mene  Insel,  aber  durch  eine  sehr  schmale  Meerenge  Tom  &- 
sten  Lande  getrennt  ')• 

S.  S75. 
Auf  der  Ostseite  von  Sumatra  soll  das  Anwachsea 
des  Landes  durch  Alluvion  betrachtlich  seyn.  Nach  des 
Uebeiiiefemngen,  die  die  Einwohner  haben,  war  Pales- 
bang  in  früheren  Zeiten  ein  SeehaTcn.  Diese  Stadt  lic;gt 
jetzt  wenigstens  sechzig  englische  Meilen  von  der  Mnndm{ 
des  Flusses  entfenit  Von  dem  bei  der  Stadt  liegenden  Hi- 
gel  Siguntangguntong  sagt  die  Ueberüefenuig ,  dafe 


1)  Haatteeit  tu  ftfm&urgA  pfttlot.  «Tramal.    VoL  M.  p.  ZU. 
t)  Aigi  Natarbistorisebe  Alpenreise.    S.  99. 
8)  ¥irm99ac  BtäUt.  des  SdemccM  gtfogr.    T.  8.  p.  149.  dtiil 
Sikinky  Testafk.  1824.  JvL  p.  XS.    ^ 
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eine  Insel  gewesen  sej  ^y  Aach  Anderson  ^  sagt:  es  sey 
mosgemacht,  dafs  an  gewifsen  Stellen  der  Ostküste  Ton  Sn«^ 
natra  das  Land  in  den  letzten  Eweihundert  Jahren  fanf- 
sehn  bis  dreifsig  engl.  Meilen  durch  AlluTion  Torgernckt 
worden  sey.    Die  Strafse  von  Malacca  kann  daher  in  ei'> 

*Ber  im  Voraus  zu  berechnenden  Zeit  unfahrbar  werden.  So 
bei  D  eil),  wo  auf  dem  Grunde  des  Flusses  ein  dickes  noch 
wohlerhaltenes  Tau  gefunden  wurde  ').  In  der  Mündung 
des  Flusses  Bulu  China  ist  eine  kleine  Insel  Pulo  Go- 
ra6  genannt.  Einer  Tradition  zufolge  ist  diese  aus  einem 
dem'  Sultan  von  A  c  h  e  en  gehörig  gewesenen,  vor  mehreren 
hundert  Jahren  daselbst  gescheiterten  Grab  (Termuthiidi 
efaier  Art  von  Fahrzeug)  entstanden.  Der  Sand  häufte  sich 
nm  das  Wrak  und  eine  kleine  grünende  Insel  entstand  ^).  In 
dem  Assahan-  Flusse  stehen  ein  Paar  Felsen,  die  zusam« 
mengehangen  zu  haben,  und  durch  Kunst  getrennt  worden 
zu  sejn  scheinen.  Dieses  soll  vor  einigen  Jahrhunderten  ^ 
durch  die  Portugiesen  bewirkt  worden  seyn.    Damals  soll 

«  das  Meer  bis  nach  Serantau  herauf  gestanden  haben ^). 
Das  Zurückziehen  des  Meeres,  oder  vielmehr  das  Anwach- 
flen  des  Landes  ist  nachgewiesen  bei  Dell i  zu  dreifsig,  bei  . 
Serantau  zu  funfzehen  engl.  Meilen  seit  ungefähr  zwei- 
hundert Jahren  ^). 

S.  3t9. 
Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Schnelligkeit,  mit 


1)  Dr.  Jack  in  Iratuact.  of  the  Geolog,  Soe.  of  London.  Ser.  2. 

V.  I.  p.  397. 

2)  J.  Anderson  Mission  to  ibe  East-Coast  of  Sumatra  in  IBS^ 
London  <&  Edinburgh  182Q.  nach  dorn  Aaszage  in  Quairterly 
Review.  Vol.  84.  (Nr.  67)  p.  101. 

5)  Anderson  9L.  9L,Q4    S.37«. 
4)  Ebeodas.  S.  46. 

6)  Ebendat.  S.  141. 
C)  Ebendas.  S.  197. 
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wddier  die  Bttdung  neaeii  I^iides  wa  den  Bt&ttduiigeB  dct 
Gange«  vorschreitet,  geinihrt  die  Insel  Bdmondstone. 
Se  Hegt  21  <>  35'  NBr.  und  88<>  20'  OL.  von  Greenwich, 
swiflchenden  Mündungen  des  Hotighli  und  des  sogenannten 
Canal  de  la  Baje«  Infftnf  Jaliren  ist  sie  aus  einer  tob 
Heere  bedeckten  Sandbank  an  einer  Insel  von  swei  engL 
Meilen  Lange  und  einer  halben  (t.  N.  nach  S.)  Breite^  ange- 
wachsen, ond  ihre  Mitte  ragt  schon  so  hoch  über  die  Mee- 
resfläehe  empor,  dafs  sie  nur  von  den  höchsten  Sturmflnthca 
erreicht  wird«  Der  Pflanzenwuchs  macht  auf  derselben  ra- 
sche Fortschritte,  und  schon  streckt  sie  lange  sandige  Arne 
gegen  das  Ufer  des  festen  Landes  aus,  die  sie  in  nicht  langer 
Zeit  mit  deiiiselben  verbinden  werden  ^).  Da  dies»  Beridil 
aus  dem  Jahre  1819  herrührt ,  so  darf  man  annehmen,  dab 
die  Insel  in  den  seitdem  verflossenen  vierzehen  Jahren  viel* 
leicht  schon  lusammenhangend  mit  dem  festen  Lande  gewor* 
den  ist 

S.  384.  u.  385. 

lieber  die  Veränderungen  am  Euphrat  und  Tigris 
aind  die  Bemerkungen  von  Olivier  und  Reichard  zn  v^^ 
gleichen  '). 

Dafs  der  Euphrat  sein  Bett  verändert  hat,  und  vor 
Zeiten  zwischen  den  jetzigen  grofsen  Ruinen  von  Babylon 
durchgeflossen;,  und  dafs  dort  der  Boden  so  sehr  erhöhet 
ist,  dafs  man  den  Boden  der  alten  Stadt  mit  Aufgraben  noch 


1)  Fern  cur  Journal  des  Voy,  T.  3.  (1819)  S.  152.  —  auch  Ci 
.    Bamilton  Dewript  ofHindostan  T.  1.  p.131.  und  Nouvdtet 
mMaka  des'  Voy.  18S3.  AwtiU    Daraus  in  Nene  allg.  geogr. 
Ephem.  B.  13.  S.  83. 

f)  Olivier  Voyage  dana  V Empire  Otheman  etc.  und  den  Autsag 
daraus  in  «.  Zach  MonatL  Corresp,  B.  12.  S.  472,  481.  l 
—  Reichard  ab.  den  Pasitigris  der  Alten  nnd  denen  ZiHtrö- 
moagen  aas  Sjusiana,  in  der  Hertha  B.  6.  S.  162. 
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■icht  hat  erreichen  können,  haben  Frederick^$  WahraelH 
mungen  gezeigt  ^). 

8.  390. 
Ueber  das  Anwachsen  des  Landes  hn  Meerbusen  Von 
Snei  vergleiche  man  noch 

J.  M.  le  Pdre  Mem.  sur  la  eommunieation  de  la  Mer 
des  Indes  ä  la  MädUecranäe  par  la  Mer  Rouge  ei 
tistme  de  Soueys  in  Descript.  de  TEggpte.  2^  ed« 
T.  11,  ^tat  moderne  p.  ST*  bes.  123.  n«  s.  #•  lu 
du  Bois'Aym^  M4m»  sur  le  anciennes  IbnUes  de  la 
Mer  Beuge.    Ebendas. 

8.  392. 
Ueber  das  vom  Quorra  g[ebiidete  grofse  Delta  ist  oben 
S.  290.  das  Erforderliche  iuig[efuhrt  worden. 

S.  393. 
Die  Insel  Miguelon  bei  New-Foundland  bestand 
noch  im  J,  1T83  aus  zwei  TÖllig  Ton  einander  absonderten 
Inseln.  Im  J.  1829  waren  diese  durch  einen  zwischen  bei^ 
den '  entstandenen  Damm  Ton  Meersand  zu  einer  einzigen 
Terbunden  worden  ')• 

S.  398. 
Der  Haven  von  Havannah  versandet  immer  mehr  und 
zwar  mit  sclmellem  Fortachreiten.  Man  hat  ausgemittelt, 
dafs  der  zu  demselben  fuhrende  Canal  binnen  Neunundsech- 
ng  Jahren  um  Fünfundneunsig  Yaras  enger  geworden  üst. 
Kr  ist  jetzt  (1819)  nur  noch  255  Varas  breit  Seine  Was- 
MTtiefe  betrug  im  J.  1743  Yierundzwanzig  FuTs,  jettt  be- 
tritgt  sie  nur  Siebenzehn.    In  demselben  Jahre  gab  am  Ein- 


1)  Copt.  Edw.  Frederic  in  TranamU&M  of  ihe  Uhmry  Sodetff 

of  Botnbojf,    London.  Vol.  1.  1819. 
S)  Berichl  des  Gonverneors  Brue  an  die  ^c.  de  Gd»gr*  im  Bio- 

niUsm'  wuv.  1829.  Nr.  260.  a  VM. 
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gmge  de«  Havenii  das  Senkblei  sechzig  FaCg  Wasser;  JeM 
giebt  es  dort  nur  achtzehen  Fufs  i). 

Die  Mündungen  dei;  Flüsse  welche  Guyana  bewässern 
werden  durdi  die  Anschwemmungen  so  verstopft,  daTs 
grofse  Schiffe  nicht  mehr  in  dieselben  einlaufen  können. 
Die  Mündung  des  Organabo  kann  man  kaum  noch  erken- 
nen. Die  Küsten  selbst  ändern  sich  oft  in  kurzer  Zeit, 
indem  an  einigen  Stellen  derselben  das  Meer  eingreift,  imd 
an  anderen  Land  ansetzt.  Der  Hayen  Ton  Cayeniie  hat 
,  durch  solche  Anschwemmung  viel  von  seiner  vormaligen 
Tiefe  verloren  >). 

S.  401  —  448. 

Alles  was  in  dem  Fiinften  flauptstucke  zu  Bestreitung 
der  von  Ce/sms  behaupteten  Abnahme  des  Wassers  im 
Baltischen  Meere  gesagt  worden  ist,  stellf  sich  ab 
mmütz  und  überflüssig  dar^  seitdem  neuere  und  für  sehr 
fBuverlässig  anisunehmendia  Beobachtungen  dargethan  haben: 
(jgSs  allerdings  eine  fortschreitende  Veränderung  des  Ver- 
hältnisses der  Landhöhe  zur  Höhe  des  Meere9spiegel8  dort 
.vorgeht.  .  Diese  Wahrnehmungen  sind  gerade  Ein  Jahr  nach 
dem  Erscheinen  unserer  vergeblichen  Bekämpfung  der  Cel- 
"  siusischen  Hypothese  bekannt  geworden,  und  wir  haben 
ilirer  schon  in  unserm  zweiten  Theile  S.  405  vorläufig 
gedacht. 

Es  sind  .nähmlich  von  zwei  Schwedischen  Gelehrten, 
N»    Bruncrona  und   C.   P.  Hällstrbm^)^  mit  Hülfe  der 

1)  rLettre»  sm  UU  de   Cuha  ^1819.     in    V erneut  Jßurnal  ia 
Foyagea.  T.  3.  p,  263. 

2)^  J,  A,  A.  Noyfr  Mim.  sur  la  Guyane  fran^aise. .  Cayenne  1824. 
ausgezogen  in  Ferussac  Bnüet  des  sc,  Giogr.  1824.  Oci 
p.  306  f.  —  Poggendorff  Annal.  B.  2.  S.  433.  —  GuthsmOki 
in  Hertha  B.  9.  S.  881..  .      ^ 

8)  Abhandlungen  der  könfgl.  Schwedischen  Akad.  zu  Stookholin. 

vom  J.  1823. Daraos  in  Poggendorff  $  Annalen  d. 

Phyg.  B.  2.  (78)  S.  808  1 
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Beamten  der  Lootseinrichtung  und  anderer  sachkimdiger 
Männer,  nicht  blofs  die  schon  früher  bekannten .  Wanseiy 
Beichen,  sondern  auch  mehferie  bisher  nicht  bekanoOt  ce- 
•wesene,  aufgefunden  und  ihre  Höhen  über  dem  Riegel 
4e8  Meeres  aufs  Neue  festgesetzt  worden.  :  Man  hat  dah^i 
sorgfaltig  erörtert  und  ausgeschieden  die  Puncte,  von  denen 
sich  nachweisen  liefs  dafs  nur  Versandung  und  Anschwem^ 
mung  die  Tief«'  des  Meeres  Tiermindert  und  ein  Vorrücken 
der  Küste  verursacht  hatte. 

Aus  der  Untersuchung  derjenigen  Puncte  aber,  an 
denen  vor  einer  mehr  oder  weniger  langen  Reihe  von  Jah« 
ren  Merkzeichen  der  damaligen  Höhe  des  Meeresspiegels 
in  Felsen  von  unveränderter  ^age  angebracht  worden  waren, 
hat  sich  ünwidersprechlich  ergeben,  dafs  eine  allmähliche 
Erhöhung  dieser  Zeichen  über  den  Meeres^iegel  erfolgt 
ist.  Diese  allmähliche  &höhung  steigt  von  1 .  Fufs  und 
weniger  bis  zu  5  Fufs. und  darüber  in  100  Jahren,  ver«- 
sddedentlich  an  verschiedenen  Orten. 

Die  Strecke,  auf  welcher  dieise  Er|iebung  wahrgenom- 
men wird,  reicht  auf  der  östlichen  Seite  der  Schwedischen 
Küste  von  Calmar  bis  nach  Tornea  hinauf,  aieigt  sich 
auch  auf  dem  gegenüberliegenden  Fhmländischenr  Ufer  des 
Böthnischen  Busens  um  Was a;  doch  sind  an  dieser  Seite 
nur  an  wenigen  Puncten  Beobachtungen  darüber  angestellt 
worden;  ist  aber  mir  kaum  wahrfEunehmen  dnvder  nörd- 
lichen. Hälfte  der  westlichen  Gothländischen  K4lste,  da- 
gegen dort  mehrere  dafür  angeführte  Beispiele  nur  An- 
schwemmung und  Versandung  sind. 

Es  bleibt  daher  von  unserer  Darstellung  Nichts  hi^^^^^ 
■Is  was  gegen  den  Gredanken  einer  eigentlichen  Abnahme 
des  Wassers  im  Baltischen  Möere  gesagt  word^i  ist,  und 
die  Erscheinung  des  Sinkens  des  Wasserspiegels  an  Ver> 
l^tnisse  zu  der  Höhe  des  Landes  auf  jenem  Küstanstriche 
UUbtjEdfih  in  der  Tbat  nicht  .auf  andere  Weise  erkl%en:  als 
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^DaQi  die  Meergeschopfe,  ThieregowoUriaPflinMB, 
,,  deren  Trömmer  oder  Ueberbieibsd  wir  heutzutige 
,,auf  oder  unter  gewissen  Bergen  finden,  im  Bker- 


1 


,,wa8fer  geboren,  ernährt  und  erwachsen  «uid,  bef« 
^^^ese  Berg6  über  das  Meer  empor  gehoben  wurdob 
,,  Alsdaim  erst  wurden  sie  da  hinauf  getrieben  wo 
,^  jetzt,  gröfstentheüs  Tersteinert  liegc»i,  als  die  B 
.    „aus  dem.  Schoose  der  vom  Wasser  bedeckten  E 
„aufsteigend,  sich  zu  der  Höhe  erhoben,  in  wel< 
„wir  sie  jetzt  sehen.'* 
,  Indem  ^r  manche  gegen  seine  Theorie  mog^cherwdi 
fu  malzenden  Einwürfe  im  Vorauf   zu .  beseitigt  nuU;< 
ejTwähnt:  er,  dafs  man  ilun  auch  einwenden  könne:  ik 
wenigen  in  einem  kurzeit  Zeitlaufe  von  einem  ^  nicht 
ausgedehnten  Räume  berichteten  Erscheinungen  Ton  B^ 
bebung  von  Insehi  und  Land  (um  das  Mittelländische  MeaDjIb 
in  demselben  und  bei  den  Azoren)  seyen  bei  weitem  n|^i 
klein  uiid  nicht  hinreichend  um  daraus  eine  so  allgei 
Naturerscheinung  Ton  so  grofsen  Wirkungen    abznleita»' 
Darauf  aber  erwledert  er:  eben  weil  schon  ein  so  kldiiA 
Flächenraum,  und  ein  so  kurzer  Zeitlauf  so  viele. und  merih 
würdige  Beispiele  dieser  Erscheinung  geliefert  hat,  diil 
man  erwarten,  dafs,  wenn  man  vom  ganzen  Erdenrund, 
aus  einem  sehr  langen  Zeitlaufe  Wahrnehmungen  und  Debe^ 
lieferungen  dieser  Erscheinung  haben  könnte,  die  Beispidi 
davon   unendlich  zahlreich  seyn  wurdto.     Ja,  allen  ün- 
sfänden  nach  trägt  er  kein  Bedenken  mit  Zuversicht  nt 
zunehmen: 

„Dafs  alle  Inseln,  alle  Berge,  auch  die  im  fe9tei 
„Lande,  auch  alles  Land ^.  das  die  Vorsehung  den 
„Menschen  zur  Benutzung  bestimmt  hat,  durch  onter- 
„irdisches  Feuer  auis  dem  Schoose  des  Erdbaüs  in 
„  die  offene  Luft  empoi^etrieben,  und  über  das  Was- 
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.  ,,8er  Ton  dem  sie  Tormab  bedeckt  waren,  erhoben 
^worden  sind  i)." 

Aber  nicht  blofo  die  HauptomriMe  der  Erhebnngg- 
icorie  ^c^t  Moro  an^  aondem  er  erwähnt  adbat  vieler 
[nzelnheiten,  weiche  die  neuesten  Verthddiger  derselben' 
»  den  geognostischen  Erscheinungen  zu  ihrer'  Unter« 
Atzung  entlehnen,  wie  die  starke  Neigung  der  aufliegen- 
»  Schichten  an  den  Urgebirgsarten,  die  Biegungen  der- 
Iben,  ihre  Gewölbform,  das  Faltenartige  welches  sie  hie 
id  da  zeigen,  die  Spalten,  Brüche,  Verschiebungen.  Bf  an 
an  daher  in  der  That  sagen:  dafs  Maro  den  ersten  , 
mnd  zu  der  jetzt  Ton  Buch^  Humboldt^  Beaumont, 
feU  XL  s.  w.  angenommenen,  erweiterten,  und  durch  eine 
ienge  von  neuen  Thatsachen  bestätigten  Theorie  der  Er- 
ibong  der  hiseln.  Berge  und  alles  trocknen  Landes  ge- 
gt  hat. 

Nur  in  der  Meinung  von  der  Bildung  der  secundären 
irichten  steht  Moro  noch  hinter  den  später  von  diesem 
lieile  der  Geognosie  gewonnenen  Ansichten  zurück;  in- 
ni  er  diese  nicht  anders  zu  erklären  weifs,  als  dafs  er 
lammt,  alle  gehobenen  Puncte  hätten  vulcanische  Aus- 
Irfe  gemacht,  und  die  dadurch  um  sie  her  auf  dem 
^eresboden  angehäuften  festen  Stoffe  hätten  die  secundä- 
n  Schichten  gebildet  in  denen  sich  die  Ueberbleibsel  der 
gallischen  Wesen  finden.  Dieser  Bf ifsgriff  thut  indessen 
nr  Richtigkeit  seiner  übrigen  Vorstellungen  keinen  Ein- 
ig, da  er  diese  secundären  Schichten  nach  ihrer  Bildung 
id  Verhärtung  eben  so  durch  die  unter  ihnen  emporge- 


1)  S.  246.  „  Che  tutte  le  hole,  ed  i  MonU  tiOHf  aneo  del  Con- 
tmente^  anzi  le  terre  tutte,  destinate  deUa  ProvidenaM  aU*  ubo 
deU  Uomoy  iieno  state  dal  seno  dd  terrestre  Globo  per  mezsso 
di  tot^erranei  fuochi  espulse  äW  aria  apertOy  e  alzate  sopra 
dM  acqua,  che  dianu  le  eapriva.^^  ' 

reränd.d.Erdober;fl.  Bd.  III.  ^ 
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triebenen  prlmltiTea  Massen   emporheben  liCst,    wie  die 
neueste  Theorie  dieses  erfordert 

Der  Theorie  Ton  Moro  trat  sein  Landsmann.  GahrU 
.  beP);  aber  die  Geologen  anderer  Länder  Ignorirtea  rfa 
gröfstentheils  ganz,  nnd  stellten  ganz  andere  Hypothese^ 
über  die  Bildung  der  Berge  auf.  Buffon  scheint  sie  nicht 
zu  kennen.  fFalleriua  *)  führt  sie  so  flüchtig  nnd  aqf  eino 
solche  Weise  an,  dafs  man  glauben  mufs  er  habe  sie  etf- 
weder  nicht  näher  gekannt,  oder  nicht  Terstanden«  Ber^ 
trand^)  gedenkt  ihrer  nicht;  Whitehurst  ebenfalls  iiichti 
obgleich  er  den  im  Innern  der  Erde  entwickelten  elastiacbei 
Flüssigkeiten  wenigstens  einigen  Antheil  an  der  Bildung  ij9 
Unebenheiten  der  Erdoberfläche  zuschreibt  Unter  da 
Naturforschern  neuerer  Zeit,  namentlich  den  Teut8chcl^ 
hat  zuerst  der  ehrwürdige,  scharfblickende  Blumenbaek^ 
über  die  Entstehung  der  Berge  ganz  dieselbe  Ansidit  ge- 
aufsert,  welche  Moro  und  die  neueste  Erhebungstheoiie 
vortragen«  Er  sagt,  die  Versteinerungen  finden  sich  arf 
hohenBergen,  die  nur  wie  Blasen  im  Brode,  dorcb 
Innere  Gluth  emporgehoben  worden  sind.  J7itf- 
ton^s  Theorie,  die  der  von  Moro  nahe  kommt,  aber  dock 
In  vielen  wesentlichen  Stücken  von  dieser  abweicht  ist  vw 
den  Teutschen  —  obgleich  sie  bald  nach  ihrem  Bekamil; 


1)  Dis8,  de  snccessiva  productifme  montium^  in  nuova  üoMtUf 
d'opuscoli  etc.  T.  2.  p.  293.  —  Teutsch  in  Allgem.  Bfagtt 
der  Natur,  Kunst  u.  Wissensch.  Th.  10.  S.  204.  —  Destdki 
de  örigine  montium  philosQphicu  disquisiUo  prima,  Pimd 
1752.  8. 

2)  De  montium  origine  dissertatio,  Upsala  1758.  4.  und  ia  fa 
Verfassers  disputationea  academicae.  Fase.  2.  p.  64. 

8)  Sur  Vorigine  des  montagnes^   in   des   Verf.  Memoire»  mir  ll. 

atructurc  intirieure  de  Za  ttrre^   und  in   dessen  flecueä  il 

TVaitds  etc.  Avignon  17(i6^ 
4)  Handbuch  der  Naturgeschichte,  älteste  Auig.  v.  1779.  $.  28^ 

225,  24fi 
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werden   in   einer   teutschen   Uebersetzimg  erschien  ^)  — 
Tolü{[  yemachiäsaigt  und  anbeachtet  gelassen  worden;  Ter* 
^^    jBatUich  weil  sie  erst  in  den  Zeiten  der  in  Teutschland 
^    henrschenden  Wemerschen  Einseitigkeit  hier  bekannt  wurde. 
:^  So  sind  also  nicht  liel  weniger  als  achtzig  Jahre  Ter- 

*;  atrichen,  wahrend  welcher  Mar 0^8  wohlbegrundete  Ansicht 
^  «o  |;iit  wie  unbeachtet  geblieben  und  endlich  ganz  Tergess«! 
IT  Worden  ist 

Die  neuere  Erhebnngstheorie  fieng  nicht  eher  als  im 
ersten  Jahrzehend  des  jetzigen  Jahrhunderts  an,  aufzutre- 
ten, ganz  allmählich  und  behutsam.    H.  von  Buch^  in  sei- 
9BI  im  J.  1802  herausgegebenen  geognostiachen  Beobach« 
tnngen  auf  Reisen'),  sagt  bei  Gelegenheit  des  Yerhält- 
lisBCD  des  Basaltes  in  Schlesien  noch:  ,, Solche  Lagerungs- 
«i.feriuUtBisse,  die  jedes  Land,  jede  Gegend  w^che  Ba- 
ißfÜ  enthalt,  aufweisen  kann,  stehen   unmittelbar  allen 
nUeen  entgegen,  die  sich  diese  wunderbare  Gebirgsart  als 
ficinen  flussigen  Stoff  aus  dem  Boden  emporgehoben  Tor- 
^ttellen;  oder  noch  mehr,  solchen  welche  in  jedem  Berge 
»ifdaien  Yiücan  finden.    Der  Stoff,  aus*  welchem  Feuer  den 
r%lualt  im  Innern  der  Erde  herrorbrachte,  müfste  sehr 
tilief  unter  dem  Granit  liegen,  und  alle  Gebirgsarten  über 
•^ißok  Granit  haben  durchbrechen  können;  ersteres  würde 
^iiin  seiner  Lagerung  auf  Granit,    letzteres  aus  seinem 
Yoikonmien  auf  Sandstein  und  Flözkalkstein  folgen.  Wel- 
die  Gewalt,  lun  eine  so  erstaunliche  Masse  zu  durch- 
liftlweehen?  Eine  Kraft,  die  gar  keine  Vergleichung  aus- 
^-«»liilt  mit  der,  welche  die  grofsen  Erscheinungen  unserer 
Jetzigen  Yulcane  herrorbringt !  Und  doch  Welcher  kleiner 
iSrfoig!  Denn  was  ist  ein  einzelner  Basaltberg  gegen  solche 
«Anztr^igung!    Wie  unTerhältnifsmäfsig  wäre  hier  nicht 


1)  In  Sammlungen  zur  Physik  n.  Naturgeschichte.  B.  4.  St.  4. 
8.  225. 

2)  Th.  1.  S.«126. 
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^ Ursach  und  Wirkim^l*'  —  Es  ist  zu  bemerken,   4tlä 
diese  Aeufsening  vor  dem  Jalire  1800  g;es'cliriel>en  ist 

Im  Jahre  1802  besuchte  H.  r.  Buch  die  AuTergne^)« 
Hier  zeigten  sich  ihm  Erscheinungen,  die  ein  so  erleuch- 
teter Geoiog  nur  durch  Annahme  einer  Erhebung  ganer 
Massen  erklären  konnte.  H.  v.  Buch  sprach  sich  bxu^  ah- 
bald  für  diese  Erklärung  sehr  bestimmt  aus,  und  untar-  • 
scliied  ausdrücklich  die  Erhebung  ganzer  Massen  von  den 
Auswurfe  Ton  Schlacken  und  zerkleinten  Theilen,  wie  bd 
der  Bildung  des  Monte  Nuoto  erfolgte'). 

Um  dieselbe  Zeit  bereiste  H.  van  Humboldt  Ame- 
rica, und  bald  gab  er  Nadmcht  von  gewissen  igrobai 
Erscheinungen  in  diesem  Erdtheile,  die  auch  Eir  keiMi 
anderen  Ursachen  als  der  Erhebung  ganzer  BergmaMOi 
Ton  Iimen  heraus  zuschreiben  konnte,  wie  die 'Bildung  der 
Kuppeiberge  in  den  Anden,  die  Bildung  des  Xoruiloii« 
Mexico  u.  s.  w.  j 

So  wurde  Ton  diesen  beiden  würdigen  Naturforadheni:  ] 
der  erste  Grund  zu  der  neuern  Erhebungstheorie  gdegt;  \ 

I  1 

durch  Beobachtungen  welche  Ton  jedem  derselben  aileiD  ii 
einem  andern  Erdtheile  gemacht  waren.  Noch  aber  besog 
sich  diese  Theorie  nur  auf  Berge  von  eigentlich  mlcasi- 
scher  Bildung,  auf  wirkliche  Vulcane,  auf  Trachyt-  wd 
Basaltberge. 

Auch  hatten  sich  die  auf  diese  Theorie  gegrünMoi 
Ansichten  noch  nicht  viel  mehr  erweitert ,  als  H.  van  BnA  |k 
in  den  Jahren  1807  und  1808  die  Reise  nach  dem  Nordctp 
machte,  in  deren  im  J.  1810  erschienenen  Beschreibiml— 
er  zuerst  den  Gedanken  Ton  der  allmählichen  EihebiiV  - 
eines  grofsen  Theiles  von  Schweden  bekannt  werden  fiefe 
Ohne  Zweifel  w^r  in  seinem  Geiste  die  Erhebongstheoiil    ' 

i 


1)  Desselben  Werkes  Th.  2.  S.  225  f.    Dieser  zweite  Theil  tai 
erst  1809  in  den  Bachhandel. 

2)  a.  a.  O.  S.  806. 
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flehen,  weit  genug  entwickelt  um  einen  solchen  Gedanken 
~  vwtgen  zu  können,  aber  die  Welt  kannte  diese  Entwicke- 
-,   hang  noch  nicht 

Die  gröfsere  Erweiterung  der  Erhebungstheorie  findet 

r,  -Biaii  erst  in  der  Abhandlung  des  H.   v.  Buch  über  den 

rr.  Trapp-Porphyr  (jetzt  Trachyt  benannt).^).    In  dieser 

spricht  Er  sich  schon  für  die  Möglichkeit  aus,  dafs  sehr 

^    grofse  Bergmassen,  wie  der  Montdore  und  der  Can.tal, 

^  erlioben,  dafs  Granit  durch  vom  Innern  der  Ei;de  aufstei- 

.  gende  elastische  Dämpfe  in  porphyrartige  Gesteine  könnte 

irerwandelt  worden  seyn. 

Dafs  Er  auch  die  Erhebung  noch  gröfserer,  ja  sehr 
-.froTser  Gebirgsmassen  anzunehmen  geneigt  ist,  deutet  Er 
In  seiner  Abhandlung  über  das  Berninagebirge  wenig- 
«iStens  an  >). 

'  Später  stellte  er  den  ganz  neuen  Gedanken  ron  Er- 
^rhebungskratern  auf,  der  jedoch  auch  nur  auf  eigent- 
Bdie  Tukanische  Formen  bezüglich  ist '),  und  der  sich  dann 
in  Seiner  Beschreibung  der  Canarischen  Inseln  weiter  aus- 
(cffthrt,  und  durch  die  schönen  Charten  und  Abbildungen 
jmn   Palma,    Sautorin    und   Barren   Island  erläutert 

Den  grofsen  Hauptgedanken  aber,  den,  dafs  ganze,' 
f^  alle  Gebirgsketten  durch  die  Erhebung  in  der  Richtung 
IsBferSpalten  entstanden  seyn  möchten,  hat  Er  zuerst  klar 
«ad  unumwunden  in  Seinen  erst  im  J.  182S  erschienenen 
•Abhandlungen  über  den  Dolomit  als  Gebirgsart 
ausgesprochen  ^). 


V    .    IJL  Abhandlangen  der  physical.  Glosse  der  konigl.  Akademie  zu 


K* 


Berlin,  a.  d.  Jahren  1812— 1813.  S.  129  f. 
Z)  Abb.  derselben  Aliad.  a.  d.  Jahren  1814  — 1815.  S.  105  f. 
i^  Abh.  derselben  Akad.  a.  d.  Jahren  1818—1819.  S.  51  f. 
4)  Dieselben  Abhandl.  v.  d.  Jahren  1822  —  1823.  S.  83—136. 

gedradU  1825. 
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So  ist  denn  die  gua  vendMllene 
Theorie  Maro^s  Ton  onseren  ersten  Geognosten,  BuA 
Humboldt^  nea  erfunden  worden  aus  eigenen  WahmeliBMh 
gen.  DsTs  sie  sie  aber  selbst,  und  gewissermaTsea  maAa» 
funden  haben  —  wie  Galilei  das  Femndir  —  das  Iddelgtf 
keinen  ZweifeL  Solche  ehrenhafte  Bf  anner,  die  nicht  netUg 
haben  sich  mit  fremden  Federn  lu  schmücken,  und  die 
Quellen  zu  yerschweigen  aus  denen  sie  geschöpft  habci, 
wurden  nicht  unterlassen  haben  ihren  würdigen  Vorging« 
Maro  zu  nennen,  wenn  er  ihnen  die  erste  Idee  sn  Butr 
Theorie  gegeben  hätte.  Sie  haben  aber  seine  Ansidit  itcM 
gekannt,  und  die  Unbekanntschaft  solcher  Gelehrten  adt 
einem  Teralteten,  und  erst  jetzt  in  seiner  Wichtigkeit 
kannten  Stücke  aus  der  geologischen  Litteratnr  mag 
wohl  auch  fiur  uns  einen  Entschuldigimgsgmnd  abgeba^ 
wenn  wir  Tor  zwölf  Jahren  —  mit  Maro's  Ansichten  dien- 
fall^  noch  ni<^t  bekannt,  und  in  der  neueren  Brfaebmigs* 
theorie  noch  gar  nicht  so  befestigt,  dafs  wir  die  Adudidi* 
keit  zwischen  den  Erhebungsphanomenen  Ton  Santoria, 
Monte  NuoTO  und  so  weiter,  mit  dem  allmalilichen Em- 
porsteigen  eines  Ton  Vulcanen  freien  Landes  Ton  Tiden 
tausend  Quadratmeilen  sehr  augenfällig  hätten  finden  kin* 
neu  ^  —  wenn  wir  damals  uns  genöthigt  sahen,  fftr  die  ge- 
muthmafste  Erhebung  Schwedens  strengere  Bewebe  ü 
fordern  als  uns  damals  gegeben  schienen.  Dafs  uns  indes- 
sen die  Erhebungstheorie,  so  viel  davon  damals  bekaml 
war,  auch  in  jenem  Zeitpimcte  wenigstens  nicht  ganz  fuai 
gewesen  ist,  mag  ein  öffentlich  bekannt  gemachter,  ge- 
wisse geognostische  Erscheinungen  bei  Ilmenau  betreffender 
Brief  vom  11.  November  1819  beweisen  ^). 

Dafs  aber  in  derselben  neuen  Zeit,  sogar  Geognostea 
Ton  Rang  mit  der  neueren  Erhebungstheorie  entweder  gar 


1)  Leonhard'a  Taschenbuch  für  1820.  2te  Abth.  S.  iK. 
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■idit  bekannt  waren,  oder  kein  Vertrauen  In  dieselbe 
setzten  beweist  Breülack^  der  zwar  aUerdin^  üforo'«  Theo- 
rie anfahrt,  aber  nur  um  sie  zu  widerlegen,  und  der  Ton 
iier  Erhebung  der  Gebirgsketten  und  überhaupt  solcher 
Berge  die  nicht  wirkliche  Yulcane  sind,  durchaus  Nichts 
Wissen  will.  Ja  noch  mehr  wird  es  bewiesen  dadurch,  dafs 
BreülacVs  Uebersetzer,  der  im  J.  1820  wohl  mit  Buches 
Imd  Humboldts  Ansichten  hätte  bekannt  seyn  können, 
Marif$'  Schrift  ein  Werk  toII  grundloser  Himgespinnste 
■ennt  ^),  und  nicht  einmal  die  ihm  durch  BreialacVa  Wider-» 
legong  desselben  dargebotene  Veranlassung  dazu  benutzt, 
ein  Wort  Ton  der  neuern  Erhebungstheorie  zu  sagen.  Auch 
Chrrter,  in  seiner  bekannten  geologischen  Einleitung  zu 
'ä^>em  Werke  über  die  fossilen  Knochen'),    wo  er  Tiele 

-  Arten  der  Veränderungen  der  Gestalt  der  Erdoberfläche 
irifülirt,  als:    Einstürzungen,   Anschwemmungen,  Dünen, 

;  IL  0.  w.,  übergeht  die  Erhebung  ^nzlich  mit  Schweigen. 

S.  44T  und  418. 

'^^         Das  dort  angegebene  Verhäitnifs  zwischen  dem  Wasser- 

-  ztalide  des  Teutschen  und  des  Baltischen  Meeres 
ist  nidit  das  richtige.  Unter  den  Niemannschen  An- 
gaben ist  nur  richtig  die  Höhe  des  Flemhuder  Sees 
über  dem  Baltischen  Meere  bei  Kiel  ZZ  27^5  Fufs. 
Aber  dieser  See  liegt  21  Fufs  über  der  gewöhnlichen 
Ffaillihoiie  der  Ei  der 'an  der  letzten  Canalschleuse  bei 
Rendsburg.  Dort  aber  beträgt  das  Interrali  zwischen 
Fhifli  und^Ebbe  nur  2,5  Fufs.    An  der  Mündung  der  Eider 


I       1)  Sdp.  Breislacjf'8  Lehrboch  der  Geologie,  übersetzt  und  nuft 

Anmerk.  begleitet  ▼.  Friedr.  K.  von  Stromheck,  B.  2.  S.  174« 

2)  DUcowrn  9ur  Us  Rivolutions  de'la  ntrface  de  Glohe^'~'  Teotsch 

mit  Anmerk.   and   Beilage  to^   Nöggeratk.     Bonn    1880. 

I  t  Bände. 
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Iingegcn,  neoi  Mefloi  Toa  ^cmt  Schlcaie,  beUgt 
bterrall  gegen  12  FoCk  Der  Stand  der  gewohriidbai 
Ffaifliholie  ist  an  beiden  Poncten  nngefibr  glcidk  .Du 
mittlere  Nivesn  des  Meeres  muTs  nm  swei  Dritte  niediigap 
angenommoi  werden  als  der  Flutlistand  nber  deai.  BUe* 
stand,  folglich  wurde  das  mittlere  Niream  des  TeutncJken 
Meeres  nm  Tf  J*ufs  niedriger  als  die  gewohnlidie 
hohe  an  der  Mnndnng  der  Eider  angenommca 
müssen,  wenn  man  diese  Fhithhöhe  nber  den  Ebbrifwi 
^eich  11  Fnfs  setxt  lieber  dieser  Fhithhöbe  nnn  liegl  dar 
Flemhuder  See  21  F.  also  nber  dem  Tf  F.  iiledr%Bni 
mittlem  Nirean  des  Teutschen  Meeres  28 1  F.  Alsa 
das  Daltische  Meer  bei  Kiel  nicht  niedriger, 
1  Fnfs  2  Zolle  hoher  stehen  als  das  Tentsche  an  dff 
Mündung  der  Eider  i). 

Nach  einer  andern  Angabe  soll  bei  Anl^nng  dcnJDU- 
steinischen  Canals  der  Spiegel  des  Teutschen  Meerei 
acht  Pariser  Fnfs  (im  Mittel)  niedriger  gefunden  wwim 
seyn,  als  der  des  Daltischen*). 

Immer  ergiebt  sidi  daraus  dn  höherer  Stand  den  kfe- 
tem  Meeres;  folgtich  bedarf  es  nicht  der  Ton  uns  gegebe- 
nen und  allerdings  nicht  ungezwungenen  Krklimng  ia 
nicht  bestehenden  Cregentheils. 

S.  4d5  —  459. 

Die  erste  Nachricht  Ton  dem  Tempel,  oder  GebMe 
bei  Fossuoli   und  Ton  dea  Ton  Fholaden   angdMdaici 


1)  Woitmuam^  in  B»ggeii^orf*f  Annalea  d.  Phy«.  B4.2.S.144.- 
Wegea  der  Unache  warum  das  mittlere  KiTeaa  des  Meem 
am  swei  Drittel  niedriger  angenommen  werden  mafii  nb  db 
Ftntbhöhe  über  den  Ebbesland  ist  dort  Terwiesen  mailätdtmk 
Astronomie.  T.  S.  dm  ßux  et  rf^hix;  §.  3785i. 

t)  Ri€9e  in  A»ggendorf«  Annalen.  B.  18  (»I).  S.  UL 
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[.^  Sinleii,  erschien  im  J.  1755^),  was  wir  nachträglich  er- 
f    wihnen. 

Seit  der  Heraus^be  unsers  ersten  Theiles  ist  vidi 
ibcr  die  merkwürdigen  Erscheinungen  an  diesen  Roin^i 
i  geschrieben  worden  *).  Wir  wollen  daraus  zuerst  die  Irr- 
tfaumer  berichtigen  die  sich  m  unsere  früheren  Angaben 
eingeschlichen  haben,  und  die  Erscheinung  wie  sie  wirklich 
sich  xeigt,  beschreiben. 

Der  Fufsboden  des  Tempels  (den  man  jetzt  für  ein 

Badehaus  zu  halten  geneigt  ist)  ist  nicht  15  Fufs  über  der 

Meeresfläche   gelegen,    sondern  wird  bei   dem   höchsten 

Wasserstande  Einen  Fufs  hoch  vom  Meere  bedeckt    Von 

[\  sechs  und  yierzig  ehemals  zum  Gebäude  gehörigen  SäuleiLi 

Tier  und  zwanzig  von  Granit,  die  übrigen  tou  Marmor,  sind 

die  meisten  umgestürzt,  nur  drei  marmorne  stehen  noch 

nfrecht.    Diese  sind  zwei  und  yierzig  Fufs  hoch.    Vom 

Fofsgestell  an  bis  zwölf  Fufs  aufwärts  ist  ihre  Oberfläche 

glatt  und  unbeschädigt«    Von  da  an  umgiebt  jede  derselben 

zwölf  Fufs  hoher    Gürtel   von   Löchern   der    Bohr- 

iUBcheln.    Diese  Löcher  sind  birnförmig,  an  der  Mün- 


1)  Co  cht  n  et  Belli eard  Observation»  9W  les  AntiquiUs  d^Her- 
cttloneum.  Paris  1755.  p.  82,  —  Philosophical  TVHfisacttotif« 
V.  50.  P.  L  (1757.)  p.  160. 

2)  Dm  Jndr,  de  Jorio  Ricerche  sul  Tempio  di  Serapide  in  Poar- 
mtoli.  Kapoli  1820.  4.  mit  3  Kopf.  —  Göthe  zur  Morpho- 
logie. 2.  Bd.  1823.  S.  79.  —  James  D.  Forhes  Physieal 
notices  of  the  Bay  of  Naples.  in  Edinburgh  Journal  of  Science, 
^'ew.  Ser.  Nr.  2.  (1829.  Oct.)  p.  280.  französisch  im  Auszog« 
in  Journal  de  Geologie  par  Boui^  Johert  et  Rozet.  T.  1« 
1830.  p.  354.  —    Antonio  Nicolini  Rapporto  sulle  acque 

>cfte  invadone  il  pavimento  deW  antico  edificio  detto  il  Tempio 
di  Giove  Serapide.  Napoli  1829.  4.  mit  1  Kupf.  —  Von  dem* 
8elb€n  dlcune  idee  stMe  cause  delle  fast  del  livello  del  Marc 
Napoli.  1829.  4.  —  Ltjell  Prinäples  of  G^ology.  T.  L 
(1830.)  p.  449  f. 
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dimg  eng,  Im  Innern  steh  erweitetni,  und  man  findet  )mA 
Ueberbleibsel  der  Muschelgehause  darin.  Die  ßröfse  «ri 
Tiefe,  so  wie  die  Menge  dieser  L5cher  beweist  dab 
die  Muscheln  wihrend  eines  langen  Zeitranmes  dann  g^ 
arbeitet  haben.  Auch  mehrere  der  umgestürzten  Marmor- 
saulen sind  von  Bohrmuscheln  angegriffen,  keine  der  Chranit- 
saiilen.  Das  obere  Ende  des  an  den  stehenden  Sänkt 
befindlichen  Gürtels  von  Bohrlöchern  ist  jetzt  also  unge- 
fähr 23  Fufs  über  dem  hohen  Wasserstand.  Dicht  an  dci 
Ruinen  entspringt  eine  warme  Quelle.  ^ 

Diesen  völlig  zuverlässigen  Angaben  zufofoe  ist  es  gif 
keine  Frage,  dafs  die  Pholaden  diese  Marmorsänlen  an 
der  Stelle  an  welcher  sie  jetzt  stehen  angebohrt  haben, 
und  die  von  mir  im  ersten  Theile  aufgeworfenen  Fragen, 
ob  dieses  nicht  vor  Errichtung  der  Säulen  geschehen  sejp 
könne?  sind  zu  verneinen. 

Es  folgt  aus  diesen  Verhältnissen  unwidersprechlich, 
dafs  bei    Erbauung  des  Gebäudes  der  Boden  höher  über 
dem  Meere  gelegen  haben  mufs  als  jetzt  ^  da  ihn  der  hohe 
Wasserstand  überschwemmt    Ferner,  dafs  dieser  Boden  In 
einer  spätem  Zeit  24  Fufs  unter  der  Meeresfläc^e  gelegen' 
haben  mufs,   ohne   welche  Bedingimg  die  Pholaden  die 
aufrecht  stehenden  Säulen  nicht  bis  zu  24  Fufs  über  den 
Pflaster  hätten  anbohren  können.     Femer,  dafs  dieser  tiefe 
Stand  unter  Wasser  lange  genug  gedauert  haben  mufs,  da- 
mit eine  solche  bedeutende  Arbeit  dieser  Thierchen  an  detf 
Säulen  vollbracht  werden  konnte-    Noch  weiter,  dafs  der 
untere  von    den   Bohrmuscheln  nicht  angegriffene    Tbeil 
dieser  Säulen  durch  irgend  eine  Hülle  gegen  ihre  AngrÜfe 
geschützt  seyn  mufste.    Und  endlich  dafs  eine  letzte  Ver- 
änderung im  Verhältnisse  des  Wasserstandes  zu  der  Land- 
höhe  an  dieser  Stelle  vorgegangen  seyn  mufs,  weiche  die 
Ruinen  in  die  Lage  brachte  in  weicher  wir  sie  jetzt  finden, 
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■dmilich  in  emer  hsi  glefchen  Höhe  ibres  Bodens  mit  dem 

Wasserstande. 

Von  den  neueren  Vermnthnn^n  über  die  Art  wie  diese 
Terinderun^en  bewirkt  worden  seyn  könnten,  ohne  dafs 
man  nötbi^  habe  einen  unerldärbaren  Wechsel  Im  absoluten 
Wasserstande  des  Meeres  anzunehmen,  haben  wir  die  von 
Broechi^  Jorio  und  Göthe  in  unserm  zweiten  Theile 
*&  20S  und  204,  und  in  der  Vorrede  zu  demselben  S.  XIII 
schon  angeführt  Spater  sind,  durch  die  Anwendung 
der  Erhebnngstheorie  auf  diese  Erscheinukig,  bei  Forheu 
und  Lyell  andere  Ansichten  davon  erweckt  worden.  Ihre 
Meinung  ist,  dafs,  bei  irgend  einem  der  in  der  dortigen 
.Ge^^d  so  häuQgen  Erdbeben  und  Tulcanischen  Bewegun* 
gen,  der  Boden  des  Gebäudes  mit  demselben  unter  das 
Meer  versunken,  und  durch  eine  spater  erfolgte  ahnliche 
Begebenheit  wieder  bis  zur  Fläche  desselben  erhoben  wor- 
den sey. 

Geschichtliche   Nachrichten  unterstützen  diese  Mei- 
■QBg.    In  dem  Atrium  des  Gebäudes  finden  sich  Inschriften 
die  das  Andenken  der  tou  Marcus  Aurelius  und  Septimiu9 
Severua  an  dem  Gebäude  reranstalteten  Verschönerungen 
bewahren.    Dasselbe  mufs  folglich  bis  in  das  dritte  Jahr- 
kuidert   unserer  Zeitrechnung   in    seiner   ursprünglichen 
Lage   geblieben  seyn.     Wir  wissen  femer    aus    den  von 
dnem  italienischen  Schriftsteller  Loffredo  gegebenen  Nach- 
ridilen,  die  vom  J.  1580  sind,  dafs  fünfzig  Jahre  früher 
in  der  Gegend  des  Serapistempels  noch  fischen  konnte 
dafs   das  Meer  bis  an  das  nächste  hinter  demselben 
•cskrecht  aufsteigende  Fielsenufer  reichte.    Folglich  müs- 
sen die  mit  dem  Boden  dieses  Gebäudes   Torgegangenen 
Verinderungen  in  den  Zeitraum  zwischen  dem  dritten  und 
4er  Mitte  des  sechszehenten   Jahrhunderts    falleil.     Nun 
berichtet  uns  die  IJeberlieferung  einige  bedeutende  Bewe- 
gongen  jener  Gegend  in  dem  angegebenen  Zeiträume:  den 
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AusbrucK  der  den  Ruinen  sehr  nahe  liegenden  Solfatara 
hn  J.  1198,  ein  Erdbeben  welches  im  J.  1486  die  Stadt 
Pozzuoli  zerstörte,  und  die  Entstehung  des  Monte 
nuoTO  im  J.  1538  welcher  zwei  Jahre  lang  Erdstöfse  h 
der  dortigen  Gegend  vorausgiengen. 

Mimmt  man  an,  dafs  der  Ausbruch  der  Solfatara 
Im  J.  1198,  das  Versinken  des  Landes  dort,  und  das  Ver-* 
schütten  des  Bodens  der  Ruinen  mit  Trümmern,  ▼nlcani- 
scher  Asche  u.  s.  w«,  der  Ausbruch  des  Mon^e  nnoTO 
1538  aber  die  Wiedererhebung  dieser  Stelle  bewirkt  habe; 
80  wiirden  diese  Begebenheiten  sowohl  in  den  gedachtes 
Zeitraum  passen,  als  auch  zu  Erklärung  der  meisten  der 
dort  wahrzunehmenden  Erscheinungen  dienen,  und  der 
Zeitraum  während  dessen  die  Ruinen  imter  Wasser  geblie- 
ben sind,  wurde  voUig  hinreichen  um  die  Pholaden  ihr 
Werk  wie  es  sich  jetzt  an  den  Säulen  darstellt,  Tollbringea 
zu  lassen. 

Erfolgte  das  Versinken  bei  dem  Ausbruche  der  Sol- 
fatara, so  wurden  vielleicht  zugleich  einige  der  Säulen  mit 
umgestürzt,  andere  Tielleicht  später  durch  die  Wellen  des 
Meeres.  Der  um  deh  Fufs  der  stehend  gebliebenen  Säulen 
.angehäufte  Schutt  und  die  allmählich  durch  das  Meer  be- 
wirkten Anschwemmungen  konnten  den  untersten  Theil  die- 
ser Säulen  so  einhüllen  dafs  die  Pholaden  iiicht  bis  an 
•denselben  gelangen  konnten.  Der  Umstand,  dafs  die  drd 
Säulen  sowohl  bei  dem  Versinken  als  bei  dem  Wiederer- 
heben des  Bodens  in  aüirechter  unverrückter  Stellung  ge- 
blieben sind,  beweist  Nichts  gegen,  die  an  sich  freilich 
gewaltsame  Begebenheit,  denn  nicht  bei  jedem  Versinken 
d^s  Landes,  besonders  wenn  ein  Strich  von  einiger  Aus- 
dehnung versinkt,  fällt  alles  was  daraufsteht  in  Trümmern. 
Bei  dem  Erdbeben  auf  Jamaica  im  J.  1692  versanken 
viele  Gebäude  in  die  Tiefe  ohnö  einstürzen.  Eben  so 
sanken  bei  dem  Erdbeben  am  Indus  vom  J«  1819  die  Häuser 
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Jm  Fort  Sindree  senkrecht  nieder  ohne  om^worfen  zq 
werden.  Noch  leichter  aber  konnte  di^  aufrechte  Stellung 
der  Säulen  bei  dem  Wiedererheben  des  Bodens  erhaltea 
werden,  da  sie  damals  zwölf  Fufs  hoch,  und  vielleicht 
notoh  höher,  tou  Schutt  «nd  Ablag;erungen  des  Meeres  dicht 
umhiillt  und  dadurch  festgehalten  waren. 

Dafs  aber  solche  Veränderungen  der  Höhe  des  Bodens 
In  der  Gegend  von  Pozzuoli,  und  zwar  in  neuerer  Zeit 
wirklich  vorgegangen  sind,  das  würde  sich  schon  aus  an- 
deren dort  wahrzunehmenden  Erscheinungen  ergeben,  wenn 
auch  die  an  dem  Serapistempel  sich  zeigenden  ^uzlieh 
mangelten.  Das  Sieeresufer  in  der  Bucht  von  Baj  a,  nörd- 
lich sowohl  (wo  der  Serapistempel  steht)  als  südlich  von 
Pozzuoli,  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der  ältere  ist  daa 
gegen  achtzig  FuTs  hohe  Felsenufer  aus  Tulcanischem  Tuff 
beatmend ;  dieses  ist  durch  das  Benagen  des  Meeres  im- 
mer mehr  zurückgetreten,  und  vor  demselben  hat  das 
Meer  Ablagerungen  von  mehr  als  zwanzig  Fufs  Höhe  ge- 
bildet die  sein  jetziges  Ufer  ausmachen,  einen  flachen 
Landstrich  bildend  la  Starza  genannt.  Lyell  ^)  giebt 
Grundrifs  und  Durchschnitt  davon.  Diese  Ablagerung  ent- 
hilt  nicht  nur  Ueberreste  von  Conchylien  deren  lebende 
O^iuale  sich  noch  äort  im  Meere  finden,  sondern  auch 
▼oikKunsterzeugnissen  mancher  Art  und  Trümmern  von  Ge- 
binden. Die  ganze  Lage  und  alle  Verhältnisse  dieses  neuen 
Landstrichs,  den  das  jetzige  Meer  auch  schon  wieder  be- 
nagt, beweisen,  dafs  er  unter  dem  Meere  gebildet  worden 
teyn  muTs,  als  dasselbe  bis  an  das  alte  Felsenufer  reichte; 
dafs  diese  Bildung  so  wie  die  erste  Erhebung  und  Trocken- 
legung dieses  Landstrichs  früher  erfolgt  seyn  m^s  als  dio 
Erbauung  dies  auf  demselben  stehenden  Serapistempels  und 
einiger  noch  älteren  Gebäude  in   der   dortigen   Gegend^ 


1)  a.  a.  O.  S.  450. 
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deren  Reste  man  darin  begraben  findet;  dafa  die 
Ablagerungen  auf  dem  unter  die  Meereaflaohe  geamikeaai 
Boden  dieser  Gebäude  erfolgt  seyn  m&ssen,  und  endfiidi 
dafs  dieser  ganze  neu  angeschwemmte  Landstrich  aptter 
mehr  als  zwanzig  Fufs  über  die.  M eeresfläche  emporge- 
hoben worden  seyn  mufs. 

Es  ist  keine  Frage,  dafs  alle  diese  Ansichten  so  Br- 
Uarung  der  Erscheinungen  in  der  Gegend  von  Pozanolt 
Sehr  viel  für  sich  haben,  und  vorerst  alle  Traumereien  über 
ein  absolutes  Steiget  und  Fallen  des  Meeres  selbst  be- 
seitigen. Auch  H.  Prof.  Fr,  Hoffinann  der  die  Trümmer 
in  der  neuesten  Zeit  untersucht  hat,  tritt  der  Meinung  bei 
dafs  abwechselndes  Sinken  und  Heben  des  Bodens  daselbst 
die  so  lange  räthselhaft  gebliebene  Erscheinung  hervorge- 
bracht haben  mag  i). 

Neuerlich  will  ein  .Englander  {Chrant)  beobachtet 
haben:  dafs  die  Bohrmuscheln  in  die  Felsen,  die  aie  an- 
bohren, senkrecht  von  oben  herab  eindringen«  Er 
glaubt  daher  dafs  man  aus  der  Richtung  der  Hioladen- 
höhlen  in  Felsen  beurtheiien  könne,  ob  das  von  denselben 
angebohrte  Felslager  eine  Veränderung  seines  Fallens  er- 
litten habe.  Haben,  sagt  er,  die  gebohrten  Canäle  noch 
eine*  perpendiculare  Richtung,  so  mufs  der  Fels  in  der 
Lage  geblieben  seyn,  die  er  besafs  als  ihn  die  Pholaden  be- 
arbeiteten. Findet  man  aber  diese  Canäle  in  horizontaler 
Richtung,  so  mufs  der  Fels  durch  die  Katastrophe  des 
Planeten  nicht  blofs  gehoben,  sondern  auch  umgelegt  wor- 
den seyn  '). 

Sollte  die  Beobachtung  vom  senkrecht  nieder- 
wärts Bohren  der  Pholaden  wohl  gegründet  seynl  Wäre 


1)  Karsten   Archiv  für    Mineralogie,    Geognosie   etc.    Bd.   S. 
S.  374  f. 

2)  Eroriep'8  Notizen.  Nr.  850.  (Bd.  89.  Nr.  14.)  S.  216. 
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sie  es ,  80  w8rde  man  In  jetziger  Zeit  die  Arbeiten  der* 
gelben  nnr  auf  dem  horizontalen  Grande  des  Meeres  fin- 
den. Wäre  sie  es,  wie  könnten  die  Säulen  bei  Pozzuoli 
ringsum  den  Schaft  horizontal  angebohrt  seyn?  Selbst 
wenn  sie  einmal  horizontal  umgelegt,  und  später  —  nach 
dem  Durchbohren  —  wieder  Tertical  aufgerichtet  worden 
wären  (was  durch  ein  Naturereignifs  nicht  denkbar  ist), 
hätten  sie  In  horizontaler  Lage  befindlich  nicht  ringsum  den 
Schüft  so  angebohrt  werden  können,  dafs  die  Bohrcanäle 
an  den  wiederaufgerichteten  Säulen  in  horizontaler  Eich* 
long  erschienen. 
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S.  12  bis  15. 

▼  ▼  ir  haben  dort  des  Tiilcaiiischen  Enten  nur  ab  eines  k 
einer  aufgeworfenen  Masse  offen  gebliebenen  Canala  oder 
röhrenförmigen  Schlundes  gedacht,  durch  welchen  wieder- 
holte Ausbrüche  erfolgen  können.  Herr  von  Buch  ist  je- 
doch durch  verschiedene  Wahrnehmungen  auf  die  Vorstel- 
lung von  zwei  verechiedenen  Arten  von  Entern  geleitet  w<»^ 
den  ^).  Die  Art  von  Krater,  welche  wir  oben  geschildort 
haben,  nennt  Er  Ausbruchs  -Krater.  Aufser  dieses 
aber,  bemerkt  er,  giebt  es  knterähniiche  Formen  des  Bo- 
dens, die  dadurch  entstanden  sind,  dafs  eine  grofse  Flache 
oft  von  bedeutender  Dicke,  yon  oben  nach  unten  gerechnet, 
durch  die  vulcanische  Kraft,  und  zwar  kegelförmig  empa^ 
gehoben  worden  ist,  so  dafs  sie  in  der  Mitte  einen  höchsteB 
Funct  erhalten  haben  müTste,  wenn  das  Emporheben  voUeih 
det  worden  wäre.  Dieses  ist  aber  nicht  geschehen,  sondeitt 
der  mittlere  höchste  Theil  des  Kegels  ist  vom  übrigen  riogi- 
um  abgerissen,  entweder  gleich  in  der  Tiefe  liegen  gdblie- 
ben ,  oder  noch  während  der  Erhebung  wieder  niedei^esmi- 


1)  AbkandL  der  phyaicdl.  Gasse  der  Kon,  Akad,  ssu  Berlm.   l 
J.  1818—1819.    S.  51. 
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ken.  Dadurch  ist  eine  mehr  oder  weniger  runde  VerUefnng 
in  der  Mitte  des  emporgehobenen  Bodenstückes  entstanden, 
von  welcher  die  Gesteinlageu  aus  denen  dieses  besteht  nach 
allen  Aufsenseiten  hin ,  gewöhnlich  ziemlich  sanft,  abfallen. 
Diese  Vertiefung  nennt  Hr.  von  Buch  Erhebungs-Kra- 
ter. Er  beobachtete  solche  auf  den  Canarischen  Inseln,  vor- 
züglich deutlich  auf  Palma,  erkennt  sie  in  der  Umgebung 
des  Pic  von  Teneriffa,  in  der  Gestalt  der  Inseln  San- 
torin,  fiarren  Island,  und  einiger  anderen  Puncte.  Die 
den  Erheb ungs- Krater  umgebenden  Felslagen  sind  gewöhn- 
lich basaltischer  JNatur,  und  oft  ruhen  auf  ihnen  noch  Reste 
anderer  Gebirgsarten,  wie  Thonschiefer,  Kalkstein  li.  s.  w. 
welche  bei  4er  Erhebung  ihrer  Unterlagen  mit  in  die  Höhe 
genommen  worden  zu  seyn  scheinen« 

.  Die  vuleanische  Entstehung  dieser  Foi^m  des  Bodens 
Ist  ganz  unverkennbar,  obgleich  nicht  überall  bei  derselben 
vuleanische  Thätigkeit  noch  jetzt  wahrgenommen  wird.  Bei 
vielen  Puncten,  an  denen  sie  sich  zeigt,  ist  dieses  aber  aller- 
dings der  Fall,  und  bei  einigen  haben  sich  im  Innern  der 
Erhebungs- Krater  nicht  nur  verschiedenartige  vulea- 
nische Erscheinungen  gezeigt,  ;wie  bei  Santo r in,  sondern 
auch  eigentliche  Ausbruchs  -  Krater  gebildet,  wie  auf 
Barren  Island. 

So  verschieden  die  Erscheinung  dieser  Erhebungs -Kra- 
ter von  der  der  unter  unsern  Augen  thätigen  Ausbruchs-Kra- 
ter bd^annter  Yulcane  in  die  Augen  fallt,  von  welcher  jene 
sich  besonders  durch  ihre  zum  Theil  ungeheuere  Gröfse  un- 
terscheiden; und  so  sinnreich  daher  der  von  H.  v.  Buch  ge- 
dachte Unterschied  in  der  Bildungsweise  beider  erscheint, 
so  hat  derselbe  doch  Gegner  gefunden.  Diese  stellen  fol- 
gende Gründe  g^gen  die  Vorstellung  von  Erhebungs -Kra- 
tern auf  ^):  ' 


1)  Lyell  Principles  of  Geology.    T.  1.  p.  387.  L 
Veränd.  d.  Erdoberfl.  Bd.  III.  Y 
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Man  findet  nirgends  anf  diese  Weise  kegelförmig  erhs« 
bene  Schichten  seoundärer  Gebirgsarten  mit  Verstelneraa- 
gen  von  Meergeschöpfen,,  was  doch  der  Fall  sejn  mifstC) 
wenn  Erhebungen  dieser  Art  durch  Tulcanisehe  Thitig« 
keit  am  Meeresboden  vorgegangen  wären;  und  sonderlMr 
wäre  es  doch,  wenn  immer  nur  vulcanische  Gesteine  von  so(* 
chen  Erhebungen  betroffen  worden  wären,  wobei  eben  st 
oder  noch  mehr  räthselhaft  bleiben  wurde,  auf  welche  Weiw 
diese  Gesteine,  Basalt  und  dergleichen,  in  die  horixontale 
flözartige  Lage  gekommen  wären,  in  welcher  sie  sich,  der 
Hypothese  zufolge ,  vor  ihrer  Erhebung  befunden^  habe» 
müfsten. 

Ein  Ausbruch  der  unter  horizontal  gelagerten  Felsmas- 
sen  hervorbricht,  gleichviel  von  welcher  Formation  dieie 
seyen ,  würde  nur  Zerrei8se^  und  Unordnung  in  denseibat 
hervorbringen,  aber  nicht  den  regelmäfsig  conischea  Baa 
mit  gleichförmigem  Abfallen  der  Schichten  von  der  Spitie 
des  abgestumpften  Kegels  nach  allen  Theilen  des  Umkreises 
seiner  Grundfläche.  Dieser  Bau  aber  zeigt  sich  nicht  bhifs' 
bei  den  von  H.  v.  Buch  angenommenen  Erhebun|;s~KrateI1l^ 
sondern  bei  allen  Kratern  über  deren  Bander  Lava  abgeflos- 
sen ist. 

Man  hat  noch  nie  einen  sogenannten  Erhebungs  -  Kiiater 
sich  bilden  gesehen. 

Man  hat  auch  noch  nie  wahrgenommen,  dafs  Erhebung 
umliegender  Schichten  einem  vulcanischen  Ausbruche  vor- 
hergegangen wäre. 

^  Die  Yulcane  müssen  bei  ihren  Ausbrüchen  auf  dem 
Grunde  des  Meeres  in  allen  wesentlichen  Umständen  dliei 
so  wirken  vne  auf  dem  trocknen  Lande.  Aber  das  Meer 
zerstört  die  um  den  Ausbruchs-Schlund  kegelförmig  au^e- 
worfenen  Schichten  von  porösen  oder  gar  unzusammenhan- 
genden  Massen,  stumpft  den  entstandenen  Kegel  ab,  so  dafs 
nur  sein  und  des  Kraters  unterer,  weiterer  Rand  oder  Um- 
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kreis  stehen  bleibt ,  der  ans  festen ,  nach  allen  Richtungen 
fiber  den  Rand  abgeflossenen  Laven  besteht,  und  in  dessen 
Mitte  ein  neuer  Ausbruchs -Kegel  entstehen  kann.  Wird  nun 
dieser  untere  Ueberrest  des  ersten  Auswurfs -Kegels  durch 
Zurückziehen  des  Meeres  oder  durch  Erhebung  des  Grun- 
des über  die  Meeresfläche  erhoben,  oder  gar  auf  das  Trock- 
ne versetit,  so  erhält  er  diejenige  Gestalt,  die  Hm.  r.  Buch 
Veranlassung  gegeben  hat,  eine  von  den  Auswurfs-Kratern 
Yerschiedene  Entstehungsweise  der  Erhebungs- Krater  an- 
snnehmen. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  die  Gegner  der  Buchschen  An- 
sicht nicht  die  Erhebung  des  Bodens  von  innen  heraus ,  son- 
dem  nur  die  regelmäfsige  Art  der  Erhebung  läugnen ,  mit- 
telst welcher  eine  Art  von  Krater  gebildet  werden  könnte, 
•US  welchem  kein  Ausbruch  erfolgt  ist.  Kann  man  sich 
nicAt  versagen  die  Ansicht  des  H.  von  Buch  als  sehr  sinn- 
reich anzuerkennen;  so  mufs  man  doch  a.uch  zugeben,  dafs 
.mehrere  der  gegen  dieselbe  aufgestellten  Zweifel  von  nicht 
geringer  Erheblichkeit  sind. 

S.  16—18. 

Die  Vorstellung,  dafs  bei  vulcanischen  Ausljirüchen,  die 
nicht  aus  schon  vorhandenen  Kratern  erfolgen,  eine  Erhe- 
bung des  noch  undurchbohrten  Bodens  der  erste  Act  der 
firscheinung  sey,  und  dem  Aufbrechen  einer  Spalte  oder  ei- 
aesKrüters  vorausgehe,  wird,  eben  so  wie  die  angenommene 
Bildung  der  Erhebungs- Krater ^  van  Einigen,  nahmentlich 
ywBk'Scrope^  bestritten.  Noch  fehlt  es  an  genügsamen  und 
genauen  Beobachtungen  dieser  in  neuerer  Zeit  am  häufigsten 
«vf  dem  Meeresboden  erfolgten  Erscheinung,  um  £e  Frage 
mit  einiger  Sicherheit  beantworten  zu  können. 

Nicht  weniger  bestreitet  derselbe  englische  €kolog  die 
Torstellung  von  blasenartiger  Eriiebung  des  Bodens.  Er 
«nicht  vielmehr  die  Gestalt  derjenigen  Berge ,  die  als  grofbe 

Y2 


Uch  R.  W.  Fox  in  Philos.  Mag.  and  Annais.  V.  9.  (\»Sl.)  S. 
94.    S.  Leonh.  u.  Bronn  Neues  Jahrbach.  1831.  S.  76. 
1)  Poggend.  Ann.  2  B.  f.  1.  S.  865. 
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Soltten  indessen  diese  Versuche  nidht  genSgead  firda 
gesuchten  Beweis  befunden  werden;  so  wurde  dadurch  die 
Vorstellung  von  Erzeugung  der  Hitze,  und  selbst  der  hodh 
jten  Grade  derselbeOi  im  Innern  des  Erdballs  dennocb  nidrt 
widerlegt  werden.    Dazu  ist  der  durch  das  ThemMMBcter 
.untersuchte  Theil  der  Erdrinde  viel  zu  unbetraditlidL    IMb 
Erscheinungen  der  Vulcane,  der  Erdbeben  und  mchl  w 
der  heifsen  Quellen,   sondern  selbst  die  bei  den  meisla 
.({uellen  wahrgenommene  Temperatur ,  welche  die  der  Lift 
.fibersteigt,  und  besonders  die  der  Artesisdien  Brunnen  ^),  bd 
welchen  jeder  Zweifel  wegfällt,  haben  für  diese  Voratellnng 
eine  weit  gröfsere  Beweiskraft  als  jene  Thermometerversu- 
^  che,  deren  Ergebnisse,  'wenn  sie  dasselbe  darthäten,  nur  ein 
geringes  Gewicht  mehr  in  die  Waagschale  dieser  Yoratelbnig 
legen  wurden. 

Es  zeigt  sich  aber  noch  eine  Erscheinung,  welche  be- 
nutzt worden  ist ,  um  die  Zunahme  der  Wärme  nrndi  don 
Innern  der  Erde  zu  zweifelhaft  zu  machen.  Diese  bestdkt 
darin,  dafs  man  fast  überall,  wo  Thermometerbeobaditsflr 
gen  im  Ocean  und  in  verschiedenen  Tiefen  desselben  ange- 
stellt worden  sind,  eine  Abnahme  der  Wärme  des  Meerwas-  || 
sers  mit  der  Zunahme  der  Tiefe  des  Meeres  gefunden  hat 
Es  dünkt  uns  jedoch ,  dafs  man  hieraus  keinen  Grund  ab- 
nehmen kann,  die  Entwickelung  von  Hitze  im  Innern  dd 
Erdbalis  zu  läugnen.  Theiite  der  Boden  des  Oceans  dem  Waf 
ser  desselben  gar  keine  Wärme  mit,  so  müfste  —  selbst  des 
Ergebnissen  der  Thermometerbeobachtnngen  zufolge  —  dtf 
Wasser  in  den  gröfsten  Tiefen  desselben  unfehlbar  zu  Eis  ge- 
frieren. Das  geschieht  aber  nicht,  wenigstens  ist  noch  nie  Eis 
auf  dem  Grunde  oder  in  grofsen  Tiefen  des  Oceans  gefundea 
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'•der  Ton  demselben  onporsleigeiid  beobachtet  wotiden.  Vor- 
«dhmficb  moTste  man  unter  dieser  Voraussetzung^  In  den  Po« 
lurmeeren  Ek  auf  dem  Grunde  finden.  Aber  auch  da  zeigt 
■ich  dieses  nicht;  viehnehr  findet  sich  gerade  dort  das  Meer- 
wasser m  gröfsererx  Tiefe  wärmer  als  an  der  Oberffiiche. 
ISis  der  Polarmeere  entsteht  nur  auf  der  Oberflache,  oder 
¥on  den  Küsten  der  Linder  und  hiseln  in  das  Meer  ge» 
iUirt«  Auf  dem  Grunde  der  Polarmeere  findet  sieh  kein  an« 
^eres  Eis,  als  die  unteren  Theile  einzelner  von  Küsten  los- 
gerissener sogenannten  Eisberge,  die  wegen  ihreä  Gewlch- 

auf  den  Boden  stofsen. 

- «  _^  ^^ 

Die  mindere  Wärme  des  Wassers  in  den  grofseren  Tie- 

des  Ooeans  mufs  aber  nothwendigerweise  dadurch  ent-  ** 
atehen,  dafs  das  wärmere  Wasser  als  das  leichtere  stets 
oben,  das  kältere  schwerere  aber  immer  unten  aejn  wird. 
Wurden  also  die  Theile  des  Meerwassers  die  seinen  Grund 
berühren  auch  immerfort  durch  ausstrahlende  Wärme  des 
letetem  erwärmt,  so  werden  sie  immer  nadi  der  Oberfläche 
lieran&teigen  und  durch  kältere  hinabsinkende  Wassertheüe 
ersetzt  werden,  welche  von  der  sich  stets  erneuernden  War- 
msstrahlung  des  Bodens  immer  au&  Neue  hinau%etrie~ 

werden  müssen.  Nur  dadurch  scheint  verhindert  zv 
arerden,  dafs  die  tieferen  Wassertheüe  nicht  zu  Eis  werden. 
So  dürfte  man  also  gerade  in  den  Ergebnissen  der  Beob- 
aditiingen  eher  einen  Beweis  für  als  gegen  die  Entwicke- 
liBig  von  Wärme  in  der  Erde  unter  dem  Grunde  des  Meeres 
finden. 

Auch  darf  hierbei  die  bekannte  Wahrnehmung  nicht 
jüifser  Acht  gelassen  werden,  nach  welcher  über  Untiefen 
das  Wasser  eine  geringere  Wärme  zeigt,  als  in  derselben 
Höhe  über  tiefen  Stellen  der  Meere. 

S.  21  —  55. 

Die  jüngsten  zwölf  Jahre  haben  an  wichtigen  Beobach- 
Umgea  Über  Yulcane  und  deren  Erscheinungen  mehr  gelle- 
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lert,  sbdie  fonfngToiliergegaBgcBea.  Bs  Hegt  «■■  dals 
ob,  dem,  was  in  mwenn  zweiten  Theiie  füier  dieseB  G^ga- 
•Und.ge8agt  worden  ist,  das  Wesentliche  der  neaeiea  Wakr- 
Behmun^en  nnd  Ansichten  nachsnHiagen« 

Die  Anrieht  des  grorsen  PhysäLera  Doog  Tim  den  Uf 
•sdien  der  Tulcanischen  Erscheinungen  wnr  vor  aehea  Mt- 
ren  die  neueste;  wir  haben  ihrer  (Th«  2.  &  39)  xn  fliib- 
lig  gedadit,  um  nicht  hier  das  Wesentliche  derselben  eloii 
ausführlicher  herauszuheben.  Der  Ideengang  Damfa  ist  fü- 
gender. 

Da  die  (von  DoDy  selbst  entdeckten)  Metalle,  w<d^ 
die  Basen  der  alkalischen  Salze  und  mehrerer  Erden  bUdea: 
'Kalium,  Potassium,  Silicium  u.  s*  w.  so  iubent 
leicht  verbrennlich  (  oi^ydirbar)  sind,  und  schon  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  der  Atmosphäre  dOn^  Luft  unl 
Wasser  sogleich  verändert  werden;  so  ist  es  nicht  wcM  mög- 
lich dafs  de  an  der  OberMche  der  Erde  unverindeit  ge- 
funden werden  können.  Es  ist  aber  möglich  nnd  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  im  Innern  derselben  in  ihrem  natiiii- 
ehen  Zustande  vorhanden  sind. 

Die  Versuche,  die  D.  am  Vesuv  angestellt  hat,  die  Ab- 
wesenheit oder  die  äufserst  geringe  Menge  der  Kohlensaore 
nnd  ihrer  Verbindungen,  so  vrie  der  Verbindungen  des 
Schwefels  in  den  Laven  and  Producten  des  Vulcans,  zeigten 
ihm ,  dafs  weder  Steinkohlen  noch  Schwefel  die  Ursaches 
der  vulcanischen  Entzündungen  seyn  können.  Nimmt  man 
dagegen  an,  schliefst  D.  weiter,  dafs  die  metallischen  Basen  der 
Salze  und  Erden,  wenn  sie  sich,  wie  oben  angenommen  wor- 
,  den  ist,  im  Innern  der  Erde  in  reinem  Zustande  befinden, 
von  dem  in  dieselben  eindringenden  Wasser  der  Oceane  und 
der  Luft  der  Atmosphäre  oxydirt  und  entzündet  werden ,  so 
lassen  sich  aus  diesem  Hergange  fast  alle  bei  den  Vulcanea 
wahrzunehmenden  Erscheinungen  erklären.  Auch  die  Be- 
schaffenheit der  Erzeugnisse  der  Vulqane ,  die  von  densel- 


■^ 
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bcn  entwickelten  mid  aasgestofsenen  Gasarten,  die  grorae 
Hitse,  die  Detonationen,  sind  dieser  ErUimngsweise  gün- 
stig. Dafs  man  indessen  unter  jenen  Erzeugnissen  die  me- 
tallischen Basen  selbst,  oder  solche  Materien,  welche  durch 
ihre  Verbindung  mit  der  atmosphärischen  Luft  unmittelbar 
bei  dem  Tulcanischen  Ausbruche  entstehen  müfsten,  nicht 
findet,  mag  daher  rühren,  dafs  diese  Verbindungen  seihon  in 
den  gröfseren  Tiefen  vorgehen,  und  die  Hitze  jene  Erzeug- 
Bisse  schon  verändert  hat,  wenn  sie  an  die  Erdobe^äche 
ansgestofsen  werden« 

Dafs  aber  sowohl  Wasser  als  atmosphärische  Luft  wirk- 
Uch  in  die  Erde  und  bis  in  grofse  Tiefen  gelangen  können, 
daran  zweifelt  D.  nicht.  Ueber  die  Möglichkeit  des  Ein- 
dringens des  Meerwassers  in  grofse  Tiefen  der  Erde  haben 
wir  uns  schon  oben  (Th.  2.  S.  48  u.  49)  ausgesprochen,  da- 
bei aber  Zweifel  darüber  geäufsert,  ob  man  dasselbe  von  der 
Luft  annehmen  dürfe.  D,  aber  stützt  sich  dabei  apf  bewei- 
sende Wahrnehmungen.  Er  hat  imter  anderm  beobachtet,  dafs 
die  Solfatara  keine  Lull  ausströmt,  so  lange  als  der  Ve- 
suv thätig  ist,  und  daf^  jene  in  Thätigkeit  kömmt,  weim 
dieser  ruht.  Damit  ist  allerdings  das  Bestehen  eines  Luft- 
snges  zwischen  diesen  beiden  Bergen  durch  unfehlbar  sehr 
tief  liegende  unterirdische  Räume  erwiesen.  Dafs  ein  sol- 
cher Umlauf  von  Luft  aus  der  Atmosphäre  in  die  Erde  und 
durch  innere  Räume  derselben  überhaupt  statt  finden  kann 
und  wirklich  statt  findet,  dafür  möchten*  auch  viele  andere 
Erscheinungen  sprechen,  wie  z.  B.  die  luf tau^blasenden  Höh- 
len, die  sogenannten  Luftiiilcane,  die  intermittirenden  Quel- 
len u.  8.  w.  Auch  die  bekannte  merkwürdige  Erscheinimg 
des  Austrocknens  der  Brunnen  in  der  Nachbarschaft  eines 
*Vulcans  kurz  vor  einem  Ausbruche  desselben  kann  als  ein 
Beweis  dafür  erwähnt  werden.  Monticelli  ^ucht  sie  aus  ei- 
Bem  anhaltenden  Einsaugungsprocesse  in  den  unterliegenden 
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Hohlen  dnrdi  LüftrerdoBDimg  sa  efkürau  SAier  «ddhet 
Verdwumn^  der  Luft  im  bmem  aber  miib  ein  Biiidriigci 
der  Luft  aus  der  Atmosphäre  iMchfolgeiu 

Für  das  Eindringen  des  Wassers  zum  Sitae  der  val» 
canisehen  Wirksamkeit  fuhrt  D.  noch  an,  dafs  die  Br- 
■engnisse  der  Vulcane  Bestandtheile  des  Meerwassers  cat- 
haiten,  salinische  Substanien,  besonders  Kochsais,  Was- 
serdampf, und  vielleicht  Wasserstoffgas.  Aach  der  NUn 
der  meisten  Vulcane  am  Meere  gedenkt  er  als  einei 
Stutzpunctes  seiner  Ansicht 

Dafs  in  grofsen  Tiefen  grofse  Höhlungen  vorhanden 
seyn  müssen,  wenn  diefs  auch  nicht  aus  den  immerfctt 
durch  die  vulcanischen  Ausbrudie  bewirkten  Entleerungci 
des  famem  nothwendig  folgte,  beweisen  ihm  die  h^  Aus- 
brüchen laut  wiederhallenden  Donner  im  Innern,  die  man 
auf  grofse  Entfernungen  hört  Diese  beweisen  aa«Ji,  dafa 
die  Höhlungen  mit  Inftförmigen  Stoffen  angefallt  sind. 
Da  sie  wahrend  der  Ausbruche  ungeheuere  Massen  vsa 
Dampf  ausstofsen,  so  müssen  sie  wahrend  der  Ruhe  dei 
Vulcans  mit  atmosphärischer  Luft  angefüllt  sejn. 

Bei  allen  diesen  Daf)y*8  Hypothese  unterstützendea 
Gründen,  bemerkt  er  doch  selbst,  dafs  die  thermometri- 
.  sehen  Erfahrungen  aus  den  Bergwerken  und  an  den  wurmea 
Quellen  wahrscheinlich  machen,  dafs  das  Innere  der 
Erde  selbst  eine  eigenthümliche  hohe  Temperator  hat  (die 
also  nicht,  wie  seine  Hypotliese  will,  erst  au  gewisses 
Stellen  und  temporär  durch  eindringendes  Meerwasser  er- 
regt zu  werden  brauchte)  und  dafs  die  Ansicht  von  einer 
feurig  flüssigen  Masse,  die  den  Kern  der  Erde  bilde,  dae 
noch  leichtere  Lösung  des  Räthsels  der  vulcanischen  Er- 
scheinungen darbiete. 

Diese  zuletzt  erwähnte  Ansicht  begründet  eine  zweite 
neuere  Hypothese  über  die  nächsten  Ursachen  der  Tulca- 


-^ 
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ttbcben  Erscheinungeii,  —  die  tod  Scrope  ^).  Sie  unter- 
scheidet sich  Ton  der  Dayyschen  zuerst  und  Tornehmlich 
dtdurch,  dafs  sie  nicht  nach  der  ersten  Ursache  der  im 
Innern  der  Erde  entstandenen  Hitze  forsdit,  sondern  diese 
Hitze  einstweilen  als  ^e^eben  annimmt  Scrope^ 8  haupt- 
sichlich  durch  die  Erscheinung  von  Yülcanen  die  ununter- 
brochen auswerfen,  wie  Stromboli,  erweckte  Yorstel-^ 
bmgen  sind  folgende. 

Die   Expansivkraft  elastischer  Flüssigkeiten    ist   das 
Agens  das  die  Lava  erhebt,  die  über  derselben  liegenden 
festen  Gesteine  durchbricht,  und  Steine  und  Sand  in  die 
Luft  schleudert.    Die  elastischen  Flüssigkeiten  werden  In  \ 
der  Lava  erzeugt,  indem  diese  einer  so  grofseii  Hitze  aus*  - 
gesetzt  ist,  dafs  sie  flüssig  erhalten  wird.     Oder,    diese ^ 
Substanz  existirt  in  einem  Zustande,  entweder  temporären 
odier  permanenten  Aufwallens  (Siedens,  ebullüion). 

Die  Lava  ist  keine  völlig  —  etwa  wie  Metall  —  ge- 
schmolzene Masse,  wenn  sie  aus  dem  Vulcan  hervorbricht. 
Dire  Flüssigkeit  ist  unvollkommen,  wie  bei  zusammenge- 
setzten Flüssigkeiten,  als  Schlamm,  Teig,  Milch,  Blut, 
Honig,  welche  ihre  Flüssigkeit  einem  gewissen  zwischen 
flire  nicht  flüssigen  Theile  eindringenden  flüssigen  Vehikel 
danken.  Dieses  soU,  nach  Scrope^  auch  daraus  hervor- 
ipehen ,  dafs  die  Wirkung  der  flüssigen  Lava  auf  das  Ther- 
mometer so  gering  ist.  Hiervon  habeu  jedoch  die  von 
MorUicelli  und  Covelli  angestellten  Versuche  das  Gegen- 
theil  gezeigt '). 


IL)  O.  Poulett  Scrope  Considerations  on  Volcanos  etc.  Lon- 
don 1825.  8. 

T)  J.  Monticelli  et  N.  Covelli  Storia  de*  fenomeni  del  Fe- 
tuvio  avvenuti  ncgU  anni  1821,  1822  e  parte  del  1823  ete, 
Mapoli  1821.  —    Teutsch  n.  d.  Titel:  der  Vesuv  in  seiner 
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Scrope  glanbt  daber:  daTs  der  Wirmeitoff  nidit  ia 
alle  Theile  der  Lava  gedrungen  sey,  so  dafs  sie  dadunA 
flüssig  geworden  seyn  könnte,  wie  z.  B.  bei  geschmcriie- 
nem  Metall  gescbieht;  —  sondern  dafs  der  Wärmestof 
blofs  in  einem  Vehikel  vorhanden  seyn  möge,  welches  die 
Theile  der  Lava  trenne,  und  in  dieser  Weise  flüssig  er- 
halte« Dieses  Vehikel  nun  ist  ihm  eine  «lastische',  hift- 
förmige  Flüssigkeit,  die  bei  dem  Ausströmen  der  Lavi 
entweicht,  und  den  Wärmestoff  auf  welchem  ihreGasfom 
beruht,  mit  sich  fortnimmt.  Dadurch  erkaltet  und  ver- 
härtet die  Oberfläche  der  ausgeflossenen  Lava,  und  wcu 
ihr  ein  Theil  ihres  Umfangs  durch  das  Entweich^i  des 
Gases  entgeht,  zieht  sie  sich  zusanunen,  bekommt  Bisse 
und  bildet  Bruchstücke  und  Schollen«  Diese  elastisdie 
Flüssigkeit  aber  kann  nichts  Anderes  seyn  als  Wasser- 
dampf, das  zeigen  alle  Untersuchungen,  'und  das  übor- 
wiegende  Verhältnifs  des  Wasserdampfes  über  alle  übrigca 
aus  der  Lava  erhaltenen  gasförmigen  und  flüssigen  Er- 
zeugnisse. 

Die  innige  Verbindung  des  Wasserdampfes  mit  dea 
soliden  krystallinischen  Theilen  der  Lava  ist  es  also,  die 
die  Beweglichkeit  der  letztern,  und  die  daraus  folgende 
^Flüssigkeit  defr  Masse  bewirkt.  Das  Aufwallen  der  Lvn  ,; 
ist  daher  die  Verwandlung  des  Wassers,  oder  eines  Theib 
des  Wassers,  welches  sich  in  inniger  Verbindung  mit  den  h 
soliden,    krystallinischen   Theilen   der  Lava  befindet ,   ia    ^ 


Dampf. 

Auf  diese  Vordersätze  gestützt ,  nimmt  Scrope  folgen- 
den Hergang  an.  Es  besteht  im  Innern  der  Erde  die 
solide,  krystallinische  Felsart  die  in  einem  gewissen  Vc^ 

hältnisse  Wasser  enthält,    das   mit  ihr  innig  verbünde! 

\ 

i 
Wirksamkeit  während  d.  Jahre  etc.  ühers.  und  mit  Anmerk. 

begl.  ▼.  J.  Nöggerath  und  J.  P.  Pauls.  Elberfeld.  1824,  8.     P 
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swiichen  den  Krystallmolecnlen  inne  liegt,  die  ferner  schon 
eine  hohe  Temperatur  besitzt,  und  zwar  eine  solche  die 
höher  ist  als  die  unter  dem  alleinigen  Drucke  der  Atmo- 
sphäre zur  Verwandlung  des  Wassers  in  Dampf  erf order- 
liche.   In  solchem  Falle  mufs  sowohl  jede  Erhöhung  der 
Temperatur  wenn  der  Druck  unverändert  bleibt,  als  auch 
jede  Verminderung  des  Drucks  wenn  die  Temperatur  un- 
-    Terandert   bleibt,    dieselbe   Wirkung   ausüben,    nähmlich 
■D^  froher  oder  später,   schneller  oder  langsamer,   ein  Auf- 
l    wallen  des  eingeschlossenen  Wassers  hervorzubringen.  Aber 
die  Verflüchtigung  (Verwandlung  in~ Dampf)  des  kleinsten 
Theils  dieser  Flüssigkeit  bewirkt  unmittelbar  eine  verhäU-. 
nifsmäTsige  Verminderung  derTempefatur  in  der  umgeben- 
den Masse,  wegen  der  Menge  des  absorbirten  (latent  ge-^ 
''wordenen)  Wärmestoffs,  während   zu   gleicher  Zeit    die 
faberst  expansive  Kraft  des   anf  diese  Weise  erzeugten 
Dampfes,  von  den  Oberflächen  die  die  Lava  umgeben  und 
iQgammenhalten   rückwirkend,    eine  eben  so  verhältnifs- 
f  mafsige  Vermehrung  des  Drucks  den  diese  Masse  auszu- 
hallen  hat  bewirken  mufs.    Daher  kann,  so  lange  nicht 
eine  neue  gröfsere  Verminderung  des  Drucks,  oder  eine 
Brtiöhung  der  Temperatur  hinzukommt,   nur  ein  kleiner 
^'  Theii  des  Wassers  in  Dampf  verwandelt  werden;  und  ea 
Wb^  im  Ganzen  (überhaupt)  die  Verwandlung  des  Was- 
K  ners  in  Dampf  in  irgend  ein^m  llieile  der  Lavamasse  in 
r   i^erad^m  Verhältnisse   stehen   zu  der  Verminderung   des 
:  'Dmcks  den  dieser  Theil  auszuhalten  hat,  unter  dem  Grade 
'  4er   bestehenden   Temperatur    der    die  Aufwallung  noch 
lindert;  oder  zu  der  Erhöhung  der  Temperatur  über  den 
'    flfedepunct  bei  dem  bestehenden  (gegebenen)  Druck. 

Da  aber  das  Wasser  —  dieses  ist  ein  Hauptsatz  der 
Scropischen  Theorie  —  nur  mechanisch  mit  den  Bestand- 
iheilen  der  Lava  verbunden,  d.  i.  zwischen  die  Blättchen 
der  dieselbe  bildenden  Krystalle  eingeschoben  ist;  so  mufs 
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tf  e  Verwandlmig  Irgend  eine§  Thefls  dieses  Wsssers  h 
Painpf  eine  verhältnifsmifsige  Trennung  der  BÜttclMn, 
swischen  denen  die  Feuchtigkeit  sitxt,  bewirken«  Die 
Wirkungen  dieser  Trennung  sind :  erstens  die  mdir  ader 
weniger  yoUkommene  Desagregation  der  die  Lärm  bildeadci^ 
Kry stalle;  zweitens,  das  Aufschwellen  der  Lava  durdi  St 
Masse  des  erzeugten  Dampfes,  und  die  Mittheilun^  einer 
expansiven  Kraft,  welche  der  Summe  der  Elasticititea 
aller  Theile  des  erzeugten  Dampfes  gleich  ist,  mit  wddier 
die  Masse  nun  gegen  die  Flächen  druckt  die  ihrer  Aus- 
dehnung im  Wege  stehen;  und  drittens,  eine  der  Masse 
mitgetheilte  grofsere  oder  geringere  Flüssigkeit,  die  aas 
der  Beweglichkeit  und  Eiasticitat  des  zwischen  d(en  nahe- 
liegenden krystallinlschen  Theilen  erzengten  Dampfes  eil- 
steht  Der  Grad  von  Flüssigkeit,  den  die  Lava  auf  diese 
Weise  erhält,  wird  bestinunt  durch  die  ungeflUure  (mitdere) 
Grofse  und  Gestalt  der  dieselbe  bildenden  Krystalle  unl 
festen  Theile,  und  durch  die  Menge  oder  das  Yolum  des 
Dampfes  der  dabei  als  Vehikel  wirkt  Unter  den  ver^ 
schiedenen  Wirkungen,  die  dieser  Hergang  im  Innern  der 
Lavamasse  haben*  kann  und  wird,  bemerkt  der  Urheber 
dieser  Theorie  das  Vereinigen  des  Dampfes  in  grofsere 
Massen,  das  Aufsteigen  dieser  Dampfmassen  in  der  flüssi- 
gen Lava,  das  Rückwirken  des  dadurch  entstehendes 
Druckes  auf  den  zurückgebliebenen  (nicht  zu  grofserei 
Massen  vereinigten  und  nicht  mit  aufgestiegenen)  geringefr 
Theil  von  Damp^  die  damit  erfolgende  Condensirung  dieser 
letztem,  die  ebenfalls  hierdurch  erfolgende  Reintegrf- 
rung  der  auseinander  getriebenen  festen  Theile  der  Fels- 
art, die  Lava  genannt  wjrd,  und  die  Wahrscheinlicfakett 
dafs  durch  dieses  Reintegriren  der  Theile,  welche  wihredl 
des  Auseinandertreibens  Veränderung  in  ihrer  Form,  be- 
sonders Verkleinerung,  erlitten  haben  können,  eine  Steia- 
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t  von  feinköml^rem  oder  dichterem  Gef&^e  gebfldel 
erden  kann^  als  die  vorher  vorhandene  war. 

Wenn  nun  in  irgend  einem  Theile  der  Erde,  nahe  an 
rer  Oberfläche,  eine  feste  Masse  (ein  solider  Körper) 
tu  Lava  liegt,  von  unbestimmter  horizontaler  und  verti* 
Jer  Ausdehnung,  in  erhöheter  Temperatur,  abgeschnitten 
o  aller  Yerbind'ung  mit  der  äufsem  Atmosphäre  oder  dem 
»an  durch  aufliegende  Lager  andern  festen  Gesteins,  so 
t  der  Druck  den  jene  Masse  auszuhalten  hat  entweder 
lU,  oder  er  besteht  in  der  Rückwirkung  der  Expansivkrafft 
!r  elastischen  Dämpfe  die  sie  enthält  gegen  die  Flächen 
n-  denen  sie  eingeschlossen  ist. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  mit  diesem^ Drucke  keine  Ver- 
datung vorgehen  kann  so  lange  die  Temperatur  fixirt 
nverandert)  bleibt,  und  die  einschlief  senden  Flächen 
enfalls  unverändert  bleiben;  auch  können  wir  uns  eine 
sränderung  in  der  Beständigkeit  dieser  Gränzen  (ein- 
hliefsenden  Flächen)  nicht  denken,  so  lange  als  die 
smperatur  und  folglich  die  Expansivkraft  der  einge- 
Uossenen  Masse  unverändert  bleibt.  Um  eine  Yerände« 
ng  in  diesem-^ Zustande  der  Dinge  begreiflich  erschdnen 
i  lassen,  müssen  wir  die  Voraussetzung  zu  Hülfe  neb- 
en, dafs  Wärme  zu  der  Lava  hinzutrete.  Diese  Voraus- 
tsung  erscheint  auch  nicht  willkührlich  oder  unerwiesen, 
ödem  wird  unterstützt  und  bestätigt  durch  die  strengste 
ridenz  anderer  Wahrnehmungen.  So  wissen  wir,  dafs 
ne  grofse  Menge  von  Wärme  durch  jeden  offenen  Vulcan« 
Mond^  zugleich  mit  unermefslichen  Massen  erhitzten 
imipfes  und  glühender  Lava  emporsteigt.  Würde  der 
idvrcli  entstehende  Verlust  von  Wärme  -nicht  immerfort 
ireh  Hinzutreten  einer  gleichen  oder  nahe  gleichen  Menge 
D  Vl^ärme  von  unten  herauf  ersetzt,  so  würde  es  für  die 
tisr  dem  Schlünde  befindliche  Masse  von  Lava  nicht  mög- 
h  sejn  den  Ausbruch  fortzusetzen,  und  zwar,  wie  woU 
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getdueht,  Jahrirnnderte  lang,  oder  doi  fea^gtai  äaih 
brach  nach  Verlauf  einiger  Zeit  sa  cmenen.     Die  Bv- 
acheiniingen    der  heiCaen  <2aeU^,    die   Thiimoiticifca 
obachtongen  in  Bergwerkoi  aeugea  dbenfalls  dafn.    IM 
eine  solche   Anhäufung  Ton  Wärme  im  Innern  TWi 
darüber  liegenden  Fek-  und  Erdmaasen  alier  GMbirge 
Linder,  weiche  sdileclite  Warmeieiter  aind,  feat  mal  mh 
aammengelialten  wird,  mufs  man  annrfimen.    Theila  bo- 
reclitigt  daxu  die  eben  genannte  Eigenadiaft  dieser  MaaM% 
theib  der  Dmatand ,  dafa  keine  Erfalirung  eine 
Ableitung  der  Wirme  nach  der  Erdoberflache  dorck 
diese  Massen  anders  als   durch   Torliandene  SpaltcK 
Oeffiiungen  in  denselben  und  durch  die  Quellen  neigt.    Oie- 
aes  mufs  man  —  fugen  wir  liinsu  —  auch  erwigen^ 
erklären,  warum  dem  Ocean  auf  seinem  Grunde    imA  ' 
die   diesen  bildenden  Felsmassen   nur  eine  sehr  gcnfi 
Bf  enge  Wärme  aus  dem  Innern  der  Erde  angefühlt  war* 
den  kann. 

Es  wird  also  in  Scrope^s  Hypothese  angenomaMib 
dafs  sich  im  Innern  der  Erde  Massen  von  krystailinisdki 
Felsarten  (wie  auch  allerdings  die  Erfahrung  bestit^ft) 
befinden,  und  dafs  denselben  beständig  von  unten  Wintf 
suströmt. 

Dieses  beständige  Zuströmen  Ton  VRirme  tod  mdo^ 
unter  dem  Drucke  der  dieselbe  nicht  oder  nur  adiwidk 
fortleitenden,  auf  der  lu^stalUnischen  LaTamasae  aaflb*' 
genden  minder  dichten  Felsarten,  muTs  ^e  Kraft  der  flh* 
geschlossenen  Dämpfe  allmählich  so  weit  erhöhen,  dafii  A 
im  Stande  ist  jenen  Druck  xu  überwinden.  Die  Dänfk 
werden  sodann  die  aufliegenden  Massen  heben,  unä'^ 
wird,  bei  der  Sprödigkeit  derselben,  durch  dieses  BdMi 
hie  und  da  ein  Zerreifsen  und  Zerbrechen  derselben  9^ 
folgen;  dabei  werden  in  den  oberen  Lagen  schwingorfi' 
Bewegungen  entstehen,  und  diese  sind  die  Erdbeben.  'Br^ 
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In  die  in  den  oberen  Lagen  entstandenen,  Risse  pder 

Spalten,  sobald  sie  nach  unten  zu  offen  sind,  muTs  die« 

von  unten  emporgetriebene  Masse,  sowohl  die  noch  feste 

welche  auf  der  geschmolzenen  liegt,  als  auch  w;ohl  die 

erweichte  Laya  selbst ,  hineingeprefst  werden  und  »ie  aus- 

;    füllen.    Geschieht  dieses  letztere,   so  wird  die  Bewegung 

wieder  auf  eine  Zeit  lang  gestillt,  werden.     So  mögen  viele 

.  .'Gänge  von  Basalt  und  anderen  krystallinischen Felsarten 

^   entstanden  seyn.    Erreichen  aber  die  entstandenen  Risse 

die  Oberfläche  der  Erde ,  so  wird  die  geschmolzene  Masse 

liis  über  diese  hinausdringen,  i^nd  es  wird  ein  vulcani- 

8 fih er  Ausbruch  erfolgen.    Wird  die  Spalte  nicht  ganz 

sa^efullt  —  zugeheilt  könnte  man  sagen  —  so  entsteht  ein 

offener  Krater,    der  fortwährend,    oder' doch  lange  Zeit 

liindurch  immer  der  erste  und  leichteste  Weg  bleiben  wird^ 

welchen  die  in  der  Tiefe  entwickelten  elastischen  Stoffe, 

«nd  die  auf  dieselben  drückenden  Lavamassen  zu  ihrem 

Sntweichen  finden,   sobald  sie  wieder  in  solcher  Menge 

«ni^ehäuft  sind,  dafs  sie  nothwendig  einen  Ausweg  suchen 

■Bissen;  und  so  werden  die  permanenten  Krater  entstehen.  ~ 

Die   Erklärung  der   übrigen  Erscheinungen  bei    den 

"Widcanen  und  ihren  Ausbrüchen  ergiebt  sich  nun  aus  dieser 

-  fllieorie  ihrer  nächisten  Ursachen  von  selbst.    Den  Ursprung 

ersten  Ursache  aber,    der  von   innen  zuströmenden 


^EBtze,  zu  erklären  enthält  »ich  Scrope  und  nimmt,   wie 
shon  bemerkt  worden  ist,    dieses  Zuströmen  als  einen 


'.  * 


^^^Br&hrungssatz  an. 

Scrope'a  Theorie,  oder  vielmehr  das  was  wir  bis  hieher 

^us  das  Wesentliche  davon  angegeben  haben,  scheint  auf  den 

^^vsten  Blick  nur  das  Mechanische  der  vulcanischen  Erschei- 

l^'^^gen  durch  mechanisch  wirkende  Kräfte  zu  erklären.   Die 
"^^emischen  Erscheinungen  bei  den  Ausbrüchen  fordern  noch 


,^^  iohdere  Erläuterungen.  Auch  diese  sucht  Scrope  zu  geben. 
^^iir  wollen  indessen,  ohne  in  das  Einzelne  blofs  der  Erklä- 

Veraoder.  d.  Erdoberfl.  Bd.  III.  Z 


^ 
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nmgfnirdse  dieses  Physikers  allein  einnigelieii,  die  neHestes 
und  ¥nGhtigsten  Widirndliman^;en  und  SdilnfsCdgen  die  tsi 
ihm  and  Anderen  über  diese  Erscheinungen  f[«nadit  wor- 
den sind,  in 'gedrängt  Küne  hier  lusammenfasseii. 

Bei  allen  vulcanischen  Ausbrüchen  sieht  man  Bneag^ 
nisse  von  Materien,  die  auf  Zersetzung;  vorhanden  gewe- 
sener und  Znsammensetaung  neuer  beruhen.  Man  beohä<^t«t 
wirkliche  Schmelzungen,  Yerglasungen ,  Entwicdceliuig  nf« 
schiedener  Grasarten,  Bildung  Ton  Siuren,  Alknlien  «ri 
Mittdsaizen,  Sublimationen,  Bildung  von  Wasser  «•  s.  «l 
Alles  chemische  Wirkungen. 

Die  beiden  neuesten  und  überaus  gründliche  le^ 
obachter  des  Vesuv  —  dieses  um  debwillen  so  übenM 
interessanten  Vulcans,  weil  man  an  ihm  fast  alle  valca- 
nischen  Brsdieinungen  mit  Leiditigkeit  und  in  ^er  Nlhs 
beobachten  kann  —  MontieeUi  und  Ctwetft^),  habeB  ab 
Ergebnisse  ihrer  mit  grofser  Sorgfalt  gemachten  IMbp- 
andrangen  unter  anderen  folgende  Satze  als  Thatsadni 
au%esteUt  *> 
1.   Die  vulcanisdiett  Materien  sind  schlechte  Wlrme- 

leiter. 
2w   Die  Laven  waren  wahrend  des  Flusses  db«n  so  wcd|f 
in  elektrisdier  Spannung  als  die  sie  umgdbeade  At- 
mosphäre. 

3.  Die  wirklich  un  Fhisse  begriffene  Lava  enthilt  kshi 
freien  Sauren. 

4.  Ihr  Rauch  best^t  &st  ganz  aus  WasserdimpÜBB. 

5.  Chlomatrium  (Kochsalz)  ist  unter  den  Saken  ii  ai-  Ib 
len  Producten  der  Ausbrüche  vorherrschend*  Itti 

6.  Die  schwefelige  Saure  ist  auf  dem  Krater  und  da 
Laven  am  häufigsten  voriianden. 

7.  Der  Scliwefel  ist  kein  seltenes  Product  des  Yeiafii 
vielm^r  zeigt  er  sich^in  Menge,  wenn  der  VuM 

1)  In  der  oben  angeführten  Schrift.  ar 

2)  a.  a.  O.  &  64. 


sich  in  einem  der  Dantelinng  dieses  Stoffes  günstfr- 

gen  ZosUnde  befindet. 
S.  Der   n^esenUidie  Chsrakter  der  Lavt  isl  der  des 

Basaltes« 
9«  Die  Entwickelnng  der  elastischen  Flnssi^eiten  geht. 

allen  mlcanischen  Ausbräclien  voraus,  dauert  wih- 

read  derselben  fort,  und  beendigt  sie. 
Deber  das  Daseyn  oder   Niditdasejn  Eines  Eneng- 
dtf  Vuicane  —  des  Wasserstoffgas  —  besteht 

groTse  Heinungsrerschiedenheit  nnter  doi  Beoliadli- 
fem.  Wut  haben  oben  (Th.  2L  8.  41)  angefahrt,  was  HL 
p.  Buch  tUber  die  Srscheinnng  und  die  WiriLsamkeit  des 
Pjdrogens  bei  volcanisdien  Ausbridioi  geauOsert  hat. 
ttooer  ausgesddmete  Beobachter  erUirt  die  sldi  bei  Aus- 
Inftchen  auf  dem  Yersuv  (und  wohl  eben  so  auf  anderen 
yriiancn)  leigende,  ans  dem  Krater  mn  ungeheuerer  HÜie 
fVqp^rsteigende  Feuersinle  für  Flamme,  Terursacht  durch 
tfH  Sxplosion  des  Waaserstol^pises  in  der  atmoqiliarisdiea 
Iflß,  indem  das  in  dieser  entlialtene  Sauerstofl^gas  sich 
mÜL  ersterm  plötsUch  und  gewaltsam  Terfainde,'  woraus 
mA  daa  Wasser  entstdie,  welches,  am  Ende  der  Aus- 
hmdie  wenn  der  aufwärts  sdilefsende  Gasstrom  die  Wolke« 
ijklit  mehr  in  def  Hohe  erhilt,  die  bekannten  gewaltigen 
ipycanischen  Regen  hervorbringe.  Das  Wasserstoffgas, 
mg/t  er  weiter,  mit  den  Dampfen  vereint  sprengt  den 
Vidcan;  jenes  aber  dnrcUiridit  die  Aussige  Lava  und  eilt 
m  die  höheren  Regionen  hinauf.  Die  Flammen  ottwickeln 
4fib  cfit  beim  Ansbrudie  des  Hydrogens,  im  Innorn  der 
ITvIcane  sind  «e  nicht  Als  bewdsend  lur  diese  Ansidit 
imait  er  die  furchtbaren  DetonaticMMU,  wenn  j^otslidi  der 
inftwckhende  Staff  sidi  vom  (h^gen  der  Atmospimre  auf 
lilCB  Selten  umgeben  sieht;  baaßr  den  inunerfort  emeuer- 
ISB  mnner,  wenn  die  GewaU  der  abfllebenden  Lava  auf 
Im^Wirke  den  anCsteigend^  Gasstrom  geheaunt  hat;  die 
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Detonationen  die  Jedes  Aufsteigen  grofser  Flammen  aus 
dem  Viilcan  begleiten,  denn  Hjdrogen  entzündet  sich  nie 
ohne  Knall.  Endlich  führt  das  Hydrogen  selbst  die  hohen 
Temperatur  mit  sich  hinauf,  ohne  wache  der  Angriff  des 
Oxygen  auf  dasselbe  ohne  Kraft  seyn  würde.  Aber  oft  sucU 
das  Otygen  den  Gegner  selbst  bis  in  die  finsteren  Hi3h- 
lungen  auf,  welche  seine  mächtige  Kraft  nnr  eben  ge- 
sprengt hat,  und  man  hört  die  Detonationen  furehteriieh 
durch  das  hinere  des  Berges  wiederhallen ;  dann  sind  diese 
auch  die  Vorläufer  der  grofsen  Erscheinungen  des  Am* 
bruchs  welchen  sie  ankiindigen.  Hierin  stimmt  anck 
Humboldt  bei,  der  dem  Emdringen  der  atmosphirisdial 
Luft  in  den  Vulcan  diese  Erscheinungen  zuschreibt 

Diese  ganze  Ansicht  suchen  einige  andere  BeobacUer, 
nahmentlich  Breislak  und  Monticeüi  dadurch  bu  bestrcl- 
ten,  dafs  sie  behaupten,  es  zeige  sich  durchaus  keine %Mr 
Ton  Hydrogen  bei  Tulcanischen  Ausbrüchen  dea  Yesur, 
und  nahmentlich  gebe  es  auf  dem  Krater  durchaus  kriie 
Flammen;  das  was  man  für  Flamme  gehalten  habe,  sef 
nichts  anderes  als  die  mit  grofser  Kraft  au  einer  ung^ 
heuern  Höhe  emporgetriebene  Säule  von  glühenden  Steioei 
und  Sand,  welche  so  dicht  imd  leuchtend  sey,  dafs  OM 
sie  für  Flanune  angesehen  habe. 

Nun  spricht  H.  von  Buch  ausdrücklich  von  Flamai 
und  erklärt  ihre  Entstehung  aus  nach  physicalischen  Be- 
griffen haltbaren  Gründen.  Auch  Davy  sagt  ausdrücküdi) 
dafs  er  aus  den  Oeffnungen  am  Boden  des  Kraters  Flaa- 
m  e  n  habe  auflodern  sehen  und  zwar  zu  einer  Zeit  h 
keine  Ausbrüche  von  Steinen  und  Sand  statt  fanden,  fle- 
genüber  leugnen  Breislak  imd  Monticelli  auf  das  täir 
schiedenste  dasDaseyn  von  Flamme.  Was  soll  man  «- 
theilen,  wenn  man  vier  kenntnifsreiche  und  als  genau  be- 
währte Beobachter  entgegengesetzter  Meinung  findet  ihr 
eine  Erscheinung,  von  welcher  blofs  das  Auge  nrtheiki 
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kann,  wo.  Jeder  anders  zn  sehen  ^nbt,  und  wobei  man 
aOer  Mittel  entbehrt  zn  entscheiden  welcher  richtig  ge- 
adien,  welchen  ein  Blendwerk  getäuscht  hati 

Bedenklich  will  uns  scheinen,  dafs  eine  Masse  in  die 
BBhe  g^chlenderter  glühender  St^e  und  Sandes,  ohne 
alle  Flamme,  ein  so  starkes  und,  wohl  zn  merken,  dauer* 
liaftes  Licht  von  sich  geben  soll,  welches  ein^  Flamme 
9»  tiuschend  ähnlich  wäre,    dafs   geübte  und  sorgfaltige 
Beobachter  seine  wahre  Natur  hatten  verkennen  können* 
Eben  so  bedenklich  will  uns  scheinen,  dafs  diese  glühenden 
Answürflinge  des  Yulcaus,  diese  Stebie,  Schlacken,  Lara- 
broiJ^en,  kleine  und  sehr  kleine  Sandkörner,  die  nach  dem 
Auswurfe  so  schnell  erkalten,  und,  wenn   sie  auch  nur 
«anen  kleinen  Bogen  Tom  Krater  ab  beschrieben   haben, 
■diwaTZ  und  nicht  glühend  zu  Boden  fallen ,  —  dafs  diese 
(in  in  die  Höhe  tmi  2000  und  noch  weit  mehr  Fufisen  eine 
Liqhtstärke  b^ialten  sollen  um  ihre  Gesammtheit 
Flamme  Tergleichen  zu  können.    Diese  Bedenklich- 
scheint  uns  nüehr  für  die  Richtigkeit  der  Wahmeh- 
von  Flamme  als  für  die  des  Gegentheils  zu  ;iprechen. 
Von  dem  Ergebnisse  des  optischen  Eindirucks  abge- 
9dien  scheint  uns  Alles  darauf  anzukommen,  ob  die  an- 
Gründe welche  das  Daseyn  des  Hydrogens  bestatigeB 
oder  die  welche  dasselbe  Terwerfen,  die  haltbar- 
sind. 

Maräicelli^  sich  zu  Scrope^a  (der  auch  die  Wahr- 
ladimung  von  Flamme  für  eine  Tauschung  halt)  Hypo- 
linneigend,  erklart  alle  Tulcanisöhen  Ersdieinungen 
den  Wirkungen  des  Wasserdampfes.  Er  sagt:  die 
ficitat  der  Wasserdämpfe  ist,  bei  dem  Grade  der  Er-' 
Satzung,  welchen  dieselben  in  den  Höhlen  des-  Vulcäns 
^tleiden,  allein  hinreichend,  alle  die  Zerstörungen  und 
^■nvürfj^  hervorzubringen,  welche  die  vnlcanischen 
ionen  begleiten.    Der  Dampfstralil  der  mit  Heftigkeit 
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aus  dem  Papinianisdieii  Topfe  herrorbricht  Inum  iiii  KM« 
nen  einen  Begriff  vdki  der  Crewalt  ^ben,  welche  die  Iftillm- 
aaule  der  grofsen  AnsbHIche  herrortreibt.  Das  sondertian 
Pbanomen  der  Erhebung  der  geschmolzenen  Lava  Hwi  Ouea 
Tiegel  bis  aar  Höhe  des  Kraters  wird  ebenlklla  mir  da# 
Wirksamkdt  der  elastischen  Wasserdimpfe  xngeachrlebca 
werden  können,  die,  Ton  allen  Seiten  anströmend  und  h 
der  Masse  der  Laya  vertheüt,  sich  mit  Macht  su  erhdbca 
thichten. 

Wenn  nun,  allen  Wahrnehmungen  zufolge,  ein  grolkei^ 
ja  wohl  der  grofste  Antheii  an  den  Tulcanischen  EradMi- 
nungen  allerdings  dem  Wasserdampfe  zugeischrielien  wer- 
den kann  und  muTs,  und  wenn  man  diesen  selbst  ab  dM 
nichste  Agens  dabei  lu  betrachten  hat;  so  ist  doch  lamk 
denkbar ,  dafs  bei  der  Erhitzung  welcher  derselbe  im  Bh  ' 
nem  der  Vulcane  ausgesetzt  ist,  l>ei  seiner  BerfUming  nrit 
so   Tielen   yerschiedenartigen,  erdigen,  salzigen,   m^aB'  . 
sehen  Stoffen  in  dem  Innern,  nicht  eine  Zersetzung  dei- 
selben,  oder,  was  einerlei  ist  des  Wassers,  voigdm 
sollte,  wie  sie  z.  B.  die  Chemie  schon  in  dem  einfochstei 
Apparate  zu  bewiiken  yermag.    Freilich  die  in  ein^n  der 
Sätze   des   H.   r.  Buch  ausgedruckte  Ansicht:   dafs  du 
Wasserstoifgas    mit    den    Dämpfen    vereint     %fikei 
sollte,  mochte  Manches  gegen  sich  haben.    Eis  ist  niha* 
lieh  nicht  leicht  einzusehen,    wie  Hydrogen  und  Wasiff- 
dampf  zugleich   entwickelt  werden,   und   neben  einaidhr 
bestehen  könnten.     Der  Wasserdampf  der   di^  ung«-  " 
heueren    Wirkungen   äus&bt  vsi   doch    noch   unz^^^letitai 
Wasser.    Sollte  nun  wohl  in  demselben  eingeschlofsoMi 
Räume  im  Innern  des  Vulcans  zugleich  unzersetztes  Witt- 
ser  bestehen,   imd  neben  demselben  ein  Bestandthefl  ta 
zersetzten  Wassers    sich  erhalten  und  mit  jenem  zugiekk 
wirken  können?  was  doch  geschehen  müfste,  wenn  Hjdii- 
gen  aus  dem  Innern  des  Vulcans  herrorbräche.    DdMi 
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■oheint  es  allerdings,  dtfs  man  das  Dasqm  des  Hydrogens 
beim  Ausbruche  ausschllefsen  müfste,  weiuixmaii  das  was 
Hb  er  der  Kratermiindung  vorgeht  noch  dem  Wasserdampfe 
dben  so  zuschreiben  wollte,  wie  die  von  demselben  im  In- 
Bern  hervorgebrachten  Wirlcungen. 

Aber  kann  und  muTs  man  nicht  annehmen,  dafs  zwar 

die  Kraft,  die  Im  tiefen  Innern  der  Vulcane  wirkt,  dort 

*  die  festen  Felsmassen  auseinander  treibt,  die  flüssige  Lava 

•  hebt,  die  Steiimiassen  ynd  den  Sand  emporschleudert, 
dafs  diese  nur  allein  in  dem  unzersetzten  Wasserdampf 
liegt;  dafs  aber  dieser,  in  dem  Augenblicke  da  er  durch 
.die  feuerflüssigen  Massen  der  Lava  durchgeht  —  wie  das 
Wasser  im  glühenden  Flintenlaufe  —  augenblicklich  zer- 
aetzt  wird,  utad  dafs  in  diesem  Augenblicke  die  frei  ge- 
wordene Masse  von  Hydrogen,  durch  den  Krater  pfeilschnell 
entweichend,  in  die  höheren  Regionen  emporsteigt,  und  so 

^  die  ervriihnten  Erscheinungen  —  und  auch  die  von  Einigen 
gesehenen  von  Anderen  geläugneten  Flammen  —  hervor- 
bringt,  während  das  zugleich  freigewordene  Oxygen  mit 
'dben  im  Yulcane  befindlichen  festen  Stoffen  Verbindungen 
fdogeht  und  zu  Verstärkung  der  Gluth  wiricti 

Diese  Vorstellung  möchte  vielleicht    auch    erklären, 

^^  wmmm  das  Hauptphänomen  des  Ausbruchs  aus  absatzweise 
erfolgenden,  mit  Explosionen  verbundenen  Stöfsen  und 
Ausstrahlungen  besteht.  'Wirkte  der  unzersetzte  Wasser- 
dbmpf  allein  von  der  gröfsten  Tiefe  an  bis  über  den  Krater 
bnaus,  so  vmrden  vielleicht  sowohl  er  und  die  anderen 

.  gssförmigen  als  auch  die  flüssigen  Stoffe  gleichförmig  und 
■jfiht  stofsweise  aus  dem  Krater  und  den  sonst  noch  ent- 
standenen Oeffmingen,  und  so  lange  fort  ausströmen,  bis 

~  kein  Seitendruck  mehr  auf  dem  in  der  Tiefe  entwickelten 
Wasserdampf  lastete,  und  seine  Dilatation  dort  keinen 
(SjOlcheu  Widerstand  mehr  fän^e  der  ihn  nöthigte  eiiien 
Ausgsng  zu  suchen.    Die  einzelnen  gewaltigen  Explosionen 
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w&rden  wegfallen,  und  mit  einem  eine  l^ewisse  Zek  Img 
gleichförmig  fortdauernden  Ausströmen  würde  jeder  Tulttr 
nische  Ausbruch  geendigt  seyn. 

Dafs  aber  freigewordenes  Oxygen  im  Innern  des  Yd- 
cans  Verbindungen  mit  festen  Stoffen  eingeht,  beweim 
die  froducte  der  Vuicane,  die  Salze,  die  schwefelige 
Kure,  der  Eisenglanz,  die  Bestandtheile  der  Laven  selbit 
n.  8.  w.  Dafs  man  hingegen  durch  Versuche  auf  dem 
Vulcan  das  Hydrogen  nicht  zu  finden  oder  aufzufangen  Ter- 
mag,  erklärt  sich  wohl  dadurch,  dafs  es  an  Puncten  her- 
vorbricht denen  in  diesen  Augenblicken  kein  Sterblicher  n 
nahen  wagen  darf,  und  dafs  es  von  diesen  l^uncten  pfieil* 
schnell  in  die  vhöchsten  Regionen  emporfliegt.  Dort  aber 
giebt  es  sein  D^sejh  durch  seine  gewaltsame  Verbinduag 
mit  dem  Oxygen  der  Atmosphäre,  und  in  den  dadurch  be- 
wirkten Tulcanischen  Regengüssen  gewifs  deutlich  genag 
KU  erkennen.  Diese  Regengüsse  möchten  aus  dem  coih- 
densirten  Wasserdampfe  allein  wohl  schwerlich  zu  erklärea 
seyn.  Auch  die  mit  denselben  verbundenen  elektrisdiea 
Erscheinungen  in  der  Atmosphäre,  die  vidcanischen  Ge- 
witter, möchten  eher  für  den  chemischen  Procefs  da 
Wasserbildung  sprechen  als  für  das  blofse  Condensiren  des 
Wasserdampfes ,  weiches  nur  allmählich  von  Statten  gehea, 
und  wphl  nur  gelinde  Regen  hervorbringen  würde. 

Versuche  über  den  Gehalt  der  von  mehreren  Vnicaneii 
der  A n de ske tte  ausgehauchten  Gase  und  Dämpfe,  an- 
gestellt  von  BoussingauU  im  J.  1831 1),  haben  als  Be- 
standtheile ergeben :  Wasserdampf,  Kohlensäure,  Schwefel- 
wasserstoff und  zuweilen  Schwefeidampf ;  dagegen  habea 
sich  Chlorwasserstoff,  Wasserstoff,  und  Stickgas  dort  nicht 
gezeigt.    Dieser  Umstand  scheint  mir  aber  nicht  gegea 


1)  Annales  de  Chim.  et  de  Phys,  T«  52.  — -    PoggendarJ^$  Mt- 
nalen.  2.  Reihe.  Bd.  81.  S.  156  f. 
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die  vennuthete  Wirksamkeit  des  Wasserstoffgases  bei  vui- 
canischen  Ausbrüchen  zu  beweisen.  BoussingauU  liat  die 
in  Zeiten  der  Ruhe  aus  den  an  Vuicanen  befindlichen  Spal- ' 
ten  und  Ritzen,  und  aus  alten  Soifataren  fortwährend  und 
rkhig  aufsteigenden  Dämpfe  und  Gase  untersucht  Bei  die- 
ser Art  von  Aufsteigen  finden  aber  keine  Explosionen  und 
{gewaltsamen  Wirkungen  statt,  also  auch  keine  Zersetzung 
des  Wassers  in  seine  beiden  Bestand theile,  wie  dann  Bous^ 
aingauU  auch  kein  Sauerstoffgas  in  anderer  Verbindung  als 
in  der  atmosphärischen  Luft  gefunden  hat  Daher  mag 
«ich  immer  die  Ansicht  bestätigen,  dafs  nur  bei  den  ge* 
wmltsamen  Ausbrüchen  das  Wasserstoffgas  sich  gesondert 
darstellt,  und  dafs  seine  Ausscheidung  eben  das  Gewaltsame 
hervorbringt,  während  die  bei  minderer  Erhitzung  erfol- 
genden Exhalationen  nur  in  Dampf  verwandeltes 
Wasser  liefern  aber  kein  zersetztes. 


Da  wir  im  2.  Theile  S.  37  und^38 ,  und  in  der  Vorrede 
S.  XI  und  XII,  uns  über  die  Beziehung  geäufsert  haben, 
die  zwischen  dem  Vulcanismus  und  den  Magnetis- 
mus des  Erdballs  gesucht  worden  ist;  so  dürfen  wir  die 
neuerlich  von  Seebeck  ^)  hierüber  aufgestellten  Gedanken 
wenigstens  historisch  nicht  unerwähnt  lassen,  obgleich 
diese  nicht  darauf  abzielen  die  Ursachen  des  vulcanischen 
Frocesses  zu  erklären,  sondern  vielmehr  umgekehrt  eine 
Wirkung  dieses  Frocesses  auf  den  Erdmagnetismus  wahr- 
scheinlich  zu  machen. 

Die  Wahrnehmung,  dafs  zwei  verschiedene  Metalle 
die  sich  an  ihren  Räudern  berühren,  und  npch  mehr  die 
aneinander  geschmelzt  sind,  wenn  sie  an  diesen  Berührungs- 
pnncten  eine  veränderte  Temperatur  erhalten  (  erhitzt  oder 
erkältet  werden),  magnetische  Kraft  bekommen,  und  dafs 
ein  Bing  oder  eine  Kugel  aus  zwei  verschiedenen  Metallen 

1)  Poggendorff  Ann.  d.  Physik.  Bd.  6:  (82)  S.  280. 
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auf  diese  Weise  zosammengesetzt,  magnetische  Pole  eASÜi^ 
hat  Seebeck  auf  den  GedaAken  geleitet,  dafs  die  die  Erdku- 
gel durchziehenden,  oder  ihr  Inneres  gürtel-  und  netzfor» 
mig  umgebenden  Gänge  und  Lager  von  Erzen  und  melalK* 
sehen  Stoffen,  an  den  Stellen  wo  sich  die  Berührungspilncte 
Terschiedener  Metalle  befinden  erhitzt,  Magnetismus  erzea- 
gen  können.  Dafs  eine  solche  Erhitzung  ▼ornehmlich  ak 
den  Stellen  erfolgen  wird ,  wo  diese  BeriUirungspiincte  mit 
der  Atmosphäre  in  Verbindung  sind,  und  die  I^uft  in  das  h- 
nere  eindringen  kann,  ist  natürlich.  Dieses  ist  aber  der  Fall 
unter  den  vulcanischen  Oeffnungen,  deren  Lage  in  gewisses 
Linien  auf  der  Erde  auf  das  Bestehen  toh  Gürteln  im  b^ 
nem  deutet.  So  konnten  also  diese  auf  den  Magnetisami 
der  Erde  und  auf  die  Richtung  der  Erdpolarität  wirken.  Die 
in  der  verschiedenzeitigen  Erhitzung  der  geeigneten  Pnncte 
solcher  Erdgürtel,  ¥rie  es  scheint,  bestehende  Unregefani»' 
sigkeit  könnte  die  an  mehreren  Puncten  der  Erdoberfläche 
herrschei^de  Unregelmäfsigkeit  in  der  Veränderung,  und 
eben  so  die,  an  anderen  Puncten  vorhandene  Stabilität  der 
magnetischen  Decllnation  verursachen ,  u.  s.  w. 

S.  TL 

Die  drehende  Bewegung  (moto  vorticoso^  wurde 
unter  anderm  in  Sicilien  bei  dem  flrdbeben  Tom  20«  Fe- 
bruar  1818  wiederholt  empfunden.  Sie  glich  einige  Male 
der  Bewegung  einer  Mühle  ^).  Auch  war  sie  von  VasalU 
JBandi  bei  den  Erdbeben  wahrgenommen  worden,  die  am 
2.  April  1808  in  Pi^mont  in  den  Thälern  von  Geiis  und 
Cluson  erfolgten^).  Der  französische  Berichterstatter 
übersetzt  Eanc^tVSchüderung  in  folgende  Worte :  Secausse 


1)  *  Jgostino  Longo  Memoria  storico  fisicq, 

2)  *Fr,  Pistalesi  sur  le  mouvement  tourbillonaire  de  quelques 
tremblemens  de  terre^  (d.  Titel  ist  ital.)  in  Novo  Giomaled£ 
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de  tfihnomaement^  de  teurbülan^  dam  laquelle  üy  a pul^ 
aation  et  oscülation  dans  diff^entes  directiens  eh  mime 
tems.  Da  ein  einzelmer  Theil  der  Erde  —  der  doch  iu  den 
angeführten  Fällen  nicht  zerstört  oder  Terriickt  worden  ist 
.  - —  rieh  nicht  wohl  drehen  kann,  so  ist  zn  vemiuthen,  dafs 
die  einem  Drehen  ähnliche  Empfindung ,  welche  Menscheit 
bei  solchen  Erschütterungen  zu  haben  pflegen,  eigentlich 
efaie  Huschnng  ist,  die  daraus  entsteht,  dafs  mehrere  schnell 
hintereinander  folgende  Erdstöfse  nicht  immer  denselben 
Pnnct  der  Oberfläche  treffen,  sonjdem  mehrere  in  einem 
Kreise  oder  fast  kreisförmig  auf  derselben  vertlieilten  Puncte, 
was  Ton  dem  innem  Bau  der  Erdrinde  an  der  Stelle  der  Er* 
sehütterongen  herrühren  kann.  Oder  es  kann  auch  seyn, 
dafs  die  in  >den  darunter  liegenden  hohlen  Räumen  befindli« 
che  (Jasart  in  einer  wirbdnden  Bewegung  emporgetrieben 
wbrd,  wie  die  Luft  bei  Wirbelwhiden,  und  so  die  Empfindung 
eines  Drehens  erregt. 

S.  81. 
'  Aufser  der  Elektricität  hat  man  oft  andere  der  Atmo-* 
Sphäre  eigenthümliche  Wirkungen  und  Zustände  mit  den  Erd- 
beben in  Verbindung  bringen,  und  diese  als  Ursachen  jener, 
oder  jene  als  Ursachen  dieser  ansehen  wollen.  Gewisse 
Wirkungen  der  Erdbeben  auf  die  Atmosiphäre  sind  allerdings 
wahrgenommen  worden;  aber  der  umgekehi^  Fall,  dafs  die 
Beschaffenhdt  der  Atmosphäre  auf  das  Entstehen  von  Erd- 
beben wirken  könnte,  wie  oft  behauptet  worden  ist,  er- 
scheint wenigstens  sehr  unwahrscheinlich,  und  es  mangelt 
durchaus  an  genügenden  Beweisen  dafür.  Insbesondere  zeigt 
sich  die  Vorstellung,  dafs  die  Zustände  des  Atmosphäre,  die 
durch  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  bedingt  werden ,  auf 
das  häufigere  oder  seltenere  Vorkommen  der  Erdbeben  und 


letter.  1825.  März  n.  April  p.  138.  —    daraus  in  Ferussae 
Buü,  des  Sc.  natur.  T.  6.  p.  25. 
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Tulcanischen  Ausbruche  EiafluTs  haben  sollten,  dnrdi  dk 
Erfahrung  noch  kelnesweges  bestätigt  i). 

S.  82.  '  . 

Was  dort  ftber  die  Elektricitat  gesagt  ist,  gilt  nur  ym 
der  Ansicht,  welche  die  Elektricitat  als  Ursache  der  Brd- 
beben nnd  vnlcanischen  Erscheinungen  aufgestellt  hat. 

Nach  den  durch  neue  nnd  geistvolle  Forschungen  ge- 
wonnenen Ansichten  von  der  Elektricitat  erscheint  dfesdbe 
femer  nicht  als  eine  eigenthümlicbe  Matme,  sondem  ab 
eine  eigenthümliche  Wirkungsweise,  oder  vielmehr  als  eliijB 
besondere  Stufe,  oder  als  das  Product  einer  gewissen  Wir- 
kung des  allgemeinen  Chemismus  der  Natiü*,^  dieser  da 
Ganzes  bildenden  Thätigkeit  der  Naturkräfte,  von  welcher 
auch  der  Galvani'smus  nur  eine  eigenthümliche,  mit  der 
Elektricitat  identische  AeuTserung  ist.  Unter  dieser  An- 
sicht mag  zwar,  ja  es  mufs  eine  Verbindung  zwisdiea 
den  elektrischen,  so  wie  zwischen  den  magnetischen  Er- 
scheinungen und  denen  der  Erdbeben  und  Vulcane  allerdings 
bestehen ;  aber  dabei  kann  man  immer  nicht  sagen ,  dafs  die 
Elektricitat  die  Ursache  der  Erdbeben  und  der  vulcani- 
schen  Erscheinungen  sey;  sondern  nur,  dafs  beide  Erschei- 
nungen als  unter  sich  in  Verbindung  stehende  Producte 
jenes  allgemeinen  Chemismus  angesehen  werden  müssen  '). 

Eine  besondere  Ansicht  von  den  Ursachen  der  Erdbe- 
ben ist  neuerlich  von  einem  schwedischen  Gelehrten  gefafst 
worden.  Dieser  glaubt,  manche  Erdbeben  könnten,  nnab- 
hänglg  von  vnlcanischen  Wirkungen,  aus  der  albnähliches 
Verdichtung  der  Erdrinde ,  die  von  aufsen  nach  innen  fort- 

1)  Fr,  Kries  Freisschrift  denexu  inter  terrae  moUu  vel  montium 
ignivomorum  eruptiones  et  atatum  Aimosphaerae.  In  Actis  So' 
cietatis  lahlonovianae  novis.  .  T.  1.  1832. 

2)  G,  F.  Pohl  Versuche  u.  Betrachtungen  über  die  polare  Tha- 
thigkeit  des  flüssigen  Leiters  in  der  galvanischen  Kette,  in 
Koftner^s  Archiv  B.  3*  H«  1  u.  3. 
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schreite,  jemehr  die  Wärme  des  Innern  verfliege,  entstehen. 
Die  Veranderon^  im  Volom  die  dadurch  entsteht  mafs, 
sagt  er,  Spalten  von  geringer  Breite  aber  von  ungeheuerer 
Länge  herrorbringen.  Er  glaubt,  nach  Beobachtungen  über 
Körper  die  sich  beim  Erkalten  zusammenziehen,  schliefsen 
SU  müssen,  dafs  diese  Spalten  ungefähr  in  der  Richtung  der 
Meridiane  entstehen  müTsten ,  und  meint ,  dafs  diese  Rieh* 
long  auch  die  der  gröfseren  Erdbeben  sey  ^). 

Die  zuletzt  angefubrte  angebliche  Thatsache  ist  nun  ge- 
ndezn  unwahr.  Es  ist  zu  bekannt,  dafs  die  Richtung  der 
Erdbeben  weit  mehr  der  Richtung  der  Bergketten^  in  deren 
Nähe  sie  sich  ereignen,  als  irgend  einer  andern  folgt.  In 
America ,  wo  die  Hauptketten  ungefähr  in  der  Richtung  der 
Meridiane  streichen^  folgen  freilich  auch  die  Erdbeben  die- 
ser Richtung.  Aber  anders  ist  es  in  anderen  Gegenden,  wo- 
Ton  ganz  neuerlich  in  der  Richtung  der  Erdbeben  in  Spa- 
nien und  im  südlichen  Rufslande  sich  Beispiele  gezeigt  haben. 
Hiemächst  leuchtet  gar  nicht  ein,  warum  bei  einer 
durch  Erkalten  erfolgen  sollenden  Zusammenziehung  der 
Erdrinde,  die  in  derselben  entstehenden  Risse  gerade  in  der 
Richtung  der  Meridiane  entstehen  sollen.  Da  diese  Erkäl- 
tung, wenn  sie  überhaupt  angenommen  werden  darf,  in  den  ' 
Gegenden  um  die  Pole  rascher  TOrge^chritten  zu  seyn  scheint, 
als  in  den  zwischen  diesen  und  dem  Aequator  liegenden  Erd- 
strichen, so  sollte  man  glauben ,  die  Kugelsegmente  um  die 
Pole  müfsten  sich  zuerst  abgetrennt  haben  und  zwar  in  der 
Richtung  der  Parallelkreise ,  und  so  würden  alle  übrigen 
Risse  ebenfalls  diese  Richtung  haben  annehmen  müssen,  al- 
~So  eine  senkrecht  auf  der  der  Meridiane  stehende. 

Endlich,  wenn  man  ein  Erkalten  und  Zusammenziehen 
der  Erdrinde  annimmt,   so  mufs  man  sich  diese  als  eine 


1)  Au«  AorgheraetteUer  om  Veteruk.  Framsteg.    Stockholm  1822. 
S.  151.  in  F4ru 99 ae  Bull,  des  Sc,  not.  1824.  T.  1.  p.  4. 


866  ZüsXteb 

hohle,  den  famern  Theil  der  Brde  concentriseh  nnigebende  Kn- 
gd,  denken,  deren  anfsere  Per^herie  grofser  Ist,  ßln  die  in- 
nere. Bdi[onimt  nun  eine  solche  hohle  Kugel,  oder  Kugel- 
rinde Risse  in  ^olge  des  Zusammenziehens,  so  mäaaen  diese 
Risse  auf  der  aufseren  Peripherie  zuerst  entstehen  mil 
mehr  oder  weniger  tief  nach  der  innem  herahgehen.  Bat- 
che  Risse  aber  müfsten  auf  der  Erdoberfläche  isichthar  seya, 
doch  weifs  man  Nichts  von  dergleichen.  Gans  nnerUiit 
aber  bleibt  wie  ein  solcher  Hergaog  Erdbeben  Temnadic& 
konnte,  ohne  dats  die  Risse  nach  dem  Erdbeben  walirgeDinh 
men  würden. 

S.  87  bis  95. 

BoussingauU  hat  (in  America)  beobachtet,  dafs  di^ 
Wärme  der  Quellen  mit  der  Zunahme  der  absoluten  Hohe 
in  welcher  sie  entspringen  abnimmt,  wofür  er  mehrere  auf- 
fallende Beispiele  anführt  i).  Würde  durch  mehrere  In  sn- 
deren  Gegenden  angestellte  Beobachtuilgen  dieses  Verfaaltea 
als  allgemeines  Gesetz  bestätigt ,  so  würde  daraus  ein  neuer 
Beweis  für  die  Erzeugung  von  Wärme  im  Innern  der  Erd^ 
entnommen  werden  können. 

Noch  führen  wir  unten  einige  neuere  Schriften  Sbet 
Quellen  und  insbesondere  über  warme  Quellen  an,  in  wel- 
chen die  geognostische  Beziehung  derselben  berücksich- 
tigt ist«). 


1)  Froriep'8  Notizen,  Nr.  784  (B.  86.  Nr.  14.)  S.  214  n..2l5. 

2)  ChisU  Bischoff  Die  vulcanischen  Mineralquellen  Teutschland^ 
und  Frankreichs,  deren  Ursprung,  Mischung  u.  Verhältnifs  n 
den  Gebirgsbildungen  u.  s.  w.    Bonn,,  1825.  12.  m.  1  K« 

Stifft  lieber  die  £ntstehung  der  MineralqaeUen,  in  Xu^ 
ner'8  Archiv.  B.  7.  (1826.)  S.  203. 

Cr.  Schühler  Beobachtungen  über  Quellen -Temperator, 
in  Schweigger'8  Jahrbuch.  T.  29  (59).  1830.  S.  32. 

jFV.  Schulze  Von  den  Quellen,  mit  Rücksicht  auf  das  Han- 
gebirge and  den  Brocken.    Halle,  1829.  8. 


0 
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8.  100. 
Wir  haben  ikrt  feinfiMri,  dar«  die  laoge  Toiaudtclie 
Linie,  die  tidi  durch  das  ganze  HitteUandiache  Meer  bia  an 
daa  Caapiache  zieht,  Tielleicht  auch  noch  öatlich  über  dieaea 
hinana  fortaetzen  iLÖane.  Dieaea  kann  man  nnn  nicht  ao  ge- 
radezu bdianpten,  aeitdem  man  einigea  Nähere  ober  die  vol- 
caniache  Beachaüenheit  de%  ianem  Aaiena  erfahren  hat,  aa 
wenig  ea  auch  noch  iat  Allerdinga  aind  zwar  im  Oaten  dea 
CSaapiaclien  Meerea  nodi  Vulcane  gefunden  worden ;  aber, 
■ach  den  davon  bia  jetzt  eingezogenen  Nachrichten,  liegen 
aie,  mid  zwar  in  geringer  Zahl,  aehr  weit  anaeinander,  <— 
wohl  ao  weit  nnd  mehr  ala  die  Bälfte  der  Unge  jener  mit- 
lefaneeriachen  Vulcan- Linie  ^).  Ba  wurde  dah^  Tieileidii 
eine  gezwungene  Ansicht  seyn,  wenn  man  ihre  Lage  ala  eine 
Setliche  VerUngarungdiea» Linielletrachten  wollte.  Merk« 
wirdig  aber,  und  für  die  Wirkungaweiae  d^  innem  Tulcani- 
adken  Thatigkeit  der  Erde  bezeichnend  iat  allerdinga ,  dafa 
die  Richtung  der  grofsen  mittelaaiatiachen  Gebirgaketten: 
Mnatag,  Hindoo-Koo  u.  s.  w.  in  die  Verlangemng  je- 
fter  Linie  fillt,  und  aowohl  nördlich  ab  audlich  Ton  dieaen 
Kellen  andere  Gebirgaz&ge  denselben  nahe  parallel  laufen. 
Dia  wdtar  Hiehergdiorige  werden  wir  in  dem  Zuaatze  zn 
&  448.  beflnringen. 

S.  109. 

Dcber  die  Verand^ung^  im  Caapiachen  Meo«  iat  der 
Znaats  zu  8. 137  de»  L  Theilea  nachznaehen« 


K.SLH.9.  Hoff  Geognofdidie  Beuicikuiigien  über  Karl«- 
Ud.    Gotha,  1825.  8.  m.  K. 

Rud,  Brandes  die  Mineralquellen  n.  Schwefel- Schlamm- 

h&der  zu  Mebburg,  aebit  Beitragea  snr  Vegetation,  küniati' 

■ehen  nnd  mineralogisch  ^  geognoiti«chen  Bejchaffeaheü  des 

Fnrstentfinnu  Lippe  -  Detmold«    Lemgo,  1882.  4. 

1)  Humboldt  Fragmau  de  GMogie  ei  de  CUmaioL  jkUU.  T.L 
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S.,101. 

Nicht  auf  der  Halbinsel  A  b  8  c  h  e  r  o  n  selbst,  aber  dfidi 
nur  z^\f  bis  fünf  sehen  Werst  nordwestlich  Ton  Baki, 
bei  dem Tatarischen'Dorfe  Ukmali  (Jokmali)  erfolgte 
am  9.  December  (27.  Nov.  a.  St.)  182T  ein  fast  Tulcaid- 
scher  Ausbruch.  Eine  grofse  Feuersaule  fuhr  aus  dem  Ba- 
den hervor  und  derselben  folgte  ein  Auswurf  von  thonigem 
Schlamme  und  Stücken  Gesteins.  Lava  oder  Asche  wurden 
nicht  ausgeworfen«  Die  ganze  Erscheinung,  mit  alleinigcf 
Ausnahme  der  Feuersäule,  gehörte  daher  mehr  %a  den  Fhi* 
nomenen  der  Salsen  oder  Schlamm- Vulcane  als  zu  denen  der 
eigentlich  feuerspeienden  Berge.  Sie  war  jedoch  von  Erd- 
stöfsen,  starken  Detonationen  und  Entwickelung  Ton  WanM 
begleitet  ^). 

Eine  neuere  Schilderung  der  Feuer-Erscheinungen  bd 
Baku  ist  von  Herrn  üenz  gegeben  worden ').  Dieser  er- 
wähnt auch,  dafs  auf  der  Insel  Pogorelaia  Plitar  (ge- 
brannter Fels)  an  der  Miindung  des  Kur,  dieselbe  Art  vaa 
Ausbrüchen  statt  findet.    . 

Alt  Schamach  i,  achtzig  bis  neunzig  Werst  westlidi 
von  Baku,  erlitt  im  Julius  und  August  1828  (zugleich mit 
mehreren  Orten  in  Georgien)  heftige  Erdbeben.  In  der 
Stadt  richteten  diese  eine  grofse  Zerstörung  an ;  eine  neck 
gröfsere  an  einigen  anderen  Orten.  Die  Stadt  Mongaloa 
soll  dabei  von  einem  Bergschlipf  verschüttet,  und  die  Hälfle 
des  Dorfes  Tschagana  (oder  Sahiany)  in  die  Erde  ge- 
sunken sejn.    Nach  einigen  Nachrichten  soll  sich  bei  diesem 


1)  Firussac  Btdlet.  des  sc.  not,  T.  14.  S.  44.  o.  T.  16.  S.  88iL 
—  Jmud.  d,  Chim.  et  de  Phys.  T.  39.  p.  425 ,  mit  irriger  Mt- 
gäbe  des  Tages.  ' 

2)  Poggendorff  Annal  d.  Phys.  B.  23  (99).  S.  207.  ^  frans»- 
sisch  in  Humboldt  Fragm.  de  Geolog*  et  de  CUmaioL  Ana- 
tiques,  T.  1.  S.  172.  ~  Berghaus^AnnBi.  der  Erd-,  Volker-  «. 
Staatenkonde.  B.  6.  S.  357. 
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Dorfe  eine  Spalte,  1  Arschine  breit  und  mehr  als  2{  Werst 
lang,  geöffnet  haben,  fiber  weicher  bei  Nacht  Feuer,  Blitsen 
ihnlich,  zu  sehen  war  ^). 

S.  109. 

Neue  Nachrichten  über  die  Mineralwasser  des  C  au  ca- 
sus, und  über  die  Entdeclcung  neuer  Heilquellen  in  der 
grofsen  Kabardei  mit  Beobachtungen  über  diese  aus 
dem  J.  1823  von  NfSliouhin  s.  m.  in  Voienno  Mäditsians" 
ig  Journal  (Neues  militär.  medicin.  Joum.)  v.  St.  Peters- 
burg T.  3.  Nr.  2.  (1824)  S.  239,  u.  hn  Auszuge  hi  Färuasao 
Bullet,  d,  8C.  g^ogr.  T.  5.  S.  355,  und  im  Monthly  Magas. 
Oct  182^  S.  224.  Um  Georgiewsk  befinden  sich  vier 
Quellen  von  38,  32  u.  25  Grad  B^aumur.  Zwöl^  und  Vier-' 
Big  Werst  Ton  denselben  eatfemt  entspringen  zwei  kalte 
Stahlwasser. 

S.  111. 
"    Wir  können  uns  nicht  versagen,  hier  auf  einen  interes- 
santen Aufsatz  des  Herrn  iTeir/  von  Raumer  ')  über  die 
Lage  des  Ararat  aufmerksam  zu  machen.    Das  Ergebnifs 
•efner  Schilderung  ist  folgendes. 

Der  Ararat  liegt  fast  im  Mittelpuncte  der  gröfsten 
Landlinie  der  Alten  Welt,  zwischen  dem  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  und  der  Behrings -Strafse.         n 

Er  ist  fast  Mittelpunct  des  grofsen  Wüstenzugs,  der 
südlich  an  ihm  vorbeistreicht  von  der  Westküste  Africa's 
an  bis  in  den  Norden  von  Peking. 

Parallel  mit  dem  Wüstenzuge  läuft  nördlich  ein  Zug 
Ton  Binnenseen  aus  WSW.  nach  ONO.  Tom  Westende  des 
Mittelländischen  Meeres  an  über  das  Marmor- 


l)^Afoniteifr  1829.  Nr.  836.  S.  1843.  cit.  AUgem.  Zdtg.  —  F^- 
fussac  JBuUct.  des  te.  not.  T.  17.  S.  858.  dt.  Oalignanr$ 
Me89enger  1828.  Oct..22.  —  Annal  de  Chim.  T.  89.  p.  411. 

2)  Heriha  Bd.  18.  S.  837  f. 

Yeränd.  d.  Erdoberfl.  Bd.IU.  Aa 
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meer,  das  Schwarze,  Assowsche,  Caspiscke, 
den  Aral-,  Akaakal-,  TschaDi-,  Saiaan-,  Baikal* 
See ;  und  fast  in  der  Mitte  deaaeiben,  awischen  G  i  b  r  a  i  tar 
und  dem  Baikai- See,  liegt  der  Ararat. 

Ein  Kreis,  genommen  mit  einem  Haibraeaser  vom  An- 
rät bis  sfidlich  Ton  Suez,  dnrcliselmeidet  das  Rotbe 
Meer,  den  Persischen  Meerbusen,  om&fst  die 
Seen  Wan,  Urmi,  Aral,  den  Caspischen,  das  Ai- 
sowsche.  Schwarze  und  Marmor-Heer,  aal 
•cfanddet  den  östlichen  Theil  des  MittelilBdfiach^i 
Meeres  ab.  Dadurch  bildet  der  Ararat  (sagt  H«  v^Moh 
mer)  eine  Berginsel  der  Yorwelt,  auf  weldier  JVoah  laada 
konnte,  und  von  welcher  die  Gewisser  der  Fluth  aich  nack 
allen  Sdteti  Tcrliefim. 

Wenn  wir  auch  bei  dieser  Ansicht,  in  sofern  sie  4e 
Sündfluth  betrifft,  nicht  Vjerweilen  wollen,  so  fuhren  dodi 
die  hier  bezeichneten  Verhaltnisse  des  Ararat  auf  die  geo- 
logisch bemerkenswerthe  Vorstellung,  dafs  er  die  aitote 
oder  eine  der  ältesten  Erhebungen  von  Land  ans  der  aHge- 
meinen  Wasserbedeckiug  der  Erdoberflache  seyn  kann. 

Noch  miissen  wir,  in  Hinsicht  auf  die  S.  112  en^ihnte 
Beschaffenheit  des  Gesteins  am  A  r  a  r  a  t  bemeiicen ,  dafs  im 
Göttingischen  Museum  sich  eine  Sammlung  der  für  yulcanisch 
gehaltenen  dortigen  Steinarten  befindet,  welche  Rewegp 
geliefert  hat. 

S.  114. 

Auch  die  Stadt  Kaabin  ist  mehrmals  von  Erdbebei 
verwüstet  wi)rden  ^). 

S.  121 

Zu  Bestätigung  der  Ansicht:  dafs  vor  der  Zerstoring 
von  So  dorn  und  Gomorrha  dort  nicht  das  Todte  Meer 
war,  sondern  dafs  der  Jordan  selbst  seinen  Lauf  durch  diese 


1)  Ker  Porter'a  Reise,  tentsche  Vebers.  S.  855. 
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Gegend  fortsetete,  gereicht  gar  sehr  die  Mosaische  Schüde- 
TSegeJte^S!L««l*>8t-  Mo9e$i)  sagt  ausdrücUich,  dafs  die 
reich  gewesen  sey,  un^dF'lUdfiicen^erstöraiig  wasser* 
den.  Ferner  sagt  er,  dafs  Lot  die  Gegend  aWoi  Jor- 
KU  seinem  Theile  erwählt  habe,  gegen  Morgen  gezo- 
gen sey,  und  seine  Hütten  gegen  Sodom  gesetzt  habe, 
wo  er  auch  bis  zum  Untergmige  dieser  Stadt  gewohnt  hat. 

Wenn  daher  M^eß  ei^e  Gegend,  in  welcher  j  etzt  ein 
grofi^erljaadseeist,  als  Torn^ajs  wasserreich  schildert, 
•0  Tersteht  sich  von  selbst,  dafa  vormals  dort  eine  ganz  an- 
lljare  Art  von  Gewässi^  gewesen  seyn  müsse  als  dieser  Land« 
^ee.  Ferner  konnte  Manea  sie  unmöglich  die  Gegend  am 
Jordan  nennen,  und  konnte'  unmöglich  sagen,  dafs  Lot 
die  Gegend  am  Jordan  geY^ählt,  und  seine  Hütten  gegen 
Sodom  gesetzt  habe,  wenn  der  Jordan,  wie  jetzt,  schon  ' 
damals  sich  zwölf  Meilen  weiter  nordw&rta  in  das  Todte 
Meer  ergossen,  und  in  demselben  seinen  Lauf  geendigt  hätte« 
Moses  konnte  ferner  nicht  sagen  „das  Thal  Siddim,  da  nnn 
das  Salzmeer  ist'*');  wenn  das  Salzmeer  zu  der  Zeit,  von 
welcher  die  Erzählung  spricht,  schon  da  gewesen  wäre. 
Aus  diesem  Allen  folgt ,  dafs  vor  der  Zerstörung  der  fünf 
Städte,  während  des  Lebens  Ahrähanis  und  Lot^s^  der 
Jordan  in  der  Gegend  dieser  Städte  geflossen  und  das 
Todte  Meer  entweder  noch  gar  nicht  vorhanden  gewesen 
«eyn,  oder  wenigstens  sich  nicht  bis  in^diese  Gegend  er-« 
streckt,  und  in  diesem  letztem  Falle  noch  einen  Ausflufs  ge- 
habt haben  mufs,  der  unter  dem  Nahmen  Jordan  die  Pen- 
tapölis  durchströmte. 

S.  135. 
Ueber  den  dort  erwähnten  Vulcan  von  K  ep  B.e  mangeln 


1)  GeMiiB  C.  13.  V.  10,  11,  12. 

2)  Cap.  14.  V.  8. 

Aa  2 
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genügende  Nachrichten.  Es  scheint,  dafs  er  derselbe. M, 
dessen  Otter  ^)  gedenkt  Dieser  B,^äm'^S^ii^egen^  ja  niM 
keinen  NahmAiir,^s6näern  sagt  nnr:  man  habe  ihm  ersihttii 
dafs  ungefähr  neun  Stunden  von  Alexandrette  (Scaa- 
d  e  r  u  n)  ein  Berg  liege ,  der  seit  einigen  Jahren  F^uer  aus- 
werfe. 

S.  13T. 
Das  Erdbeben,  durch  welches,  wie  behauptet  wird,  der 
Wiederaufbau  des  Tempels  von  Jerusalem  gestört  wurde, 
war  sehr  verbreitet;  denn  es  traf  die  Städte  Nico  media 
und  Nicaea,  stürite  den  Tempel  zu  Delphi  um,  aal 
wurde  in  Sicilien  empfunden.  Auch  Greta  soll  sugleidi 
erschüttert  worden  seyn. 

S.  140. 
Bei  dem  grofsen  Erdbeben  vom  5.  September  1822, 
welches  Ha  leb  verwüstete,  litten  noch  mehrere  syrisdks 
Ortschaften,  besonders  B  e  i  ru  t  (B  e  r  y  t  n  s).  Zu  gleicher 
Zeit  mit  demselben  sollen  in  der  Nähe  voil  Cypern  eine 
oder  zwei  Felsenmassen  aus  der  Tiefe  über  die  Meeresfli- 
che  erhoben  worden  seyn  '). 

S.  141  f. 
In  Beziehung  auf  die  vulcanische  Natur  des  westlichfli 
Theils  von  Klein-Asia  führt  Brocchi 3)  folgendes  sa. 
In  Acta  sincera  Martyrum  von  Ruinard^  in  der  Legende 
von  S.  Pioneus^  der  zu  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  sa 
Smyrna  den  Märtyrertod  starb,  ist  erwähnt,  dafs  dieser, 


1)  J.  Otter  Voyage  en  Turquie  et  en  Perse.  Paris,  1748.  2 Voll. 
—  Tentsche  Uebers.  v.  Q.  F.  C.  Schad.  Nürnberg  1781.  Th.  L 
Cap.  9.  S.  83. 

2)  Ehrenberg  in  Poggendmfs  Annal.  d.  Physik  B.  9.  (89)  S. 
601. 

8)  BihUoteea  itat,  T.  27.  p.  66. 
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in  geiner  vor  der  Hindchtung  an  das  Volk  gehaltenen  Rede, 
»mchdem  er  des  Untergangcäi  von  Sodom  durch  Fener  ge- 
dacht, folgende  Worte  gesprochen  habe:  ^^Sed  quid  haec 
vobia  dico  procul  remota^  longius  coUocata.     Vw^ent^s 
videtu  et  enarratk  incendium ,  ülam  aestuantem  rupibu$ 
flammt&n  (Var.  lect.:  Vos  decapolim  Ltfdiae  re^ionem 
igne  combuatam  videtü).     Canferte  quoque  Ltfciae  et  dir-: 
veraarum  ineularum  ignem  ex  infimis  tertae  vtscerUms 
effluentem.    At  si  haec  non  potuistis  agnoscere^  canaidew 
rate  calidae  aquae  usum^  non  dico  de  üla  quae  ftt^  sed  de 
illa  quae  nascitur.    Aspicitefontes  tepenten  et  anhelantea. 
ibi ünde  estinguiaolent flammae.    Unde  esse, put atia hune 
ignem,  nisi  quia  cum  inferni  igne  sodatur.    Diciie  jenim 
partim  igne^  partim  inundationibus  vos  sub  Deucalione  et 
nos  sub  Noe  laborasse.    JUaenimfiU 

Brocchi  fiihrt  weiter  an,  dafs  auf  einem  Basrdi^  jetzt 
nPozzuoli,  aufweichen  vierzehen  l^tidte  durch  Flgu- 
MB  mit  Emblemen  vorgestellt  sind,  darunter  Clbyra,  My.- 
rina,  ApoUonidea,  Philadelphia,  Tmoius,  Ephe- 
8  v  8  u,  8«  w.,  E  p  h  e  8  u  8  auf  einen  Menschen  -  Schädel  tre^ 
tend,  und  mit  einem  Flammen -Diadem  auf  dem  Hauptß  ab- 
gebildet ist.  Er  fragt:  ob  sich  diefs  vielleicht  auf  vukani- 
fgjdie  Erscheinungen  daselbst  beziehe?  Da  die  auf  diesem 
Basrelief  befindliche  Inschrift  an  Tiberius  gerichtet  i^t,  so 
bezieht  sich  die  Vorstellung  vielleicht  auf  die  unter  seiner 
Regierung  durch  Erdbeben  verwüsteten  asiatischen  Städte. 
Ss  ist  befremdend,  dafs  Brocchi  den  hihalt  der  Inschrift 
nicht  angiebt. 

S.  142. 

Von  dem  Oele  auf  der  Quelle  bc^i  Esky-Scheher 
und  von  warmen  Quellen  bei  Ilguin  (Algiin)  zwischen 
Aksheher  und  Koniah  giebt  »O^er  Nachricht^). 

1)  d.  angeführte  Reise,  teutiche  Uebers.    Th.  1.  S.  60  ik  06. 
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S.  14»  —  110. 

Die  geognostische  Beschaffenlidt  der  Insela  des  Af - 
€hip«laf  QS  ist  Heueiiich  niher  mofgddirt  worden  i).  Dia 
tm  NW.  nach  SO.  gerichteten  xwei  Inselreihen,  die  nM- 
B^^ere  von  Andriis  bis  Mycone,  und  ^e  tob  Zia  Wi 
Stampaiia  sind  offenbar  Fortsetxnngen  ron  zwei  Gebnga- 
ketten  in  Griechenland,  die  in  gleicher  Richtnng  wie  diasa 
Inselreihen  und  anf  einer  nordwestiidien  Yerlingening  der- 
selben  dnrch  das  feste  Land  streichen.  Die  Inseln  seibat  be- 
stlAen  aus  denselben  Felsarten  wie  diese  Gebirgsketten,  am 
granitischen  Gesteinen,  Gnens,  Glimmei^chiefer  mit  La- 
gern Ton  körnigem  Kalkstein,  und  stellen  sich  als  Bnch- 
Kt&dce  gteidi  gebildeter  Ketten  dar.  Hiernach  mmg  warn 
die  Sagen  Toh  Erhebung  der  xn  diesen  Reihen  gehorcadca 
Inseln  Anaphe,  Nea,  Delos,  Halone,  wunügca. 

Aneh  Rhodns,  die  eigentlich  sn  Klein- Ania  si 
redinen  ist,  besteht  mm  grofsen  Theile  ans  Kalkstein,  nul 
man  findet  dort  viele  fossile  Knochen;  hingegen  erwibat 
kein  Schriftsteller  Tulcanischer  Producte  auf  dieser  Insel  ^ 

Dagegen  trifft  eine  mit  jenen  Reihen  fast  ganz  paraUd 
laufende  Linie,  Ton  der  Nordostspitze  des  Peloponne- 
ses  an  (Methone)  durch  Porös,  Anti-Mllo,  Mila, 
Argentiera,  Polino,  Policastro  bis  Santorin, 
auf  durchgehends  mlcanische  Inseln,  lieber  Milo  nai 
Polino  sind,  aufser  den  Ton  H.  von  Buch  nach  Olivier  ge- 
gebenen Nachrichten,  neue  Wahrnehmungen  dnes  Englia- 
ders  ^)  Torhanden,  welche  die  Yollkommen  mlcanische  Be- 
schaffenheit dieser  Inseln  bezeugen. 


1)  V.  Buch  PhysicaL  Besdireibiuig  der  Canarisch.  Infleln   S. 
f.  u.  in  Poggenßorff*»  Annal.  B.  86.  S.  169  f. 

2)  S.  Brocchi  in  BibUoUca  ItaUana  T.  27.  -p-  65.  er  cidrt  Rianii, 
Flegante  TralUano,  und  Piaeetua  in  Egeo  redivivOj  1688.  p. 
634.  Von  dem  letztgenannten  Boche  sagt  er:  Libro  i  pessH 
flMnneftte  terittOf  ma  eontiene  im  amudo  di  hwme  notäsift. 

9)JDarwin  in  JimaU  of  nUosophy  1823.  Octob.  S.  274.  —  dar- 
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Von  Santorin  insbesondere  giebt  H.  r.  Buch  eine 
g^Bue ,  durch  eine  belehrende  Charte  erläuterte  Beschrei- 
bung. Die  Hauptinsel,  so  wie  die  kleinen  Nebeuinseln 
'  Therasia  und  Asp,ronisi,  bilden  sEusammen  die  Ueber« 
bleibsel  eines  ^ofsen  zum  Theile  zertrümmerten  Kraters. 
Daraus  folgt,  dafs  sie  mit  der  ^fseren  Insel  zugleich  gebil- 
det oder  erhoben  seyn  müssen.  Aufser  den  auf  denselben 
befindlichen  vulcanischen  Stoffen  bestehen  sie  in  ihren  aus- 
8eren  und  unteren  Thellen  aus  Thonschiefer,  der  ohn&  Zwei- 
fel bei  Erhebung  des  Ganzen  mit  gehoben  worden  ist.  Da- 
gegen sind  Hiera  oder  Palaio  Kameni,  dann  die  klei- 
ne Kameui  und  die  neue  K,ameni  durch  spätere  im 
Innern  des  grofsen  Kraters  erfolgte  Erhebungen  gebildet 
worden.  Sie  bestehen  aus  Trachyt  und  Bimstein.  Basalt 
enthalten  alle  diese  Inseln  nicht,  aber  auf  Lemn^es  wird 
«r  gefunden« 

.         s.  m. 

Die  dort  gethane  Aeufsenrng:    ,,daf8  die  vulcanische 

'    ^^Kraft  in  einem  frühern  Zeitalter  imsers  Planeten  nach  ei- 

^^lem  weit  gröfsern,  von  imserer  Zeit  kaum  zu  schätzenden 

^Maasstabe  gewirkt  haben  möge**,  würden  wir  uns  jezt  nicht 

erlauben. 

S.  1T5. 
Raguisa  Vecchia  ist  das  alte  Epidaurus.  Davon 
i^g^Pliniua^)  Epidaurus  et  Oricum  insuläe  esse  de-' 
sierunt.  Ob  das  Meer  zwischen  der  ehemaligen  Insel  Epi- 
daurus und  dem  Festlande  durch  Anschwemmung  oder 
idurch  Erhebung  des  Meergrundes  verdrängt  worden  ist,  dar- 
über erklärt  sich  Plinius  nicht«    Defshalb  haben  wir  diese 


aas  in  Leonhard'9  Zeitschrift  für  Mineralogie^    1825.    B.  1. 
S.  72. 
1)  L.  2.  c.  89.  ' 
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Veriaderong  oben  i)  mder  den  Yergt&berfmgeoL  de«  Lmdei 
überhaupt  aufgeführt.  Da  die*  Gegend  dieser  Stadt  den 
Erdbeben  sehr  unterworfen  ist,  so  hat  neueriich  ein  Natur- 
forscher ')  angenommen ,  dafs  hier  eine  Erhebung  derHeo- 
iresbodens  statt  gefunden  haben  müsse.  Einen  liistorisdiai 
Grund  indessen  für  diese  Erscheinung  giebt  er  nicht  an* 

Ebendaselbst 
Zu  den  fiberaus  merkwürdigen  Erscheinungen  in  der 
Gegend  von  Ragusa  gehört  die,  welche  vor  etlichen  Jah- 
ren auf  der  nicht  weit'Ton  dieser  Stadt  im  Adriatisdiai 
Meere  liegenden  Insel  Meleda  wahrgenommen  wordai 
ist«  Dort  hörte  man  vom  März  1822  an ,  bis  zum  Februar 
1825,  vorzüglich  aber  in  den  ersten  Monaten  des  erstge- 
nannten Jahres,  zu  Terschiedenen  Zeiten ,  und  oft  nach  mo- 
natlanger Unterbrechung,  sonderbar  knallende  Tone,  bet 
deren  einigen  auch  leichte  Erderschütterungen  empfbndai 
wurden.  ,  Unge^htet  sich  nicht  genau  bestimmen  liefs,  wo- 
her diese  Töne  kamen,  so  ergiebt  sich  doch  aus  den  darü- 
ber angestellten  Untersuchungen,  dafs  sie  keine  Erschei- 
nung des  Luftkreises  gewesen  sind,  sondern  eine  besondcare 
Aeufserung  derselben  Kräfte,  welche  die  Erdbeben  hervor- 
bringen •). 

S.  181. 
Bei  der  dort  befindlichen  Bezeichnung  einer  vom  Adria- 
tischen  bis  in  das  Tjrrhenische  Meer  durch  Un- 
teritaiien  gezogenen  Linie,  die  fast  lauter  vulcanische  Funde 


1)  Th.  1.  S.  267. 

2)  Partseh  Bericht  üb.  das  Detonations- Phänomen  auf  Meledt 
S.  188.  —  cit.  Engel  Geschichte  des  Freistaates  Ragnsa. 
Wien  1807.  S.  43. 

8)  Paul  Partseh  Bericht  über  das  Detonations- Phänomen  auf  der 
Insel  Meleda  bei  Ragusa,  nebst  geognost.  statist  o.  histor. 
Notizen  über  diese  Insel  u.  einer  geognostischen  Sldzae  tob 
Dalmatien.    Wien  1826.  8.  mit  1  Charte. 
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« 

IriffI,  sind  die  Tremititchen  Inseln  i|iclkt  erwUint 
worden,  die  nicht  weit  von  der  nordlichen  Küste  der  Nea- 
politanischen Provinz  Capitanata  liegen.  Von  einer  die- 
ser Inseln,  St  Nicola,  ist  durch  ein  öffentliches  Blatt  ^) 
die  Nachricht  verbreitet  worden,  dafs  am  15.  Mai  1816  auf 
derselben ,  nachdieni  mehrere  Tage  lang  Erdstöfse  empfun- 
den worden  waren,  ein  Tulcänischer  Ausbruch  erfolgt,  und 
wählend  sieben  Stunden  Steine  und  eine  schwefelige  Lava 
ftosgeworfen  worden  seyn  sollen.  Diese  Nachricht  ist  in 
mehrere  Schriften,  doch  immer,  wie  es*^  scheint,  aus  dersel- 
ben Quelle  geschöpft,  ubei^egangen ').  Ob  sie  gegründet 
ist,  darüber  ist  bisher  keine  Auskunft  zu  erlangen  gewesen. 
Man  möchte  sie  daher  leicht  für  eine  leere  Erfindung  halten 
oder  höchstens  einer  Verwechselung  mit  einem  um  diese 
Zeit  anderwärts  erfolgten  ähnlichen  Phänomene  zuschrei- 
ben. Indessen  ist  uns  keine  ähnliche  Erscheinung  aus  der- 
selben Zeit  in  anderen  Gegenden  bekannt,  mit  welcher  ei- 
ne solche  Verwechselung  sich  annehmen  Mefse.  Vielmehr 
erhält  die  Nachricht  von  Tremiti  dadurch  einige  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  während  der  Jahre  1813,  1814  und  1815 
Epirus  (Albanien)  fast  ununterbrochen  Erderschutte- 
nmgön  empfand  '),  die  mit  dem  J.  1816  aufgehört  zu  haben 
•cheinen,  da  sich  keine  Nachricht  von  ihrer  .Fortdauer  in 
diesem  Jahre  findet.  Leicht  könnte  dieses  Aufhören  da- 
durch bewirkt  worden  sejn,  daJTs  die  unterirdischen  Gase 
rieh  einen  Ausweg  in  der  Nachbarschaft  gebahnt  hätten. 
Der  Mangel  an  genügenden  und  besonders  wissenschaft- 
lichen Berichten  über  die  Erscheinung  auf  Tremiti  gfebt 
«Urin  keinen  Beweis  gegen  die  Wirklichkeit  derselben,  denn 


1)  I>.  Oesterreicbisöbe  Beobachter  Tom  25.  Jon.  1816. 

X)  Sommer  Gemählde  d.  phjs.  Welt.  B.  2.  S.  95.  —  Stein  Hand- 

boch  d.  Geogr.  u.  Statist.  5.  Aufl.  Th.  1.  S.  273.  —  Partich 

Detonations-Phänom.  ▼.  Meleda.  S.  196. 
9)Annal.  de  Chemie.    T.  42.  S.  409. 
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üe  Gegend  mn  diese  Insehi  gehört  atteidlngs  nater  die  mi 
wenigsten  beaditeten,  nnd  selbst  bekannten;  Ton  RfincnAoi 
wird  sie  last  gar  nicht  besucht,  und  einer  nahem  Dnler- 
snchung  scheint  sie  noch  kein,  wenigstens  kein  fincBdcr 
Naturforsdier  gewürdigt  zu  haben. 

S.  183. 

Noch  etwas  tiefer  im  Lande  als  Caserta,  bei  Teias 
und  Cajazzo  findet  man  mehrere  sich  ali  aosgebraaiys 
Yulcane  darstellende  Puncte.  An  dem  Berge  Frielloid 
anf  der  Höhe  von  300  Toisen  dn  Krater  erkennbar  na 
drei  italienischen  Meilen  im  Umkreise.  Man  wHi  behaar- 
ten, dab  dieser  Berg  noch  fai  der  historischen  Zdt  cat- 
sundet  gewesen  sey  i). 


J^ofent/^sBeschreibmigder  Ponza-Inseln  ist  fcr- 
altet ;  eine  neue  dem  jetzigen  Stande  des  Geognosie  ange- 
messene, mit  schönen  Durchschnitten' begleitete,  hat  Ito- 
lett  Scrope  geliefert'). 

S.  186. 

Im  J.  1825  soll  min  in  einem  zu  Pompeja  aufge- 
grabenen Hause  eine  Frescomalerei  entdeckt  haben,  die 
den  Vesuv  im  Ausbruche,  Flammen  imd  Lavaströmeaus* 
stofseud,  vorstellen  soll.  Processionen  ziehen  am  Fufse  dei 
Berges  einher.  Msn  soll  deutlich  in  der  Feme  das  IG- 
senische  Vorgebirge  und  die  Stadt  Neapel  unterscheidea. 
Der  Vesuv  (so  sagt  die  nds  zu  Gesichte  gekommene 
Beschreibung)  miifs  sich  lA  neuerer  Zeit   sehr    gesenkt 


1)  Firu99ac  Bulletin  des  tdences  natwr.  T.  S.  S.  147.  dtiii 
Melogrami  deseript,  gdolog.  de  VAspromonie,  Keafd 
182».  8. 

2)  Transactions  of  tke  geological  Soäety  of  Londom,  See  Seriet. 
Vol.  2.  S.  Idd. 
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ktben ,  denn  ei^  bat  in  dem  €(emlhlde  eine  tuGrarordetididM! 
H^lie.  Der  Berg  Somma  scheint  durch  spatere  Ausbruche 
gebildet  worden  lu  seyn^,  weii  er  ddi  auf  dem  Gemahlde 
nicht  Torfindet-^). 

Soll  das  Genähide  nicht  vidlefeht  den  Aetna  tot^ 
stellend  Wenn  der  darauf  TorgesteHte  Hintergrund  nicht 
sehr  bestimmt  als  die  Cregend  tou  Neapel  und  Misene  lu 
isriLennen  ist,  so  könnte  sie  wolü  auch  einen  Theil  def 
Sicüischen  Kfiste  Torstellen*  Die  dem  Yermeintlichen 
YcisuT  auf  dem  Bilde  gegebene  aufsererdentliche  Höhe 
Jbdchte  schon  allein  auf  diese  Yermuthung  leiten.  Wenig- 
stens glauben  wir  nicht,  dafs  durch  dieses  Bild  allein  der 
Beweis  für  die  in  der  liistorischen  Zeit,  Tor  dem  Ausbruche 
Tom  J.  19  bestandene  Tulcanische  Thatigkeit  geführt  wer- 
ften kann,  da  alle  auch  die  ältesten  Schriftsteller  ihrer 
nicht  gedenken. 

S.  190. 

Dafs  Pompe  ja  im  J.  63  Tmn  Erdbeben  verwüstet 
worden  sey,  ist  Ton  Einigen  in  Zweifel  gesogen  worden, 
besonders  aus  zwei  Gründen.  Der  erste,  weil  /Ytntii«,  da 
wo  er  ausfuhrlich  Ton  Erdbeben  handelt'),  dasselbe  nicht 
erwähnt,  obgleich  es  sechszehen  Jahre  Tor  seinem  Tode 
Torfiel.  Aber  diese  Einwendung  beweist  wenig,  da  sich 
nicht  bestimmen  läfst,  wie  lange  Tor  seinem  Tode  FUniua 
das  zweite  seiner  sieben  und  dreifsig  Bücher  der  Natur-^ 
geschichte  geschrieben  hat  Den  zweiten  Grund  will  man 
darin  fii^den,  dafs  es  zu  verwuhdem  sejn^  würde,  wenn  die 
Stadt  pach  einer  so  bedeutenden  Zerstörung  in  solch  kur- 
zem Zeiträume  so  schön  wieder  aufgebaut  worden  wäre, 
wie  man  sie  unter  der  Asche  gefunden  hat.  Aber  es  scheint 
ans  durchaus  nicht  wunderbar,   dafs  eine  so  bedeutende 


1)  Allgemeine  Zeltang.  1826.  Nr.  SS.  &  208. 

2)  L.  2.  C.  75—94. 
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'  Stadt  in  emem  so  rdchen  Lande  binnen  8edi8ielie&  JabrcB 
Ton  der  durch  Erdbeben  erliitenen  Yerwvstuig  Frieder 
adiöner  hergestellt  würde  als  sie  Torfaer  gewesen  war; 
besonders  wenn  man  erwagt  was  überhaupt  von  dem  ihre 
Gegend  bewohnenden  Volke  besonders  in  Bauwcsrken  ge- 
leistet worden  ist  Ueberdleses  hat  man  b^  den  Auf- 
grabungen neuerer  Zeit  dort  allerdings  Spuren  früherer 
Zerstörung  Ton  Gebäuden  gefunden;  insbesondere  aber 
schon  im  J.  1769  an  einem  au%egrabenen  Isistempel  eiae 
Inschrift  welche  sagt:  .dab  derselbe  nach  der  Zerstonni 
durch  Erdbeben  Yon  Einem  Nahmens  Nvmerius  Popidm 
wieder  aufgebaut  worden  sey  ^). 

S.  198. 

Zu  den  Yertheidigem  der  Ansicht,  dafs  Pompeja 
ganz  durch  den  Ausbruch  vom  J.  79  und  nicht  durch  einea 
spätem  Tcrschüttet  worden  ist  gehört  auch 

Ludvfig  Goro  von  Jgyagsalva  in  Wandemiigea  durch  Fmk 
pfja.  Wien.  1825.  fol.  —  Jen.  AUg.  Litt.  Zeitimp.  18». 
Nr.  96. 

Ebendaselbst. 

Die  dort  ron  uns  angefiihrte  Schrift  ron  Lippi  heifst: 
Qualche    cose  intomo  m    Volcam^    in  iegvito  di   aUmte  Um 
geologiehe.  Napoli  1813.  — 

Darüber  sehe  man  auch 
Üu   ^'   Blöde  Beleuchtung  der  Hypothese  des  H.    L^^i  iis 
Auswahl  aus  den  Schriften  der  unter  Wemer^s  Mitwirlnng 
gestift  Gesellsch.  für  Mineralogie  zu  Dresden.  B.  1«  S.  Cl. 

Ebendaselbst. 

Neuerlich  glaubte  man  in  den  Ausgrabungen  von  Pom- 
peja Schiffsmasten  gefunden  und  also  entdeckt  zu  haben, 
dafs  daselbst  ehemals  ein  Haven  gewesen  sej.    Es  hat  sich 


1)  MartmpM  Auflebendes  Pomptji.  S.  325. 
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•ucr  ergeben,  dafs  die  an^blichen  Masten  die  übrigge-^ 
bliebenen  Stämnie  eines  Cypressenwaldes  sind,  der  bei 
einem  frühern  Ausbruche  des  Vesuv  verschüttet  wor- 
den ist^)*^ 

S.  219. 

Der  Ausbruch  des  Vesuv  vom  22.  und  23.  October  1822 
hat  eine  gprofse  Veränderung  in  der  Gestalt  seines  Gipfels 
hervorgebracht,  und  wird  dadurch,  so  wie.  durch  den  da- 
bei erfolgten  Auswurf  einer  Ungeheuern  Menge  sogenannter 
Asche,  dem  vom  J.  79  ähnlich.  Vor  dem  Ausbruche  von 
1822  betrug  die  Höhe  des  Vesuv  über  der  Meeresfläche 
4250  Fufs.  Dieser  Ausbruch  aber  sprengte  die  ganze  Kuppe 
weg,  und  der  Berg  verlor  achthundert  Fufs  von  seiner 
Höhe.  Die  Bestandtheile  der  Kuppe  wurden  als  Asche 
umher  und  bis  in  das  Meer  gestreut.  Dadurch  wu];de  zu* 
gleich  der  Umfang  des  Kraters  auf  eine  aufserordentliche 
Weise  vergröfsert.  Vor  deiü  Ausbruche  betrug  derselbe 
5600  Fuß,  oder  etwas  mehr  als  1  englische  Meile,  und 
die  Tiefe  war  unbeträchtlich.  Nach  dem  Ausbruche  zeigte 
der  Krater  einen  Umfang  von  3  f  solcher  Meilen  und  eine 
Tiefe  von  2000  Fufs  vom  höchsten,  und  1500  Fufs  vom 
niedrigsten  Functe  des  ausgezackten  Randes  an  gerechnet  ')• 

Von  den  folgenden  Ausbrüchen  dieses  Berges  war 
keiner  von  grofser  Bedeutung.  Sie  erfolgten  im  März  und 
December  1828.  Vom  December  1829  bis  in  den  Januar 
1830,  im  April  und  December  1830,  im  September  und 
December  1831.  Vom  Februar  bis  in  den  August  1832  war 
der  Berg  fast  unaufhörlich  in  Bewegung,  eben  so  vom  De- 
cember 1832  an  einige  Monate  lang,  und  im  Junius  und 
August  1833  erfolgten  ebenfalls  noch  Ideine  Ausbrüche. 


1)  Berlin.  Spen.  Zeiftang.  1828.  Nr.  190. 

2)  EkUnhurgh  Journal  o/  t cienee.  Vol.  1.  (1827.)  S.  14  n.  68. 
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Eine  der  Lyelbehea  Amndtt  iludiche  hrt  Broedä^ 
Dieser  ^abt  Tnlcaiusclie  Prodacte  sieht  Mols  mit  lüga 
tertürer  sondern  selbst  secmdirer  Gdiüde  shwrchsthl 
wBhrgenommen  xn  haben,  wss  den  ersten  Erlidnnfai  da 
Aetns  ein  noch  höheres  AJter  geben  wirde,  als  Zgpqtf  doi- 
selben  mgesteht  Broeeki  sehliefst  ans  seinen  Wahndh 
man^n,  auf  sobmarine  mlcanisdie  Anslmdie^  nnd  ^mM 
den  Untersdiied  xwiMchen  diesen  nnd  den  auf  trodoNn 
Lande  erfolgten  Eigfissen  von  Lava  anch  darin  sn  Iniii, 
dafs  die  anter  Wasser  ausgeströmten  nicht  die  bei  Jena 
wahrzunehmende  Schlackendecke  luben.  Er  f&hrt  nndbrcR 
merinrnrdige  Yerhiltnisse  auf,  als  z.  B.  Lavaginge  in  Ut 
stein,  nnd  Kalksteinginge  in  Lava,  Profile  die  dne  gis&i 
Anzahl  Ton  abwediselnden  Tulcanischen  mid  FUnsdildiiai 
zeigen,  u.  der^ 

S.  234 

Etwas  spater  als  das  dort  angeführte  Weric  Ton  Fl- 
venxio  erschien  fiber  das  Erdbeben  Ton  Calabrien  im  J.  ITO 
ein  gleichsam  officielles  von  der  königlichen  Akademie  n 
Neapel  heraasgegefoenes  unter  dem  Titel: 

Igtaria  d^  fenomeni  dd  Tremoto  awemäü  ntüe  Odabrie  t  wi 
Valdemone ,  mdP  tnmo  1788.  potta  in  hue  daUa  reale  Jhuh 
demia  delle  gciemse  e  d^le  belle  lettere  di  iVc^poli.  !■  Na^ 
1784.  folio.  XIV.  n.  352  S.  m.  68  Knpfertaf.  in  QaeiMt. 

Ans,  diesem  Werke  sind  die  Abbildungen  genonunOi 
die  Fieuriau  de  Beüevue  in  dem  Ton  uns  (Tli.  2.  S.  238) 
angeführten  Aufsatze  im  Journal  de  Phyeique  mitgedutt 
hat  Auch  Lyell  hat  in  dem  L  Theile  seiner  Princiflm 
mehrere  Vorstellungen  von  Veränderungen,  die  dieses  Erd- 
beben auf  der  Oberfläche  bewirkt  hat,  nach  den  Kiqplen 
der  Neapolitanischen  Academie  in  Terkleinerten  Holssdntt- 
ten  abbilden  lassen. 


1)  BtbUoi.  itaUana.  T.  27.  p.  5S. 
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S.240. 

Von  dem  Ausbruche  des  Aetna  am  T.  Mal  1819  hat 
ÖemeUaro  eine  ausführliche  Beschreibung  herausgegeben  ^)« 

Seit  diesem  Ausbruche  sind  am  Aetna  nur  noqh  zwei 
erfolgt:  1831  vom  19.  bis  25.  Februar  blofs  aus  dem  obern 
Krater,  und  1832  Tom  31.  Öctober  an  durch  mehrere  Tage 
an  der  Seite,  mit  einem  grofsen  Ergüsse  von  Lava  gegen 
Bronte  hin. 

Ueber  das  Erdbeben  in  Sicüien  am  5.  M Srs  182S  bit 
Perrara  nachzusehen  ^. 

Zur  Geschichte  der  Ausbrüche  des  Aeüia  ist  ein  neuer 
Beitrag  geliefert  worden  von  JUessi,  in  welchem  das  Histo- 
rische mit  geologischen  Hypodiesen  vermischt  ist '). 

8.  245. 
Die  Insel  Pantellaria,  dem  Berge  von  Sciacca 
gegenüber,  und  70  itaL  Meilen  davon  entfernt,  ist  gans 
vnlcanisch.  Sie  besteht  aus  Lava,  aus  deren  Klüften  Fäu- 
len von  heifsen  Dämpfen  aufsteigen,  sowohl  von  Wasser- 
ais von  Schwefeldämpfen  ^). 

S.  248. 
Caltanisette  ist  bisher  immer  von  Erdbeben  ver- 
schönt geblieben.    Man  schreibt  diefs  einer  merkwürdigen 
Erdspalte  zu,  die  sich  von  dem  Schlammvulcan  bei  Terra- 
'jpilata   mehrere   Meilen    weit   bis  in   die  Gegend   von 


1)  Don  Mar.  Gemellaro  Memoria  deW  Enmone  deW  Etna  ndl 
1819.  Mesflina  1819.  Ausz.  daraus  t.  m.  in  Edinburgh  Journal 
'  o/  Seiense  1825.  Jul.  S.  227.  n.  F6nis9ao  BuUet.  des  tc.  not. 
T.  9.  p.  157. 

Z)  Memoria  sopra  i  iremuoH  deüa  SidUa  m  Marzo  18S8.   Pa- 
lenno 1823.  Daraus  ia  BihUoteea  itaüana^  V.  88.  p.  843. 

8)  G.   AloBBt  Storia  critica  deUe  emasioni  deW  Etna,    £i  AtH 
deW  Aeepdemia  Gioenia.  T.  3.  (1829.) 

4)  Ferrara  am  Eoletst  aogef.  O. 
Terander.  d.  Erdoberfl.  Bd.  III.  ,  B  b 
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Sta.  Pelronillft  erstreckt,  wd  die  wihrend  der  Ersehnt- 
leruDgea  in  «nderea  Theiieo  der  Insel  sich  em  Pair  Füll 
weit  offnen  soU,  wodurch  die  eUstisdien  Stoffe  dinen  !■<- 
schädlichen  Ansguig  finden  können.  Bei  dem  befligci 
Schlammausbruche  Tom  Min  1823  soll  die  Spalte  aick 
wie  gewöhnlich  geöffnet  haben,  und  kein  Schade  g^ 
schehen  seyn  i). 

Ueber  den   Lago   di    Naftia   hat    Ferrara   dM 
eigene  Abbandinng  geliefert'). 

S.  251. 

Da  der  Schwefel,  der  üi  so  grofser  Menge  das  midit^ 

Lager  rou  blauem  Tlone  durchsetit,   welches   fibcr  du 

ganzen  nördlichen  Theil  ron  Slcilien  verbreitet  ist,  inmei^ 

er  mag  derb  oder  krystallisiri  vorkommen,  voA  gUüuedkr 

gelber  Farbe,    und  nie  mit  der  leberbraunen  Farbe  «- 

scheint,  mit  der   man  ihn  anderwärts  eingelagert  findet; 

so  glaubt  Brocchi  darin  einen  sichern  Beweis  daf&r  in  Ifen 

den,  dafs  der  Schwefel  Siciliens  ein  Froduct  der  Snil- 

mation  ist'). 

S.  252. 

Eine  der  merkwürdigsten  Tulcanischen  Elrscheinungca 

neuerer  Zeit  ist  der  Ausbruch  im  Meere  swischea  ta 

Küsten  von  Sicilien  und  Africa  im  Jahre  18.n,  der 

kleine  Insel  bildete,  die  aber  nach  wenigen  Monaten 

Meere  zerstört  wiirde. 


1)  Monihi^  MagasoM.  T.  58.  Ja«.  182S.  p.  Sat.  —  «  SsIfS- 
tore  li  F.olii  m  Gi^rnale  di  Bcienae,  lefler«  ed  wtipirk 
SieOia.  1826.  Febr.  Nr.  30.  uuch  in  Jmtolagia  Y9LU.  tfr.m 
(Oct  1826.)  p.l79.  Ann.  in  Fdrussac  Btdlet.  dm  St.wd. 
T.  14.  p.  195.  —  Greg.  Barm.  U  Via  m  GianäU  Jnt 
dUo.  VoL  80.  a825.  Aag.)  p.  174.  rr  Ann.  in  limm 
a.  a.  O.  T.  13.  p.  33. 

2)  Memoria  nd  Logo  di  ^Naftia  ete.  Paleiao  1806. 

3)  Daubeny  in  Edinhurgh  Jmtnud* 
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Die  Steile  wo  dieser  Amiinich  erfolgte  befl^et  sieh 
ittf  4»iiier  von  Sciaeca  nacli  der  Ideinen  Tuicanischeit  Insel 
Fifatellaria  gezogeikien  Linie,  und  ungefäU  in  der  Mitte 
dterseiben.  Man  giebt  nach  Beolmchtungen  die  wahre  Lage 
dieser  SteUe  an:  31  <"  10^  NBr.,  nnd  12 <>  44^  OL^'ü^on  Green^ 
wkh  nach  Swinburhe^  andere  Bestimmnngen  Weichen  in 
der  Breite  um-mehrere  Minuten  von  dieser  ab ;  in  der  Längen« 
ImUBuniuig  aber  sind  sie  nur  um  einige  Secunden  Tevschie- 
des.  Bas  Meeren  tLener  Steile  hatte  vor  dem  Ereignisse 
eine  Tiefe  von  100  und  mehreren  Faden.  Etwas  in  Sudr 
9^«8t  davon  aber  befand  sich  .eine  Stelle  von  ^-^eringerer 
Vfefe,  bekannt  unter  dem  Nahmen  Banco  Nerita. 

Die  frühesten  Wahrnehmungen  von  Bewegungen  ün 
if eenre  sind  von  den  letzten  Tagen  des  Jnnius  1891.  NuA 
iber  Nachricht,  die  indessen  nicht  bestätigt  worden  au 
Mgnn  seheint,  hätte  ein  Italienischer  Schifbführer  der  von 
Mrgenti  nach  Marseille  segelte  sdion  am  26.  Jnnius  Auf- 
•Mgen  einer  Wassersäule  daselbst,  ja  sogar  Etwas  vMder 
limen  Insel  gesehen  ^).  ^        .         ^ 

Saverlässiger  ist,  dafs  der  englische  Schiffscapitain 
'SmikltHfney  der  am  29.  Jnnius  über  die  Stelle  fuhr, 
f  Uhr  60^  Abends  in  seinem  Schiffe  mehrere  Erdstofse 
Mute,  die  auch  von  dem  neben  ihm  segelnden  Schiffe 
ia  empfunden  wurden.  , 

An  demselben  Tage  und  den  vier  folgenden  empfan4 

auch  zn  Sciacca  Erdstofse,  und  zwar  die  heftigsten 
lau  90.  Junius  und  2.  Julius;  an  den  beiden  letztgenannten 
t^^gen  werden  sie  auch  in  Palermo  schwach  gefühlt,  nnd 
nnmr  itt  der  Richtung  von  der  Stelle .  de»  Ansbrucha  her. 
«.  -  l>le  erste  zuverlässige  Wahrnehmung  des  Ausbmdui 
^^st '  wurde  am  8.  Julius  von  dem  Sicilianischen  Schiffs- 


I  '1. 1 1^^ 


1)  Plrenft.  Staatszeitang.   1^1.   Nr.  299.  S.  18SI.  o.  Nr.  243. 
8.  1882. 

Bb  2 


1)  Fr. 

S.I 


L  —     C«aff.    Priwt 

T.  2L   p.  1«L  ~     *  Stmh 
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der  Hohe  des  omgeiienden  Iindefl  einerseits  nadi  dem 
limem  des  Kraters  und  andererseits  auswärts  nach*  dem 
»ngebenden  Heere  an  gerichtet  war.  Der  iufsere  Rand 
wurde  stets  Tom  Meere  angegrifOea,.  so  dafs  der  herabge- 
tissene  Sand  einen  flachen  Uferstreifen  rings  um  denselben, 
bildete. 

Nachdem  der  Ansbruch  geendigt  war,  fieag  hsid  dwk 
Meer  an<,  seme  xerstörende  Kraft  an  der  Insel  ansaaiben, 
ud  mi  December  des  Jahres  1831  soll  schon  Nidhts  mehr 
Ton  Ihr  zn  sehen  gewesen  seyn.  Am  2Sr  S^ctanber  soll 
nan  an  der  Stelle  der  Insel  schon  wieder  2i  Klaftern  Tiefe 
gefianden  haben. 

Es  wird  behauptet,    dafs  am  la. Februar  1^32,   al« 

_-    9Ban  in  Sciacca  eine  leichte  Erderschüttenuig  fühlte,  an 

der  SteUe  des  Ausbruchs  im  Meere  wieder  Dampf  aufge- 

-    atiegeu  aey.    Vom  22.  bis  25.  Mai  1^33  Irilliman  dieselbe 

l;  Krscheinnng  abermals  wahrgenommen  haben  i). 

.  t ;     Alles  was  man  bei  diesem  Ereignisse  hat  walumehmeii 

können  sind  nur  Erscheinungen  gewesen  die  sich  über  der 

n,  Meeresflache  gezeigt  haben.     Wie  schon  erwähnt  worden 

^  ist,  bemericte  man  daselbst  nur  aufgeworfene  lockere  Ma^- 

K    sen*    Indessen  ist  es  nicht  unwahrscheinlidi , .  dafs  anf  dem 

^   Boden  des  Meeres  auch  Laraausstromungen  erfolgt  sind. 

Dieser  Ausbruch  giebt  ein  neues  Beispid  für  die  gegen- 

K    seitigen  Verhältnisse  der  Aeufs^rung  mlcanisch^  Thätig- 

^  Int  auf  gewissen  bestimmten  Linien  des  Brdballs,  —  Yer« 

r    JiUtoisse  für  welche  sich  so  yiele  deutlidie  Beweise}  nah- 

■Motlich  auf  der  Tulcanischen  Linie  des  MitteUlodlschea 

Meer^  darbieten.    Wir  haben  in  unserm  2.  Thdle  S.  261: 

Iris  266  darauf  aufmerksam  gemacht. 

Nun  ist  es  merlLwürdlg,  dafs  die  grofsen  Vulcane  des 
-  Mittelfindischen  Meeres  nicht  nur  in  dem  Zdtpuncte  selbst 


1)  Allgem.  Zeifamg.  1883.  Nr.  Ml  BdiL  S.  TÜd. 
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In  wddicai  die  aeae  Intel  iriMwJ^  ndietai)  mmdcn  U 
■ie  aneh  eine  gereonie  Zeit  Terher  genriict  hatten.  Der 
Aetna  hatte  seit  dem  Jihre  1819 und  dar Tenr  seit  180 
keinen  bedeutenden  Auslnmch  gemacht.  An  dena  ielalgo* 
nannten  erfolgten  in  den  Jahren  1828^  ISM  und  18M  nv 
kleine  Ausbräche  ans  dem  obem  Krater,  nnd  eben  an  na 
Aetna  Üi  Febniar  18)1.  Diese  schienen  nnr  gleichsn 
VersndMy  aber  mirsinngene  Versuche  der  nnterirdiadMi 
elastischi»  Stoffe  su  seyn,  sich  dnrch  die  fewehliten  C3i- 
nile  einen  Ansgang  in  bahnen. 

Sehr  watrachcinlich  verursachte  das  mifallngen  dieMT 
Versuche  die  Tiefen  und  sum  Theil  grorsen  Erdera^Ma* 
rungep,  die  sich  auf  der  Tulcanischcn  Linie  dea  IBttd- 
lindlsdien  Meei^  In  den  letzten  dem  Ausbmehe  bei  Sld« 
lien  Torbergegangenen  Jahren'  ereigneten.  Diene  mum 
wirklich  schon  seit  dem  J.  182S  sehr  aahlreich,  vnd  ahdgo 
darunter  Ton  grafser  Stirfce.  Wir  baben  eine  Uebersicht 
der  in  den  Jriiren  von  1821  bis  1826  erfolgtm  anderwiiti 
gegeben  i).  Im  J.  1827  ereigneten  sich  Erdbeben  Im  Feinmar 
im  Königreich  Neapel  in  Basilicata  und  Abrnsio, 
Im  Min  lu  Livorno,  im  April  in  Venedig*  und  anf 
den  Ponzäinseln,  im  Juniuszn  Aquila  und  Palermo, 
im  August  la  Palermo,  im  September  in  Lissabon,  iai 
Octoberzu  Ismail,  Jassy  undauf  Corsica,  hm  Decenh 
ber  XU  Lissabon.  Im  J.  1828  im  Januar  xu  Aquila  uall 
Venedig,  im  Februar  eines'  der  heftigsten  Erdbeben  aaf 
Ischia,  im  Mira  in  Calabrien,  im  Aprfl  xu  Foril 
nnd  Florenz,  im  Junius  in  Smjrna,  im  September  ii 
Valencia,  im  October  in  Cesena,  Pesaro  nnd  h 
einem  sehr  verbreiteten  Striche  xu  beiden  Seiten  ntt 
Genua.  Im  J.  1829  im  Februar  xu  Patras,  im  Bfin 
fangen  die  fürchterlichen  Erdbeben  in  Murcia  und  Va- 


{ 


))  PoggendotffB  Anoalen  d.  Pbjtifc.  B.  la  (H)  S.  8». 
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lencia  an,  die  wiQirend- mdiarerar  Monate  das  Land  ter« 

'  Mkfiten,  te  Mai  fh  Salcynichi,  Conätiintinoj^ef  und 
fai  Albaner  Oebir^,  im  Jnnins  ntß  Rom,  im  filtern-« 
Iier  in  Gremona,  im  Norember  das  sehr  wdt-Ton  Sie- 
benbürgen bis  nach  Odessa  ü.  a.  1r.  verbreitete  Brd* 
bd^h,  nnd  Erdatöfae  um  Urbinö.  Im  Jahr  1830  im 
Julius  auf'Aegina,  im  September  in  Lissabon,  iin 
December  in  Abruzzo.  1831  im  Februar  zu  Aleppo 
nmd  im  April  in  Calabrien« 

Dieser  Zustand  der  Gegenden  um  das  Mittellandisclie 
Meer  und  die  lange  dauernde  Ruhe  seiner  grofsen  Ynlcane^ 

-  ^eranlarste  uns  schon  im  J.  1830  die  Y^rmuthung  auszu- 
brechen, dafs,  wenn  nicht  Tielleicht  die  elastischen  Stofife 
eineii  uns  unbekannten  ^)  Ausweg  gefunden  haben  wurden« ' 

.  nun  dem.  grofsen  Ausbruch  eines  der  Hittelmeerischeki 
VvicaBe    entgegensehen   könnte«     Diese    Yermuthung  ist 

.  dtreh  den  aobmarinen  Aushmdi  bei  Sidlien  swar  nicht 
worflich,  aber  doch  auf  eüie  Weise  in  Erfüllung  gegangen^ 
welche  mirh  als  eine  stellyertretend^  Wirkung  eines  Ana*- 
hrvches  aus  dem  Aetna  oder  dem  Yea«y  alterdhigs  betfaeh- 
teil  darfL 

Auch  die  Folge  bestätigt  dieses.  Aus  den  ganzes 
Ueherreste  des  Jahres  1831,  nach  dem  Ausbruche  bei  Sici- 
lien,  hat  man  nur  von  einigen  ganz  leichten  Erdbewegnngen 
Nachricht,  die  sich  in  dem  mittelmeerischen  Bezirke  er^ 

'  ei^et  haben,  im  A^igust  zu  Bucharest,  im  September 
im  Parmesanischen  und  im  NoTember  zu  Folignu« 
Hingegen  erfolgten  nun  anhaltend  Ausströmungen  ans  den 
grofsen  Yulcanen.    Der  Y esuv  gerieth  im  September  1831 

^  in  Bewegung,  und  blieb  mit  einigen  Unterbrediungen  be- 
wegt bis  ins  folgende  Jahr,  in  weichem  dann  auch  der 
g;roise  Ausbruch  des  Aetna  erfolgte. 

1)  PoggendorJpB  AnnaL  a.  a.  O.  S.  56.  wo  darcb  Dmckfehler 
bekannten  statt  anbekannten  steht 


i 
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•  •  "fiL  252- •—•  SnOm 
Von  den  Liparischen  Inseln  hat  una  ««leriich  ehe 
dem  jelxigen  Stande  der  Geognosie  angemeaaeae  B^adoel- 
bong  aus  der  Feder  des  bewährten  Geognoaten,  H.  Ptot 
Hojffhtatm  ^) .  erhalten,  der  die  meiaten  und  wichtigatai 
dieser  Inseln  nicht  nur  flüchtig  dnrdireiat,  sondern.  nÜ 
Mufae  beobachtet  hat. 

S.  258. 

Zu  Aofklamng  der  dort  angeführten  Stelle  aus  Flinkt 
▼on  ein^r  Inselbüdang  in  Tusco  Sinu  könnte  Tielieidit  die 
Beschaffenheit  der  beiden  kleinen  Inseln  Capraja  lad 
Monte  Criato  dienen.  Capraja  liegt  swischen  der 
Nordspitze  Von  Corsica  nnd  dem  Färstenthnm  Pioai- 
bino,  Monte  Gristo  swischen  der  Ostküste  Ton  Cor- 
aica  und  der  kleinen  Insd  Giglio.  Die  erate  ist  gan 
▼ulcanisch  und  allem  Anschdne  nach  erhoben.  Die  aweite 
ist  ein  blofser  Ausbmchskegel  mit  einem  Krater.  Beüe 
gehören  recht  eigentlich  dem  Tusco  Sinu  an.  Die  Ter- 
muthung,  dafs  ,die  Erhebung  einer  von  beiden  die  tw 
Flinius  erwähnte  Erscheinung  seyn  könne,  äuCserte  «ii 
mundlich  H.  von  Buch  bei  einer  Unterredung  über  diese 
historische  Notix. 

S.  260. 

Die  Ton  uns,  nach  Ferrara^  als  Granit  bezeichnete 
Felsart  der  Insel  Panaria  beschreibt  H.  von  Buch  ab 
einen  eigenthümlichen  Porphyr  ron  einer  harten  klein-  und 
dicksplittrigen ,  bläulichgrauen  Grundmasse,  mit  inliegen- 
dem Feldspath  und  Nadeln  von  Hornblende,  ohne  allea 
Quarz.  Er  sagt:  es  ist  das  Gestein  Tom  Chimborasso, 
Cotopaxi  und  den  Bergen  der  Auvergne:  jetzt  nennt 


i 


1)  JFV.  Hoffmann  lieber  d.  gebgnostische  Beschaffenheit  der  U- 
pariBchen  Inseln.  Leipzig  1832.  —  Und  in  Poggendarffi 
Annalen. 
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BMUi  €8  Trtchyt  >)•  Aach  Hoffinmm  iMslt  diese  Febart 
den  Trachyten  bei*),  weicht  mber  darin  von  Buch  mb, 
dmfs  er  nicht  Hornblende  sondern  Glimmer  als  iweiten  Be- 
■tandtheil  anhebt,  und  noch  einer' fast  glasarti^n  Snbstani 
gedenkt,  die  sowohl  in  Körnern  als  Streifen  darin  vorkömmt, 
and  ans  .einer  Umwandelung  ^es  Feldspathes  und  yielleicht 
ehemals  in  dem  Gemenge  befindlichen  Qnanes  entstanden 
SU  seyu  scheint 

S,  261  —  266. 

Der  Versuch,  die  Ausbruche  an  verschiedenen  Puncten 
der  Tuicauischen  Gegenden  von  Unteritalien,  Sicilien 
wid  den  umliegenden  Inseln  einander  in  chronologischer 
Ordnung  gegenüber  lu  stellen,  hat  lebhaftes  Interesse  er- 
regt, und  Daubeny  hat  unsere  Uebersicht  davon  in  sein 
Werk  über  die  Vulcane  aufgenommen ,  mit  einigen  Abände- 
rungen und  Zusataen  ')•  Das  Edinburger  Journal  ^)  hat  eine 
chipnologische  Uebersicht  der  Ausbrüche  des  Vesuv  allein 
geliefert,  auch  aodere  Geognosten  haben  dieser  Zusammen- 
stellung einigen  Werth  beigelegt  Dieses  und  die  Abwei- 
chung verschiedener  Angaben  in  den  erwähnten  und  in  eini- 
gen anderen  Schriften  von  den  in  unserer  Tafel  enthaltenen, 
hat  uns  gezeigt,  dafs  diese  letztere  einer  sorgfaltigen  und 
kritischen  Durchsicht  und  Berichtigung  bedurfte.  Wir  hiel- 
ten daher  für  Pflicht,  uns  dieser  zu  unterziehen,  und  das 
Eb^ebnifs  derselben  nebst  einer  neuen  berichtigten  Ueber- 
ridits- Tafel  hier  zu  geben.     Wir  schicken  einige  Worte 


1)  Magazin  der  naturf.  Frenndo  v.  Berlin.  1809.  S.  302.  ^  Ca- 
■ariache  Inseln.  S.  330. 

2)  a.  a.  0. 

8)  C%*  Daube ny  Description  of  adive  and  extineU  Fblcinio«. 

London  1826.  p.  214. 
4)  Eiimhirgh  J<nunud  </  Scieiice.  Nr.  18.  ^  daraus  in  JVorifep's 
Nr.  496. 
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?o^nlf^  um  die  GrBiide  4er  forgenbmnieiie&'AbiiidenBipl 
ansugeben. 

V  e  s  11  T,  .       .  '  y^ 

Das  Edinbnrger  Jovnial  föhit  einen  Ansbrach  Ton  J.IB 
an.    Dafa  aber  dieser^  der  von  Anderen  m  das  Jabr  411(e^ ' 
aetst  wird,  nicht  erwiesen  werden  kann,  j^anbcai  wir  Tkl 
8.  200  gezei^  xu  haben. 

i)er'  in  das  Jahr  993  gesetste  Ausbrach  ist  ^wib  to- 
aelbe,  der  m  das  J.  983  gehört,  und  ein  Schreibfehler  U 
ans  diesem  einzigen  zwei  gemacht.  Baraniusy  auf  weldai 
sich  Torre  bezieht,  setzt  ihn  in  das  J.  983  mit  der  Bemerk 
kung,  dafs  er  kurz  nach  dem  Feldzuge  des  Kaiisers  Otto  E 
in  Sicilien  erfolgt  sey.  Dieser  Feldzug  HUIt  hi  die  Jahre  MI 
und  982  und  im  J.  983  starb  der  Kaiser:  Mit  Unrecht  k- 
zieht  sich  daher  Crucius  im  VesuTius  Ardena^  won 
er  993  angiebt,  auf  Barönlus.     Casteüi  hat  auch  983. 

]^]n  Ausbruch  der  Ton  Einigen  Tom  jf.  1038  angegdJMi 
wird,  hat  wohl  nicht  statt  gefunden.  Die  zuTerlässigstoi 
Chronisten  erwähnen  seiner  nicht,  und  die  Jahr^ahl  schcU 
mit  1036  Terwechselt  worden  zu  seyn. 

Hamilton^  der  eine  Reihe  Von  Ausbrüchen  nachJatr- 
zahleil  auffuhrt,  ohne  seine  Quellen  anzugeben,. setzt  avck 
zwei  in  die  Jahre  1043  und  1048,  deren  keiner  der  alterei 
Schriftsteller  gedenkt 

1138.  29.  Mai  scheint  die  richtige  Angabe  zu  sctb* 
Der  Ausbruch  dauerte  vierzig  Tage,  nach  CasteÜi^  der  sick 
auf  den  Cassinense  bezieht ;  1183  bei  Crucius  ist,  wie  sidl 
dort  aus  dem  Zusammenhange  ergiebt,  Druckfehler.  Co' 
stein  führt  nach  Fulco  von  Benctfent  zwar  auch  1039  ili 
ein  Aüsbruchsjahr  an ,  glaubt  aber  dafs  diese  Jahrzahl  eme 
Verwechselung  mit  1138  sey. 

1306  mufs  ganz  wegfallen.  Die  Zahl  ist  ein  Dfvakftb- 
1er  sUtt  1036. 
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Der  AuAracb,  der  im  J.  1600  (ntch  Cmteüt)  oder  1906 
nach  Hamilton)  erfolgt  seyn  soU^  ist  Ton  den  meisten 
chriftstellem  unbeachtet  geblieben.  Man  hat  allerdinfa 
Ursache  xa  zweifeln ,  ob  damals  ein  eigf^tlioher  Ausbroch 
ntt  gefunden  hat ;  nnd  Viele  nehmen  an^  der  Vesnv  uey  von 
L38  an  bis  zu  dem  grofsen  Ausbruche  Ton  1631  in  rolliger 
uhe  geblieben  ^  so  dafs  seine  Tulcanische  Eigenschaft  fast 
sfgessen^  wenigstens  die  Wiederkehr  von  Ausbrüchen  der^ 
Iben  bezweifelt  worden  sej.  Nach  Braecinia  Besehrei- 
ing  war  der  Gipfel  des.  Vesuv  vor  16.12  dem  eines  feuer- 
»eienden  Berges  gar  nicht  ähnlich,  sondern  mit  einem 
^alde  von  mächtigen  Bäumen  bedeckt  Bin  solcher  aber 
&rde  auf  einem  so  hoch  und  nnbest^fitst  getegeneii  M- 
hen  Ausbruchs -Kegel,  auch  in  dem  üppigen  Himmels- 
riche  Ton  Neapel  sich  schwerlich  auf  einem  unfruchtbaren 
18  Schlacken  bestehenden  Bod^  binnen  Einhundert  und 
vanzig  bis  dreifsig  Jahren  haben  bilden  gönnen,  und  dieaes 
Itte  doch  geschehen  müssen ,  wenn  der  Vesuv  1500  oder 
i06  einen  bedeutenden  Ausbruch  gemacht,  hättel  Dit 
schriebt  von  dem  letztern  aber  beruht  auf  einer  Stelle  in 
^mhrogio  di Leone  de  rebus  Nolanis  L.  1,  c  1«,  wei- 
tes Buch  1517  geschrieben  oder  erschienen  ist,  Sie  latr 
t  wie  folgt:  n  , 

\^No8tra  Vera  tempestate^  id  ostendü  Vemon  camt*, 
^nis.  Triduo  enim  airem  teterrimum  vidknui  usque 
%deo^  nt  euneti  mirantea  e&mpiwe$eere'  coeperintc 
ieinde  uhi  deferbtiü  ae^us^  qui  materiam  extoUendm 
jmnia  texerat  ^  pluit  einer e  stibrufo  quamplurimo^  quo 
mncta  beluti  nive  tenui  obruta  videbanturj  neque  ignis 
llic  estinttus  adhuc  prorau  est.  -  In  vertice  enim  mon^ 
i»  eiu8  loca  multa  escavafitur  in  rupie^  ut  Doporaria 
%ant^^  quo  plerique  male  valentes  Augusto  m'ense  ascen- 
iuni^  ui  per  desudationee  nimias  eohdia  exuHisque  ar* 
iculorum  humorihue  curentur^^  Wenn  daher  die  Nach* 
dit|  welche  kein  anderer  Schriftsteller  aufser  dkft^m  Xm^ 


S96  . .  XvAtzr 

m»  BäAdlt,  tteiimpt  sinreili88i|(  fal,  m  gAt  dm»  rar 
herrmr,  dab  ucfat  viele  Jahre  tot  dem  J.  1SL%  ('das  Jahr 
•dbal  Dcnnl  der  Verfasser  nidit )  ei»  Ansbnidi  des  Tenf 
statt  gefunden  hsl;  dafs  dieser  aber  nnr  Tsn  geringer  Wir* 
kaig  genesen  ist,  keine  Lara  ansgestromt,  sondctn  nv 
Asdie  ansgeworfen,  und  daher  walirscheinii«^  im  Krater 
kerne  bedeutende  Oeffiiung  und  keine  groTse  YeriuidemBg 
hervorgebracht,  vielleidit  auch  in  dem  PflanxenimdMe  dm 
Berges  nur  geringe  Zerstörung  angerichtet  hat. 

In  der  altem  Tafel  fehlt  der  Ausbruch  nm  UM,  dm 
Tmre  und  FamjoM^  sndi  Hamiiton  nach  Sorremtimo  an- 
fihren«  Nach  den  Angaben  dieser  Schriftsteller  }>egann  der 
Ausbruch  1104  d.  20.  Msi  not  Dampf  und  Aschen- AuswuiC 
Dioip  Erscheinungen  wiederholten  im  J.  1103  und  hortm 
erst  am  23.  Julius  1706  auH 

Dieselben  E^rscheinungen  erfolgten  1707  28.  Julias, 
und  wiederholten  bis  aum  14.  August  1708i,  nsdi  TWre,  der 
sidi  auf  Sarretdino  und  ^nige  handsduiftliche  Naidbrichlei 
hesieht.  liit  Unrecht  liaben  daher  Hamätemy  F'aujoM  wA 
das  Edinburger  Journal  dieses  Jahr  ausgelassen. 

1712.  S.  Febr.  Anfang  eines  20  Tage  lang  dauomdm 
Aschen -Auswurfs,  dem  erst  am  26.  April  der  ErguTs  eines 
Lavastromes  folgte.  Die  Ausbruche  wiederholten  bis  spm 
26.  October. 

1713. 13.  April  neue  Bewegung  des  Berges  und  Ergüsse 
Ton  LsTa  bis  zum  25.  MaL  Diese  Ausbruche  sind  von  Ha- 
mätan^  Faujas  und  dem  Edinburger  Journal  ebenfüls 
nicht  aufgezahlt. 

1714.  T.  21.  bis  30.  Jun.  erfolgte  abermals  unter  hef- 
tigen  Bewegungen  ein  Ergofs  von  Lava^  dessen  die  er 
wähnten  Schriilteteller  ebenfalls  nicht  gedenken,  s.  Tarre, 

1718.  16.  September  erfolgte  wieder  ein  von  den  ge- 
nannten Schriftstellern  übersehener  Ergnfs  von  Lava.nadi 
Maure  zu,  und  das  Auswerfen  des  Berges  dauerte  bis  9. 
JnluislTlO. 
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1720.  «vom  7.  Mai  bis  29.  Jindus  erfbigteii  fast  iminH 
Ceribfochen  Answfkife  von  Asche. 

1T23.  25.  Jmiios  bis  9.  JaUiu  floK  Lits  in  das  Thal 
«wischen  dem  Vesuv  und  Ottajano.    • 

1724.  12.  September  brach  ein  neuer  Larastrom  ans, 
und  flofs  über  den  vom  Jalire  1717  hinwej^,  dieTs  dauerte 
bis  sum  19.  desselben  Monats. 

1725. 16.  Januar  ergofs  sich  ein  neuer  Strom  dem  SonH 
m«  gegenüber,  und  flofs  bis  sum  Julius  ununterbrochen 
durch  das  Thal. 

1726.  10.  April  ging  eine  andere  Lava  in  der  Richtung 
nadi  S.  Salvatore  herab,  und  noch  eine  nach  Torrn 
del  Greeo  «u«    Ihr  Fiiefsen  hörte  erst  im  December  aufl 

1727.  Tom  26.  Julius  an  ging  ein  Lavastrom  nach  8. 
Salvatore  und  Resina  su.  Dieser  Ausflnfs  stockte  swar 
oft,  hörte  aber  erst  in  der  IMBtte  des  Jalures  1128  gani  aufl 

Tmre  reclmc^  alie  Bewegungen  in  den  Jahren  von  1717 
Ui  1728  für  eine  einzige  Entilkndung  des  Berges,  der  auch 
ki^  diesem  ganzen  Zeiträume  allerdings  nie  zu  völliger  Ruhe 
gelangte. 

Dem  von  alien  Schriftsteliem  aufgrfuhrten  Ausbruche 
vom  27.  Febmsr  1730  folgten  *(nach  Torre)i 

1733.  im  Sommer  neue  Bewegungen  und  am  1<K  Ju- 
iius  der  Ausbruch  eines  Lavastromes  nach  Ottajano  nnd 
ToVre  del  Greco  zu,  der  nach  einigen  Unterbrechung 
gen  erst  sm  10.  Januar  1734  aufhörte  zu  fiiefsen. 

Büt  Unrecht  hat  das  Edmburger  Journal  den  Ausbruch 
vom  14.  Mai  1737  weggelassen,  der  zu  den  sehr  beträditli* 
chen  gehört  und  überaus  grofse  Lavaströme  gegen  Resinn 
«nd  Torre  del  Greco  zu  schiciite^). 

Statt  des  groben  Ausbruclis  vom  J.  1760.  Dec  23^  der 


1)  Frmne.  Serao  hUria  ddJC  imeendio  M  Femmo  «el  Mesc  di 
4eir  Arno  1137.    NapoU  Hü.  8. 
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am  Fnbe  dei  Berges  avs  swiUf  SchÜknden  erbigte,  leti 
das  Bdinburger  Journal  irrig  einen  solchen  in  das  J.  IIA. 

Dasselbe  Joomal  führt  einen  Ansbrnch  vom  ^«  IW  u, 
von  welchem  Nichts  bekannt  ist 

In  demselben  fehlt  der  von  seinem  Ldmdsmami  Haad- 
tan  als  Au^nzeugen  ausfuhi^Uch  beschriebene  Aoskid 
vom  23.  October  1767,  dagegen  ist  ein  solcher  vom  Ju- 
re 17G9  angegeben,  in  welchem  keiner  statt  gefunden  hit 
.  ,  Zwischen  den  Jahren  1767  und  1779  sind  mehrere  li- 
wegungen  am  Vesuv e  erfolgt  Hamilton^  indem  er  m 
Ausbruch  des  letzterwähnten  Jahres  beschreibt,  sagt:  ii 
diesem  ganzen  zwölQährigen  Zeiträume  sey  ^r  Berg  rii 
frei  von  Rabch  gewesen;  es  seyen  sogar  niemals  .meUm 
Hlonate  ohne  Auswurfe  von  glühenden  Schlackea  yentir 
eben,  und  mehreren  derselben  sey  auch  ein  Ergub  von  et- 
was Lava  gefolgt,  die,  mit  alleinigor  Ausnahme  der  imX 
1777  ausgeströmten,  alle  aus  derselben  Oeffiiung  gekommei 
seyen.  Man  könne  eigentlich  von  dem  grofsen  Ausbräche 
V.  1767  an  bis  zu  dem  von- 1779  neim  besondere  Ansbridc 
zählen.  Diese  beschreibt  er  jedoch  nicht  ausführlich,  ml 
wir  vermögen  nicht  die  ganze  Zahl  aus  anderen  Nachridh 
ten  zusammenzubringen.  In  seinem  Verzeiclmiss^  giM 
UamUton  an  die  Jahre  1770,  1771,  i777.  Das  Bdwbfff' 
ger  Journal  fügt  1776  hinzu,  und  von  dner  andern  Qnilii 
haben  wir  den  22.  September  1778  ebenfalls  als  einen  btt 
bruchstag  entlehnt. 

1779.  vom  29.  Julius  an,  Ausbrüche  des  obern  Krsfen, 
am  2.  August  Aufbrechen  einer  Spalte  nach  dem  Somms  in* 
Der  Ausbruch  dauerte  bis  zum  26.  Aug. 

1783.  18.  August  ein  Ausbruch  ans  dem  oberu  Krater. 

1784.  gegen  Ende  des  Decembers  auf  gleiche  Weiflc 
Die  in  unserer  älten^  Tafel  enthaltene  Angabe  von  änem 
Ausbruche  am  12.  Ociober  ist  irrig;  an  diesem  Tage  frata 
nur  Erdstöfse  in  der  Gegend  des  Yesuv  statt. 


1186«  SX»  Octokev  Aushnidi  avi  d.  ob.  Knter. 

1187.  24.  December  desjEfldchen. 
•    1788.  19.  Julius  desffleichen. 

1789.    6.  September  desgleichen« 

Die  Ausbrüche  yoa  1783  au  bis  1789  sind  in  dem  JEdin- 
rger  Journal  ausgelassen.  Ailerdin|[s  waren  sie  nur  unbe- 
Lchiiich  und  nicht  mit  Ausstr^omen  von  Lava  verbunden; 
nnoch  geben  wir  sie  als  2nir  Qeschichte  der  Bewegungen 
o  Berges V  wenn  auch  der  schwächereu  gehörend,  nur  so 
e  wir  sie  in  den  Zeitschriften  angezeigt  gefunden  haben.  ^ 

1794  13.  Junfais,  einer  der  heftigsten  Ausbrüche^  Es 
Eoeten  sich  Spalten  an  der  Seite  dea  Berges,  em  liava- 
rom  sserstörte  einen  Theil  der  Stadt  Torre  del  Oreeo, 
irch  welche  er  bis  ins  Meer  flofs.  Die  Lava  hörte  am  17. 
f  SU  flieTsen,  und  die  Spalten  sdilossen  sich  am  19.  Aber 
M  Auswerfen  aus  dem  obern  Krater  dauerte  bis  zum  33. 

1799  im  Februar  Auswerfen  de«  Kraters.  ' 

'  1803.  1.  September^  steigt  nur  D^impf  aus  dem  Kratei^ 

Von  einem  nach  dein  Edinbnrger  Journal  im  J.  1803  er- 
igten Ausbruche  haben  wir. keine  bestätigende  Nachricht 
ifißjaden  können«  ,  ,  - 

1804.  12.  August  ein  kleiner  Ausbruch ,  .wiederholt  den 
L  November.  ' 

1805.  im  Julius,  ein  Ausbruch,  dem  ein  sehr  starkes 
rdbeben  in  den  Districten  von  Molisfi  und  Benevent 
»rausging^  (s.  v.  Buch  canar.  Ins.  S.  333.)  Im  Edinburger 
mrnal  ist  diieser  .Ausbruch  ausgelassen. 

1806.  31.  Mai,  ein  Ausbruch  aus  dein  Krater. 
1808.  16.  August,  dampft  der  Krater  nur. 

1810.  (nicht  1809.)  den  la  Deceihber,  Ausbruch. 

1811.  31.  December,  ein  Ausbruch »  der  bis  zum  9.  Ja- 
nr  1812.  dauerte.  {Brocchi  Bibliot.  ital.  T.  6.  p.  275.) 

1813.  Im  Mai  fängt  der  Berg  an  in  heftige  Bewegung 
i  gerathen,  er  wirft  au  wiederholten  Maien  aus  bis  am  24. 
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und  25.  Deeember  ein  starker  Ergofs  Ton  Lavi  erfolg  i^ 
{Breisiak  Instü.  de  OMog.  T.  3.  p.  95). 

1816.  hat  keine  Eruption  statt  geünnden,  wie  dunBi> 
burger  Journal  irrig  angiebt 

1817.  vom  20.  bis  26.  Deeember  Ausbrach«» 

1818.  20.  Oct.  Anfang  einer  Reihe  Ton  Ausbr&di^ 
in  die  folgenden  Jahre  fortdauernd,  {Breislak  ImtiLlt 
134)  die  stärksten  Faroxismen  erfolgten 

1819.  17.  April  und  22.  November.  Die  Bew^pn« 
dauern  bis  in  den  Anfang  des  Jahres  1820.  < 

lieber  die  Ausbruche  im  Jahre  1822  sind  die  gemnoi' 
^  Beschreibungen  und  lehrreichen  Untersuchungen  Ton  JKMiti* 
celli  und  CoveUi  ^)  nachzusehen,  die  vorzügliche  AofschHi'i 
se  über  die  vulcanischen  Erscheinungen  und  ilire  Frodidl 
geben.  Der  Ausbruch  vom  22.  October  1822  war  einer  fa 
merkwürdigsten  der  neuem  Zeit,  besonders  wegen  des  ite*' 
ken  Auswerfens  von  Sand,  oder  sogenannter  Asche.  T« 
den  neuesten  in  der  berichtigten  Tafel  angeführten  Audnl- 
chen  des  Vesuv,  vom  Jahre  1822  an,  findet  man  ansfiUv* 
liehe  unter  Hinweisung  auf  die  Quellen  derselben  gegd^ 
Nachrichten  in  der  von  uns  in  Poggendorffs  Annakate 
Physik  vom  7.  Bande  an  gelieferten  Clironik  der  ErdbM 
und  vulcanischen  Erscheinungen. 

Aetna. 
Folgendes    zu  Berichtigung  der  in  unserm   swrihi 
Theile  enthaltenen  Angaben  Dienende  nehmen  wir  au  d- 


1)  Storia  de^  'fenomeni  del  Vesuvio^  avvenuH  negU  amd  iMt 
1822  y  e  parte  del  1823;  con  osservazione  e  sperimemH  it  l 
Monticelli  e  N.  Covelli.  Napoli  1823.  teutsch  n.  I.  Tj 
Der  VesuT  in  seiner  Wirksamkeit  während  d.  Jahr«  Ittl» 
1822  u.  1823 ,  nach  physicalischcn  n.  ehem.  Beohachtaigii 
Q.  Versuchen  dargest.  v.  M.  u.  C;  a«  d.  Ittd.  übers,  v.  fA 
Anmerkungen  begl.  t.  Dr.  J.  Nöggerath  n.  Dr.  X  P.  Fnb* 
Elberfeld  1824.  m.  4  Stemdr..Tafehi. 


zum  IL  Thbil.  401 

nem  Werke  von  Ferrara  ^)  das  splter  erschienen  ist  als 
die  dort  von  uns  angeflUirten  desselben  Yer&ssers,  und  das 
uns  bei  Abftssnng  unserer  früheren  Arbeit  noch  nicht  so 
Gesichte  gekommen  war. 

Den  in  der  Tafel  in  d.  Jahr  40  nach  C.  G.  gesetiten 

Ausbruch  unter  Caligiäa  setzt  Ferrara  gegen  das  Jahr  44 

Zwei  Jahre  nach  der  Zerstörung  von  Jerusalem,  also 

im  J.  72,  soll  ein  Ausbruch  erfolgt  seyn,  nach  der  Chronik 

des  Idaeius. 

Fosdo  in  sebier  Biblioteca  setzt  emen  Ausbruch  in  das 
Jahr  420. 

F&r  die  hi  der  Tafel  hi  das  J.  1169  gesetzte  Begeben^ 
hett  giebt  es  Terschiedene  Zeitbestimmungen.    Einige  ge- 
ben den  4.  Februar  des  genannten,  andere  des  Jahres  1179 
und  noch  andere  des  J.  1183  an,  an  welchem  BiciUen  und 
ein  Theil  von  Calabrien  durdi  ein  sehr  heftiges  Erdbeben 
verwüstet  wurde,  wobei  der  Gipfel  des  Aetna,  so  weit 
mü  ihn  Ton  Taormina  aus  sehen  konnte,  einstürzte.  Die- 
sen berichtet  Ugone  Faleando^  ein  gleichzeitiger  Bdiriik- 
Melier.    Fa%eüo  fugt  die  Nachricht  von  einem  zugleich  er* 
tblgten  Ausbruche  des  Aetna  hhizu,  und  FUateo  der  die 
Segebenheit  in  das  J.  1183  setzt,  bem^t:  man  müsse  es 
«inem  «Wunder  zuschreiben,  dab  das  Ton  der  2erstoning  der 
Srdbeben  Uebriggebliebene  von  den  Flammen  verschont 
^^nrorden  sey. 

Der  Ausbruch  v.  1329  dauerte,  nadi  Nitoto  Spedah 

28.  Junius  bis  zum  An&nge  des  August,  esi  wurde  da- 

Inrdh  einer  der  kleinen  Berge  (Honterosso)  gebildet«  . 

D«r  Ausbruch  von  1333  scheint  nur  tm  Auswurf*  von 

^Keinen  und  Asche  ohne  Lavaflufs  gewesen  zu  seyn ,  nach 

iSÜ0aggio. 


1)  Franc,  Ferrara  Deseriuone  dtü*  Etna  eon  la  Btoria  ddle 
erwdoni  e  ü  eatalogo  M  ^^radatU.    Paloano  1818.  &' 

Ter&id«d«Brdoberfl.  Bd.IU.  Cc 


4«S 

V  Der  Vom  9«  Not.  1408  war  mit  doem  groheik  Brgrii 
vott  Lara  ¥erb,imdeQ  ^  und  dauerte  awcdf  Tage ,  nadi  don- 
teiben  Schriftsteller» 

1444  (nicht  1445)  wird  für  das  Jahr  dea  nikhstU- 
genden  Ausbnicha  angegeben  Toh  FUateo  und  FasuaUio, 

Der  Ausbruch  ¥on  1446,  von  Sävaggio  auf  deaft 
September  gesetat,  erfolgte  an  der  Seite  deft  Berges  Ht 
Ergufs  von  Lava. 

Der  von  144T  von  demselben  Schriftsteller  auf  dea  ä 
September  gesetzte  war  Ton  ähnlicher  Art,  doch  achwidr. 

Der  von  I5a6  (nicht  1535)  von  welchem  FUiotgovd 
SUvaggio  Augenzeagen  waren,  begann  den  23.  Min  ui 
dauerte  bis  in  die  erste  Hälfte  des  ApriL  Lavastrome  bnn 
eben  aus  «mehreren  ueu  geöffneten  Schlünden  hervsir« 

1537  elf  olgten,  nach  heftigen  Erdbeben ,  uene  Aashik 
die  und  Ellgüsse  V4>n  Lava  vom  11.  Mai  aa  bia  durch  to 
ganien  Julias.. 

1566  in  den  ersten  Tagen  des  November  offiieteadik 
zwei  neue  l^fshlimde  im  Gebiete  vou  Linguagviasss  tfd 
siiefsen  viele  Lava  aus.  : 

Der  von  Firri  in  daa  X  1518  gesetzte  Ausbraeh  geUit 
nach  Longo  in  das  Jahr  15791 

Das.  erste  Viertel  des  siebenzehnteii  Jahrhunderts  Kick* 
net  sich  dnroheineikstunuiitefbroi^ne  Entzündung  deiiit' 
na  ai|$i,  in  welcher  Zeit  indessen  einzelne  Jahre  dmcfcfc' 
sonders  hefUge^  Ausbruchs  Paroxjsmen  ben^rklidi  wttte» 
:  liOdfim  JuUufiffieng  der  Berg  an,  nach  vier  und  smi^ 
zigjähr%^  Ruhe,  feurigem  Paaipf  aus  dem  obem  Kraler  stf» 
zustofeen.  i  Qewegmigen  dieser  Art  dauerten  immerfort  bis 

1607,  sowohl  aus  dem  obem  Krater  als  aus  einer  sa  dv 
Westseite  des  Berges  geöffneten  Spalte,  von  der  ein  LM^i 
Strom  nach  Aderno  zu  abflofs.  Dieses  Strömen  derLiüj 
dauerte  l^s, 

1610  6i.  Februttr,  d«  ans  einer  oea  geöfiaetea  flpiili; 
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tiif  dersdben  Seite  ein  neuer  Strom  ausbraeh  und  dieselbe 
Skrhtnng  nahm.  Am  3.  Mai  öifnete  sich  an  einer  andern 
Stelle  noch  ein  Schlund  und  ergofs  Lava  eben  dortbin.  Von 
lieser  Zeit  an  scheint  der  Berg  Tier  Jahre  lang  ruhig  geblie^ 
»en  zu  seyn. 

1614  2»  Julius  öffnete  sich ,  nach  heftigen  Erschütte-* 
Amgen ,  ein  neuer  Sciiiund  aa  der  Seite  über  Randazzo. 
Sie  daraus  kommende  Lava  fiofs  bis  in  das  Jahr  1624. 

1619  fiofs.  neben  dieser,  Lava  aus  dem  obem  Krater. 
Saa  1624  an  ruhete  der  Berg  bis  zum  Jahre* 

1634.  Nachdem  am  21.  u,  22.  Februar  1633  Nico- 
>^8i  durch  ein  heftiges  Erdbeben  zertört  worden  war,  er- 
folgten am  19.  December  1634  die  furchtbarstea  Bewegun- 
^pM  im  Aetna.  An  der  Südseite  des  Berges,  5  Meilen  unter 
hm  Oipfel,  öffnete  sich  im  Schnee  ein  Schlund,  der  ein^ 
Larastrom  ausstiefs.  Am  27,  ein  zweiter  2  Miglien  östlich 
peou:  dem  ersten:,'  der  aber  nur  Dampf  ausbliefs.  Die  Bewe- 
gangen  und  Ausbrüdie  dauerten  von  dieser  Zeit  ununterbro^ 

fort  bis  gegen  das  Jahr  1638;,  worauf  d^  Vulcan  wie- 

auf  mehrere  Jahre  zur  Ruhe  kam. 
*-      1646  (  nicht  1645  )  20.  November  erfolgte  wieder  ehi 
■Umbruch,,  die  Lava  flofs  nach  Castiglfone  zu;    Difes^P^ 
ibmch  soll  dea  Hügel  Monte  Nera  gebildet  habeA; 

1651  im  Februar  brach  nach  heftigen  Erdbebe»  ehi^ 

Spalte  auf.  Die  Lava  flofs  daraus  nach  Bron>te  und 
te  diesen  Ort.  Die  Bewegung  des  Berges  dauerte 
Mr:  som^  J«  1654.  «nd-  ein  anderer  Lavasfotim  flofs  gegen 
AAttrircb 

M69.<11.  Matz  (nachdon  vom  8.  an  oohon  Bidbebeii' 
iB# Gegend,  besonders  Nicolosi^  vei!swü8tethattiBn)^ilblgt# 
Üner  der  gröfsten  Ausbruche  des  Aetna  aus  ein^  uifWiSt  des 
HJtenntjNi'Qrtesgeöffiieten  Spalte..  An  diescm^ifndVdiahre- 
irm  folgenden  Tagen  brach  der  Berg  noch  an  anderen  Stel^ 

^anf^  uid  tin  grofser  laieit  öehwa  CHp&ki  stBErzfUtt  den 

Cc2 
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Knier  hinili  Mehrere  Ltf^stroae,  nm  Thefle 
■ducre  Migileo  breit,  flowea  ta  dem  Seitea  des  Ba]gei 
henb  md  der  michtigHie  derKibea  enrcklite  am  2S»  Afdk 
Catania,  dnrdittrMile  ▼erwustend  einea  Hicü  der  Sladl, 
and  ergoTs  tidi  in  das  Meer,  wo  er  ein  kleines  VoigebiigB 
UUete.    Der  Anribrndi  horte  in  der  Mitte  des  Jallns  aa£ 

1682.  Ln  September  entstand  eme  l^alte  mdil  wdt 
nnter  dem  Cripf d  and  gab  einen  Lafasferam  tob  nch« 

168a,  rime  Angsbe  des  Tages,  nadi  sidicntigigen  Hr- 
sdiiittemngen  and  Detonationen,  offiMte  dch  eine  S^pille 
nach  Val  di  Bne  m  and  gofs  Lara  aas. 

1689.  14  Man  erfolgte  ein  Aaflbrvdi  ia  deneben  Ge- 
gend. 

Bd  dem  gDsTsea  Erdbdien  In  Sieilien  Tom  9.  and  IL 
Jannar  1693  gab  der  obere  Krater  des  Aetna  nnr  Dampf  im 
sidi. 

^    1691,  als  fom  Mars  bis  November  Üben  ErdcndOt- 
temngen  erfolgten,  warf  der  Vnlcan  iMe  Aadie  ans. 

11Q2  Tom^a.  Mars  bn  8.  Mai  cm  Aasbmch  tob  Lva 
aas  drei,  4  Migiien  unter  dem  Gipfd  geoffiieten  Spaltca. 

1123,  in  den  ersten  Tagen  des  Norember,  Ersdntte- 
rangen,  and  Randi  ans  dem  obem  Krator,  am  23.  ans  dmi- 
seUbcn  ein  LaTastrom.  Der  Aasbnidi  endete  erst  am  M 
Mttll24L 

1132,  Tsm  9.  December  ins  in  den  Jannar  1133,  es 
Andimdi  mit  bgafo  von  Lava. 

1135,  In  den  ersten  Tagen  des  Odsber,  BemegnffM 
Im  Berge.  Am  4.  feariger  Dsmpf  and  Steine  ans  demlit- 
ter,  drd  Lavastioam.  ergossen  sidi,  der  Aasivnch  Imte  ii 
der  Mitte  dea  JnUas  1136  ai^ 

IMäand 

1145  Aadhndie  aas  dem  abem  Kiater  ohne  bgiefait 


im.  SeptcaAcr,  dfe  Lava  ffiefit  iber  des  Kaad  dtf 
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obeni  Kraters  nadi  Val  de  Bue  lu,  bis  lu  Ende  des  Jah* 
res;  der  Krater  aber  bleibt  fast  in  unaufhörlicher  Bewegung, 
wihrend  der  sieben  folgenden  Jahre. 

1755.  Vom  Anfange  des  Jahres  an,  feuriger  Rauch  anf 
dem  Krater.  2.  März  heftiger,  die  Lava  strömt  über.  Am 
9.  öffinet  sich  eine  Spalte,  4  Miglien  unter  dem  Gipfel,  und 
giefst  Laya  aus  bis  zum  15.  Die  Bewegungen  auf  dem  Krater 
dauern  noch  langer, 

1759,  April,  neue  Bewegungen,  Lava  fliefst  über  den 
Krater,  im  August  stürzt  ein  Theil  desselben  ein. 

1763,  6.  Febr.  Eine  Spalte  öffnet  sich  nach  heftigem 
Beben,  4  Miglien  unter  dem  Gipfel  nach  Bronte  zu,  und 
stobt  Lava  aus  bis  Anfang  März.  18,  Junius  öffnet  sich 
eme  neue  Spalte  mit  Ergufs  von  Lava,  der  Ausbruch  dauert 
bis  in  den  September  und  wirft  einen  Berg  auC 

1766,  27.  April,  öffnet  sich  eme  Spalte,  5  flIigUen  über 
Nicolosi,  mit  Aufwerfen  eines  Hügels  und' Ergufs  von 
Lara.  Später  öffneten  sich  noch  einige  Schlünde.  In  der 
Mitte  des  Mai  nahm  der  Ausbruch  mit  gröfserer  Heftigkeit 
so.    Die  Bewegungen  dauerten  bis  zum  November. 

1780,  nach  vierzehenjahriger  Ruhe,  erfolgte  Beben  des 
Berges  am  28.  Januar,  13.  März  u.  9.  April.  Ende  Aprils 
fieag  der  Krater  an  Dampf  auszustofsen.  Auch  Vulcano 
wirft  aus.  18.  Mai  öffnet  sich  eine  Spalte  an  der  Südwest- 
Seite,  und  7  Miglien  tiefer  eine  zweite,  mit  heftigem  Aus- 
strömen von  Lava.  Am  25.  eine  dritte  unweit  der  zweiten, 
der  Ausbruch  dauerte  bis  zu  Ende  des  Mai. 

1781,  vom  24.  April  bis  Ende  des  Mai ,  starkes  Aus- 
werfen von  Asche  aus  dem  obem  Krater,  und  etwas  Lavaer- 
gufs  aus  demselben. 

Der  Aetna  blieb  hierauf  mehrere  Jahre  ruhig,  besondera 
Uieb  er  während  des  grofsen  Erdbebens  von  178S  ohne  die 
gafaideste  Bewegung. 

1787,  in  der  Mitte  des  Junius  fieng  er  an  wieder  aussa- 
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vcrfea«  Dea  18.  Jidnig  wira  Se  Bewegngm  des  Kralen 
lieftigstca ,  und  LaTa  Hofe  iber  deoselbcB  all. 
1792.  Im  Min,  sadideBi  der  Bci;^  MhoB  einige  Ib- 
firiiber  sa  bdien  und  Hampf  «■wattofeai  ■■prfcagri 
hatte,  wvrdea  aeme  Bewt^uogea  heutiger.  Am  Id.  Mai  cr- 
falgte  der  Lava  -  AiaabmA  aiia  dem  Krater  «ad  aoa  25.  an 
eiaer  nea  geoflhetea  Spalte  aa  der  Südoatseite.  Am  26l  am 
eiaer  zweitea,  am  L  Janins  aas  eiaer  drittea  aaf  deraeftea 
Seite.  Die  Bewegaagea  aad  Aaswaife  daaeitea  bis  m  dca 
Mai  1793. 

1798  im  Jalias  warf  der  obere  Knter  Asche  aas. 

1799  im  Juaias  desgleicliea. 

1800,  Fdimiar  27.  Neaes  aboraaa  heftiges  AaswoCea 
aas  dem  oiieni  Knier,  eraeaert  am  4.  Mira,  aad  dea  fsl- 
genden  April,  liesoaden  am  15.  Die  Bew^a^gen  daaertea 
aut  klchiea  Dateritoedraagea  iurt  bis  aller  die  MBtIe  da 
Jahres  1802. 

1802,  15.  NoToaber  offiiete  sich  rae  aeae  ^alte  wd 
der  Ostsdte,  weaige  BCgllea  Tom  Knter.  la  dea  heidca 
folgenden  Jahrea  stieg  t^st  immer  Dampf  aas  dem  Krater. 

1803.  ha  Jnlius  entstand  in  dem  obem  Krater  darch 
das  häufige  Auswerfen  ein  neuer  Kegel,  1030  FuCb  hodiL 

1806.    Erneuerte  sich  dnige  Male  das  Aaswerfea. 

1808.  Erfolgte  es  schwacher,  doch  au  wiederhoitm 
Malea. 

1809,  27.  Man  bn^h  aa  der  Ostseite  etwas  aaterhab 
des  Kraten  eine  Spalte  auf,  und  an  folgenden  Tagen  nodi 
mehrere,  und  es  erfolgte  Ausflufs  tou  Lava.  Die  Bewegon- 
gen  des  Berges  dauerten  bis  in  den  ApriL 

1811,  27.  October,  nach  heftigen  Erdstofsen ,  brach  aa 
der  Ostseite  nicht  weit  vom  Gipfel  eine  Spalte  auf»  and  baU 
danuf  mehrere  uad  strömten  Lava  aus.  In  den  ersten  Ta- 
gen des  November  wuthete  der  Ausbruch  mit  der  gröTstea 
KrafiL    In  der  Mitte  des  Monats  wurde  er  etwas  sdiwicherf 
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erneuerte  sich  aber  bald  mit  grofster  Heftigkeit.  Mit  ab- 
wechselnder Stärke  dauerte  er  bifi  zum  Ende  des  Jahres, 
erneuerte  sich  zu  Anfang  Ton  1812  noch  einmal  heftiger, 
ond  nachher  noch  einige  Male  nach  längeren  Pausen,  bis  er 
im  April  gaaz  aufborte.       . 

So  weit  hal  uns  bei  dieser  Chronik  Ferrara  zum  Fuh- 
rer gedient;  die  folgenden  Nachrichten  sind  theils  aus  Zeit- 
blättem,  theils  aus  einigen  wissenschaftlichen  Werken  ge- 
schöpft. 

1819,  27.  Mai  erfolgte  ein  neuer  Ausbruch.  Ffbif 
Schlünde  öffneten  sich  an  der  Seitenach  Val  di  Bue  zu^ 
und  gössen  Lava  aus.  (S.  Th.  2.  S.  210  u.  Gemellaro  ia 
FeruBsac  BulL  des  sc.  not.  T.  9«  p.  151). 

Wegra  der  späteren  in  den  Jahren  1822,  1831  und 
1832  erfolgten  Ausbruche  des  Aetna  Terweisen  wir  auf  dSe 
»  ausfuhrlichen  Beschreibungen  derselben  in  der  schon  ange- 
führten .Chronik  in  Poggendarjfs  Annalen* 


Die  Angaben  Ton  Tulcanischen  Ausbrüchen  an  anderen 
Funeten  des  Unteritalischen  Erschütterungs-Kreises,  als 
den  beiden  grofsen  Yulcanen,  sind,  durch  Benutzung  meh- 
rerer Quellen,  besonders  Dolomiefis  in  Beziehung  auf  die 
Lqparischen  Inseln,  in  der  beridiligten  üebersichts- Tafel 
belrachtlich  vermehrt  worden. 


Zm&isB 


Berichtigte 

Synchronistische  Uebersicht 

der  AadnftGlie  des  Aetna,  des  VesvT  md  anda 
Ftaicte  in  der  Nike  dBescr  Vvlcane. 


Aetnt. 
Jäkre  mt  Ckriati  Geiuri. 


VetoT, 


Ittw  Awbnch  swiidiCB  iko  Aeelitchea  laiela. 


IM. 


n.  Awbrach  nf  Itchia. 


46oderU. 


Jahre  nach  Ckridi  Geiurt. 
44  mmg^fSkr, 


19  FUrnim  Tod. 


144.  Awkradi  md  Vnlcaso. 


812. 


llModer  U19  odor  im.  4.  F«- 

6nttir. 


512. 


IWL 
101». 
1128.  29.  M«.  40  Tüse  lug. 


KUH  IL  TasiL. 
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Aetna.  Veeav. 

1196.  Aiubmcli  der  Solfatsra  bei  Possvoll. 
Zmiseken  1198  umd  1250.  i 

1284.  I 

1802.  Aiubmch  des  EpoBeo  anf  Itebia» 
1829.  9.  28.  Jmhu  hi$  Jhjtmg 

Jugust, 
183S.  Aaswerfen  toh  Ascbe. 
1408.  o.  9.  hU  20.  ZVooemfter. 
11444.  1444.  Febr.  5.  Aosbnicb  anf  Valcano. 

1446.  25.  September. 

1447.  21.  September. 

1500  oder  1908. 

1536. 0.28.  M5rs  bi$  indenJpriL 
1587.  o.ll.  M«  bU  Ade  Mms. 

1588.  29.  September.  Entstebimg  des  Monte  anoTO  bei 

PosinolL 
1560.  Aosbmch  auf  Tnleano. 
1566.  m  den  erstem  Tage»  des 

Nfwember* 
1587  oder  1579. 

1603  tm  JuUuSf  Anfiuig  Ton  de- 
beiuährigea  wenig  nnterbro- 
ebenen  Bewegungen  des  Ber- 
ges im  obem  Krater. 
1007.  Seitanansbrocb,  die  LnTa' 

ffieCst  wäbrend  3  Jabreo. 
1610.  Fe^rvor  6.  n.  Mai  3.  Sei- 
tenaosbröcbe  ans  neu  geöff- 
neten Spalten. 
1614.  Julius  2.  nene  Spalte  mit 
Ansbr.  woraos  bis  1624  Lava 
fliefst. 
1619.  AnsbracbnndLava-Ergnlk 
ans  dem  obem  Krater. 

1681.  16.  Deeemher^    dner  der 
grolsten  bdoumten  Ansbrö- 
cbe  nnt  Bewegungen  des  Vol« 
cans  bis  25.  Febmar  1682. 
1684.  19.  n.  27.'/leoen6ery  LanH 
ergusse  ans  2  nen  geöffneten 


ä 
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Aetaa. 


VeivT. 


F.    X' 


uu 


mM 


.  IL 


cnreicfct  dGe  Lstm 
«.  dL  Meer,  Wt 


mdL  JafiBi. 


U89.  14.  Mirs 
liK.9.«.ll« 

li»l.lfän 


Aeewuf  aee  4.  obem  Krater. 


IWL  9. 8.  Mors  ftts  8.  Moi.  An»- 
fcrvdiTon  Leira  aosi 
SpidteiL 


miLffti&iii 


HM.UL 


«BLsvaffiebt 


1697.  l&.».2i. 


12. 
110L  v.l.hü 


lim. 


n.Mmmi  autvi»- 


23.M«sl19S. 
1797.  vom  28.  Jii2nw  Bciie 

holende  Answorfe  kit  14.  Jh 

g«tel79B 
1712.  Si  FtAr.  Aeelie«  .AiM««f 


ZUM  IL  Theil. 
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Aetna. 


1723.  Anfang  Novemhen,  Enchüt- 

teniDgen  und  Dampf  aus  dem 

Krater.    Am  28.  flierst  LaTa 

aber  denselben.    Endet  10. 

Mai  1724. 


1732.  9.  Decembefy  Ansbmch  und 
Ergurs  von  Lava.  Dauert  bis 
in  den  Januar  1733. 


1735.  4.  Octoher,  Ausbruch  und 
LaTaflu&.  Bewegungen  bis 
Mitte  JuUus  1736. 


VesiiT. 
April  folgt  ein  Ergnfs  v«n 
Lava.  Die  Bewegiuigen  dau* 
em  bis  26,  Odoher. 

1713.  13.  April,  Ausbrüche  und 
Ergüsse  ▼.  Lava  bis  25.  Mai. 

1714.  V.  21.  bis  30.  Junius.  Hef- 
tige Bewegung  n.  Ergufs  t. 
■Lava. 

1718.  16.  September,  eben  so. 
Das  Auswerfen  dauert  bis  9. 
Julius  1719. 

1720.  vom  7.  Mai  bis  29.  Julius, 
Aschen  -  Auswurf. 

1723.  25.  Junius  bis  8.  Julius,  Er- 
gufs  ▼.  Lava  in  das  Thal  zwi- 
schen Vesuv  o.  Ottajano» 


1724.  12.  bis  19.  Sept.  Etgah  von 
Lava. 

1725.  16.  Januar,  desgleichen. 

1726.  10,  Aprily  desgleich.,  fliebt 
bis  in  den  December.    ^ 

1727.  26.  Julius,  desgleich.,  dau- 
ert mit  einig.  Unterbrechun- 
gen bis  in  die  Mitte  d,  Jah' 
res  1728. 

1780.  27.  Febr.  Ergufs  von  Lava. 


1733.  10.  Julius»  Ausbruch  eines 
Lavastroms,  der  ftts  10.  Jth- 
nuar  1734  flielst. 


«la 
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Aetna. 


1139.  4.  JMSn.  Ausbrach 

n44.  nnd 

1745.  Auswerfen  des  obera  Kra- 
ters, ohne  LftTaflnük 

1747.  September.  Ergnfs  t.  Lava. 
Die  Bewegongen  des  Vnlcans 
danern  mit  geringen  Unter- 
brechungen sieben  Jahrelang 
fort. 


Vesav. 

17S7.  14.  Mai.  Grober  Ami 

'  mit  Layafluis* 
auf  der  Insel  Vulcano« 


1755.  2.  März  bis  aum  15.  Lava- 
£rgn&  aus  einer  Spalte.  Die 
Bewegungen  auf  d.  Krater 
dauern  länger. 

1759.  A^riL  Lava  fliefst  über  den 
Krater,  ein  Theil  desselben 
stürzt  ein. 


1763.  6.  Febr.  u.  18.  Jimtus.  La- 
va-Ansbrüche  aus  neugeöff- 
neten Spalten. 

1766.  27.  i^jprtT  Ausbruch  mitLa- 
vastrom  aus  einer  Spalte  über 
Kicolosi,  die  Bewegungen 
des  Berges  dauern  bis  in  den 
November, 


1751.  25.  October.  Augbm 
der  Seite  des  Atrio  d 
vallo,  mit  Lavaflu£ 
9.  November. 

17S4,  2.  December.  Ansbnn 
zwei  Spalten,    bis  20 
1755.  30.  Jon.  Ansbra 
zwei  neuen  Spalten, 
der  Ausbruch  endete. 


1760.  23.  December^  grofs« 
bruch  nahe  am  Fufse 
Schlünden,  die  so  vic 
gel  bilden.   (Monticel 


1766  vom  28.  März  bis  9 
Ausbruch  mit  Lavasti 


ZUM   IL  ThBIIi. 
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AetJia.  Vesuv* 

1167.  20.  October.  Nach  Bewe- 
gungen im  Krater  vom  Man 
an,  brach  der  Gipfel  des  Ber- 
ges auf  u.  ergofs  Lava,  wor- 
auf mehrere  Tage  ein  star»- 
ker  Aschenregen  folgte, 

1770.  Ausflufs  von  LaTa. 

1771.  desgleichen. 
1775.  11.  Februar.  Anshruch  auf  der  Insel  Vnlcano. 

1777.  Auswerfen  ans  dem  Krater 
und  LaTafluTs. 

1778.  22.  September»  AusflufiiTon 
Lava. 

1779.  V.  29.  Miu8  bis  26.  Augwi^ 
■Erguff  Ton  Lava  aus  einer 
neu  au%ebro€henen  Spalte. 

780.  28.  Januar,  13.  Mars,  9. 
Aprils  heftiges  Auswerfen  aus 
dem  Kratef .  18.  und  25.  ilfat, 
Aufbrechen  von  8  Spalien  mit 
LaTaflufs.  I 

Zugleich  wirft  Vnlcano  auf. 
.781.  V,  24.  jipril  biß  Ende  Mai, 
Starkes  Auswerfen  aus  dem 
Krater* 

1788.  18.  August,  Auswerfen  aus 

d.  Krater. 
1784.  .E^ide  Peeemfrersy  desgleich. 
1786.  81.  Octofrer,  desgleichen. 
1786  soll  Tulcano  ausgeworfen  haben  {Serope). 
.787.  Jmdus  und  Mhu.  Auswer- 


fen ans  dem  Krater. 


L792.  März  und  früher  f  heftig^ 
Bewegungen  im  Krater.  16. 
Af ot,  Ansflofs  T.  Lava  a.  dem- 
•elbea.  25.,  86,  Afot  «•  1.  Jii- 


1787.  24.  Deeember.   Auswerfen 
aus  dem  Krater. 

1788.  19.  Mius,  desgleichen. 

1789.  6w  September  f  desgleichen. 


\ 
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AetBt. 

Aiug«&e  BBS  meß  an^ 
gebrocbenfln  Spalten*  Die 
Aoeworfe  danefn  ftu  m  den 
Mai  1191. 


VesoT. 


1196.  im/iilMfy  Aidien-Aaswiirf 
ans  dem  Krater. 


1799.  im  Jimius,  desgleiclien. 

1800.  27  Februar,  4.  Mära  u.  15. 
Aprü^  daf  heftigste  Answer- 
Con  iiHsciien  anhaltenden  Be- 
wegungen im  Krater,  die  6ts 
in  die  MUe  des  Jahires  1802 
danem. 


1808.  15.  November^  Aofbredien 
einer  Spalte.  Der  Krater 
dampft  die  beiden  folgenden 
Jahre  fest  unanfhorlich. 


1805y  im  Mia»<,  entftand  in  dem 
obem  Krater  dnich  häufiges 
Auswerfen  ein  nener  Kegel, 
1050  Fuls  hoch. 

1806.  Erneuerte  sich  das  Auswer- 
fen ans  dem  Krater  einige 
Male. 

1808.  Scfawadieres  doch  wieder- 
holtes AnswerflSsn  d.'.  Kiralars. 

1809.  27.  März.  Ausbruch  einer 
Spalte  an  der  Ostseite  mit  La- 
Taflufs.  Bewegungen  bis  in 
den  ApriL 


1794«  15.  JnniuM^  grofber  Seitei- 
Ansbmch,  die  Laira  geht 
durch  Torre  del  Greeo 
ins  Meer.  Endet  am  19. 


1799.   Fefrmor,    Anawerfen  d« 
Kraters. 


1802,  1.  Sq^eaAer,    der  Krater 
dampft  nur. 


1801.  12.iAigfttstfi.22.iVo9efliier, 
kleine  Ausbruche. 

18Ö5,  im  Julius  j  ein  Aosbrndi, 
dem  ein  Erdbeben  in  Mo- 
Irse  n.  BeneFent  voraus- 
gegangen war. 

1800.  Sl.  Maij  der  Krater  wirft 
ans. 

1806.  16.  August,  nor  Dampf  aoi 
dem  Krater. 


\    • 
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Aelas. 


811.  27.  Octoher.  H^ftigVE  Ans- 
bmch  aog  eiaer  nenentatan* 
denen  Spalte.  —  Die  Bewe- 
gungen des  Berges  dVMHi  bis 
indenAprülSa. 


Vetav«. 

1810.  10.  Deember^  kleiner  Aiw- 
bmch. 


1816.  15.  MaL  Ausbrach 


B19.  27.  Mai.  Aasbroich  aus 
fünf  Schlünden  nach  V  a  1  d  i 
B  u  e  KU,  mit  Ergufs  ▼.  Lava. 


1811.  31.  December,  Ausbruch, 
der  bis  ssum  5.  Januar  1812 
dauert. 

1813.  votm  Biai  oti,^  mehrere  Mo- 
nate Auswarfen  des  Kraters, 
erst  um  24.  Deeember  erfolgt 
AusflnISi  Ton  Lava. 

auf  der  Insel  Tremiti? 

1817.  V.20.  &I9  26.  Pecemfrer.  Aus- 
bruch. 

1818.  20.  Octoher,  Anfang  einer 
Reihe  von  Ausbrächen,  bu  in 
die  folgenden  Jahre  fortdau- 
ernd. Die  stärksten  Parozys- 
men  erfolgten: 

1819.  7'  April  und  22.  rfovember. 
Die  Bewegungen  dauern  bis 
in  den  Anfongd.  Jahres  1820. 


1822.  5.  jtpril^  leichter  Aschen- 
Auswurf  aus  dem  Krater* 


1821.  7.  Octo&er,  iMiO  stärkere 
Bewegungen* 

1822.  V,  13.  hii  20.  Fehruarj  Aus- 
werfen des  Kraters.  21.  Aus- 
bruch Yoa  Lava  «us  einer 
Spalte.  Bewegung  im  Krater 
während  mehrerer  Monate. 

1822.  18.  6»  25.  Octo&er.  Hef- 
tiger Ausbruch  aus  dem  Kra- 
ter, mit  einem  aufserordent- 
lich  greisen  Aschen-Auswnrf . 
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IttL  19.  ftu  &  FAnmr. 
wcffaiftas  dem 
18S1.  JUnit  und 
ZeitlaH^ 


18».  14.  Ki  ». 


MmAi 


Knter. 


1889.  6.  j/ffv^  MfjglfjiftWt 
18S9.  l>Bcaii»erl4.ftttl«.,  4^gL 


Aiubni^  orf  BiM— g  äet 
Insel  FerdiBABdem  ni  Mmto 


18SL, «.  M.  S^fon^er  itf 
foB  Uli  hKfvßmtk  I 


18S1.  28.  Jhnmltr^ 

im.  le.  fUrMT,   dMgfaichi, 

flul  yidai  folgraiea,  m 

Thml  fidir  iMmgon  Bew- 

gongen,  die  6tt  mi  19.  iAh 

gMtl  daiiwB. 
1882.  8L  Odober  U»  17.  Novem- 
ber ^  groCser  AoBbroch  und 
Lavaergiiik  ans  der  an^bro- 
dienen  Seite  des  Berges  nadi 

Bronfte  m. 

1882.  15.  6is2l.  Deomber,  gm- 

eer  Aosbrodi  ans  dem  Kntar 

und  ans  drr  anJjptirofhnMi 

Seite  mit  LaTastrom. 

1888.  Moi,  Submarine  Tolcanisdie Bewegungen  an  der  Stelk^ 

wo  1881  die  nadiber  Tom  Meere  lerstörte  Insd  Fer- 

dinandea  anfgeworfeii  worden  war. 

1888.  nnJ^«nit,Beweg«iiigeaail 

am  18.  jiuguti  dn  Ansbradi 

a.  d.  Krater  m.  ErgnfjiT.  Lara. 


ZUM  II.  Theil.  41  Y 

S.  267. 

Sardinien  ist  ailerdin^  refcb  an  vnlcanischen  Fels- 
arten. Dieses  ist  neuerlich  in  einer  interessanten  Abband^ 
lung  gezeigt^  und  darin  zu  beweisen  gesucht  worden,  dafs 
solche  Felsartei^  Ton  Terschiedener  Art,  und  wahrschein« 
lieh  verschiedenen  Epochen  angehörend,  dort  gefunden 
werden  ^).  r 

Erdbeben  sind  auf  Sardinien  eine  äufserst  seltene  Er- 
scheinung. Man  hat  Nachricht  von  Einem  am  4.  Junius  1618, 
und  einigen  später  auf  der  Insel  Empfundenen,  unbedeuten«« 
den  Erschütterungen  '). 

Ebendaselbst. 

Nahe  an  der  Ostküste  Spaniens,  ungefähr  in  der  Mitte 
swischen  den  Mündungen  des  Ebro  und  des  Xucar, 
und  im  gleichen  Farallelkreise  mit  dem  nordlichen  Ende 
Ton  Majorca,  liegen  etliche  sehr  kleine  Inseln  Colum- 
bretes  genannt.  Sie  bestehen  aus  Trachyt,  Laven,  Ob- 
sidian  und  anderen  vulcanischen  Massen.  Sechs  bis  acht 
derselben  sind  nur  grofse  aus  dem  Meere  hervorragende 
zackige  Felsmassen;  die  grofste  aber  ist  von  halbmondförmi- 
ger Gestalt,  ganz  wie  Sa^ntorin,  und  stellt  sich  divchaus 
dar  wie  ein  zum  dritten  The^e  zerttörter  Krater.  Eine 
Erhöhung  auf  derselben  hat  ganz  die  Glockengestalt  meh- 
rer bekannter  Trachytberge.  Die  Ceberlieferung  berichtet 
Nichts  von  vulcanischer  Thätigkeit  in  dieser  Felsengruppe, 
aber  diese  bildet  ein  merkwürdiges  Glied  in  der  vulcani** 
sehen  Kette  des  Mittelländischen  Meeres,  und  verbindet 
mit  Calabrien  und  Sardinien   den  südlichen  in  Va- 


1)  *  Le  Chev,  Albert  de  la  Marmor A  M^m.  gMogique 
8ur  nie  de  Sardaigne;  in  Mimm,  du  Muaium  d^hiat,  not.  An- 
nie  6.  cah.  4. 

2)  Derselbe  in  seinem  Voyage  en  Sardaigne  da  1819  ä  182ft. 
Paris  1826.  8.  p.  141.  ; 

Teränd.  d.  Erdoberfl.  Bd.  III.  D  d 
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lencia  anfangenden  Landstrich  Spaniens,  der  so  hanfigen 
Erdbeben  unterworfen  ist^),  und  den  durch  alte  Krater 
ausgezeichneten  Bezirk  in  Cuen^a. 

S.  2TO. 
Ueber  die  rulcanische  Beschaffenheit  ehiiger  Gegenden 
hl  Portugal  findet  man  in  einem  vor  mehr  als  vienig 
Jahren  geschriebenen  Aufsatze  in  den  Abhandlungen  der 
Lissaboner  Akademie  nähere  Nachricht'). 

S.  2T1  —  214. 
Bei  dem  grofsen  Erdbeben  in  Lissabon  1.  Novem- 
ber 1755  ereignete  sich  noch  folgende ,  von  uns  oben,  nidit 
erwähnte,  sehr  merkwürdige  Erscheinung.  Ein  am  Meere 
—  oder  in  der  Mündung  des  Tejo  —  ganz  von  Marmor- 
blöcken erbaueter  Kay  sank  augenblicklich  in  den  Abgrund, 
mit  Allem  Was  darauf  befindlich  war  von  Menschen  und 
leblosen  Gegenständen.  Alle  daneben  vor  Anker  liegenden 
Fahrzeuge  wurden  mit  in  die  Tiefe  gerissen,  und  nie  kam 
von  diesen  wieder  Etwas  empor.  Die  Tiefe  des  Wassers 
betrug,  nach  dem  Versinken  des  Kays  an  dessen  Stelle, 
100  Faden  (600  Fufs)  3).  Das  gleiclizeitige  Versinken  eines 
Felsenriffs  bei  Mogador  zeigt,  dafs  jenes  Erdbeben  eine 
von  Süd  nach  Nord  gerichtete  mindestens  sieben  Breiten- 
grade lange  Spalte  in  der  Erdrinde  hervorgebracht  haben 
mufs. 


1)  Smyth  in  den  Berichten  der  geograph.  Gegellschaft   zu  Lob- 
,    dohy   —    und  Fr,  Hoffmann  in   Poggendwrff^s  Annalen  der 

Physik.  B.  24  (100).  S.  101. 

2)  *  Do  min.  Fand  eil  de  Vulcano  OUsiponensi  et  Montis  Er- 
fliinii,  in  Memor.  da  Acad.  Real  das  scietic.  de  Ltishoa,  T.  1. 
p.  80.  —  Kurz  ausgezogen  in  Ferussac  Bull,  des  sc.  nai, 
T.  16.  p.  206. 

3)  Ch,  Davy  Letters  addressed  chiefly  to  a  young  GentlemoM 
upon  suhjects  of  UtteraturCf  including  a  translation  of  Eu- 
clid's  Section  of  the  canon  and  his  treatise  on  Harmonie  ete, 
London  1787.  2.  Voll.  8.  in  Vol.  2.  p.  12. 
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■  S.  276. 

^  Zu  den  dort  aufgezählten  Erdbeben  die  Spanien  be- 

troffen  haben  ^   kommen  noch  die  wahrhaft  furchtbaren» 
'  die  im  Jahre  1829  vom  März  bis  in  den  October  den  süd- 
_.  liehen  Hieil  Ton  Valencia  und  einen  Theil  von  Murcia 

BP   ' 

~  aefost  der  Stadt  dieses  Nahmens  verwüsteten.    Der  Strich 
•den  sie  trafen  liegt  genau  in  der  Richtung  der  mittelmeeri- 
.   sehen  Yulcanlinie  ^). 
.  S.  2TT. 

,  Am  21.  August  1S25  gegen  9  Uhr  Abends  empfand 
aian   zu  Cairo  ein  Erdbeben  in  vier  Stöfsen  die  in  der 
*<- Richtung  von  Nord  nach  Süd  erfolgten  '). 

S.  218. 

Seit  der  Ausgabe  unsers  zweiten  Theils  ist  über  die 

.;    Ca nari sehen  Inseln  das^  nicht  blofs  für  die  Kenntnifa 

'i^^eses  kleinen  Flecks  der  Erdoberfläche,  sondern  für  die 

r^  Geschichte  der  überall  auf  derselben  verbreiteten  Vulcane, 

^wichtige  Werk  des  Herrn  von  Buch  ^)  erschienen,  welches 

^,f^iifser  den  von  uns   angeführten  einzelnen  Abhandlungen 

ch  ausführliche  geognostische  Beschreibungen  der  vor- 

msten  dieser  Inseln  enthält  Indem  wir  Jeden,  der  sich 

^  ^eine  genaue  Kenntnifs  von  der  natürlichen.  Beschaffenheit 

f.^er  Canarischen  Inseln,  besonders  der  vulcanischen  Ersehe!- 

\siungen  auf  denselben  zu  verschaffen  wünscht,  auf  dieses 

^  *^erk  verweisen^  können  wir  uns  nicht  versagen,  nur  Eini- 

^  ^yes  daraus  zu  Berichtigungen  und  Nachträgen  für  unsere 

>4bhandlung  zu  benutzen, 
r  '  Wir  haben   einen  Ausbruch  aus  der  Seite  des  Fic 

-ip^on    Teneriffa   im    J.  1430    als  die  älteste  auf   uns 


J    Poggendorff'i  Annal.  B.  105.  S.  418  f. 

\y    Rüppel  in  V.  Zach  Corresp.  astronornique,  V.  18.  S.  ö^ 
'*y     Physicallflc^e  Beschreibiuig  der  Canarischen  Inseliit'  Berlm 
1825.  gr.  4.  mit  einem  Atlas  io  Felio« 

Dd2 


420  Zusätze 

gekommene  Nachricht  einer  micanischen  Erscheinung  in 
di^er  Inselgruppe  bezeichnet,  nach  EL  van  Humboldt. 
Diese  Nachricht  beruht  wahrscheinlich  auf  Ueberliefenuh 
gen  die  man  Ton  den  Eingeborenen  erhalten  hat  Weiter 
haben  wir,  ebenfalls  nach  H.  von  Humboldt^  erwähnt,  der 
erste  von  Europäern  dort  beobachtete  Ausbruch  ^ey  der 
Tom  J.  1505,  während  Jlloya  Cadamusto^s  Aufenthalt  aif 
Teneriffa.  Herr  von  Buch  hingegen  sagt^):  der  erste 
bestimmt  angegebene,  beobachtete  und  beschriebene  Aus- 
bruch in  dieser  biselgruppe  sey  der  auf  Palma  im  J.  1583 
15.  April  erfolgte,  der  dort  in  der  Lavanda  einen  Laii- 
strom  ergofs ,  welcher  nach  einem  Laufe  Ton  zwei  Stnndei 
Weges  das  Meer  erreichte.  Als  den  zweiten  bekanntei 
Ausbruch  in  der  Gruppe  bezeichnet  H.  von  Buch  den  In 
J.  16TT  17.  November,  ebenfalls  auf  Palma  erfolgtei^ 
der  die  warmen  Bäder  Ton  Föncaliente  zerstörte  *)• 

Auf  Lancerote  erfolgte  im  J.  18^  wieder  ein  gr»- 
fser  Ausbruch.  Nachdem  Tom'  29.  Julius  an  die  Enfe 
gebebt  hatte,  brach  am  31.  1  Stunde  westlich  yon  dar 
Hauptstadt  Teguise  die  Erde  auf,  es  entstand  daseUtft 
ein  Berg  mit  Krater,  und  In  mehreren  darauffolgendes 
Tagen  bildeten  sich  unweit  des  ersten  noch  zwei  soldier 
Berg^  Die  Lava  strömte  sieben  Milles  weit  bis  zum  Meere, 
und  die  Bewegungen  dauerten  bis  in  den  November  '). 

S.  285. 

Nach  H.  V.  Buch  sind  die  Azorischen  Inseln  keiK 
basaltischen,  sondern  sie  bestehen  fast  durdigingig  loi 
trachytischen  Massen.  ^Sie  liegen  in  Einer  Linie  yon  SO. 


1)  a.  a.  O.  S.  824. 

2)  Ebendas. 

3)  PoggendorffB  Annalen.  B.  12  (88).  S.  S68  u,  574.  dt 
teur  1825.  Nr.  24.  S.  94.  u«  andere  Nachr. 
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gegen   NW.    hintereinander;    auch  jede   einzelne   dieser 
Inseln  hat  eine  in  dieser  Richtung  längliche  Gestalt  ^). 

S.  286. 

Die  kleine  Insel  bei  Villafranca  auf  S.  Miguel 
soll  (nach  Webster^a  Angabe)  Tormals  mit  der  Insel 
S.  Miguel  zusammengehangen  haben. 

S.  290, 

Ueber  den  Hergang  bei  der  Entstehung  der  später 
vom  Meere  zerstörten  bisel  Sabrina  neben  S.  Miguel 
ist  das  Ausführliche  bei  Herrn  von  Buch  nachzulesen  ')• 

S.  296. 

Auf  der  Insel  Tarn  an  erfolgte  15.  September  1818 
ein  heftiger  Auswurf  von  Schlamm  und  Steinen ,  tou  Rauch 
und  Feuer  begleitet  ^). 

S.  298.       ' 

Ein  wegen  sein^  Verbreitung  und  Richtung  merk- 
würdiges Erdbeben  ereignete  sich  am  26.  November  1829 
auf  einer  Linie  von  mehr  als  100  geographischen  Meilen 
Lange,  von  Hermannstadt  in  Siebenbürgen  an  bis 
nach  Jekaterinoslaw  am  Dnieper,  mit  beträchtlicher 
Ausdehnung  seiner  Wirlomgen  lu  beiden  Seiten  dieser 
Linie,  da  es  bis  Bucharest  in  Süden  und  bis  Kiew  in 
Norden  empfunden  wurde.  Auf  dem  Striche  von  B  u  c  h  a  - 
irest  bis  Jassy  scheint  es  am  heftigsten  gewesen  zu 
seyn  ^).    Es  ist  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  dafs  der  Landr 


1)  t;.  Buch  Ganarische  Inseln.  S,  387. 

2)  Ganarische  In'seln./S.  339.  , 

3)  Monthly  Magasine\,  1825.  October.  S.  223. 

4)  Afemm.  de  VAcad.  de  St.   Petershourg.  6eme  Sect.  T.  1.  — 
Aim.  de  Chimie  et  de  Physique.  T.  45.  S.  396.  -—     Poggwi- 

'  dorJfB  Annal.  B.  29.  (105)  S.  437.^ 
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strich  den  dieses  Erdbeben  getroffen  hat,  eine  von  dieser 
Erscheinung  häufig  heimgesnchte  Gegend  ist,  dafs  er  dickt 
an  der  Ton  der  Meerenge  von  Gibraltar  bis  snm  Caspischea 
Meere  gezogenen  Linie  liegt,  der  diese  Erscheinungen  eigea- 
thümlich  sind,  und  derselben  parallel  läuft;  und  dab 
dieses  E<rdbeben  sich  gerade  um  die  Zeit  ereignete,  ab 
die  Erdstöfse  in  Murcia  und  Valencia,  die  auf  dersdbea 
Linie  erfolgt  waren,  aufgehört  hatten. 

S.  307. 

lieber  den  Arendsee  und  die  Frage:  ob  derselbe ia 
jder  historischen  Zeit  erst  entstanden  ist,  oder  eine  Yo^ 
anderung  erlitten  hati  sehe  man  die  Anmerkung  oben  S.  28 
des  gegenwärtigen  Bandes. 

Ebendaselbst 

Ein  neues  Ereignifs  vermehrt  die  Beispiele  von  ähn- 
lichen Erscheinungen  wie  die  am  Arendsee,  bei  Pichelsdoi^ 
im  Ciavetzer  See  und  an  der  Weisser ii  (oben  S.  119), 
und  zwar  fast  auf  derselben  Linie  auf  welcher  diese  sich 
gezeigt  hab^. 

In  dem  See  bei  Dreetz,  bd  Neustadt  an  der 
Dosse  im  Regierungsbezirke  von  Potsdam,  Kreis  Rnp- 
pin,  entstand  in  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  April  1832 
plötzlich  eine  kleine  Insel.  Der  See  ist  ungefähr  II  Fub 
tief;  an  der  Stelle  aber,  wo  die  neue  Insel  entstand,  unfeiA 
der  Mündung  des  Rhin  in  den  See,  war  ein  sogenannter 
Kolk,  14  Fufs  tfef,  also  die  tiefste  Steile  des  Sees.  Am 
Abend  des  25.  noch  hatten  dort  die  Fischer  mit  ihren  Ru- 
dern den  Gnind  nicht  erreichen  können.  Die  in  der  Nacht 
unbemerkt  entstandene  Insel  war  am  Morgen  des  26.  5  Bii' 
then  lang  und  2§  Ruthen  breit,  und  ragte  mehr  als  2  Fub 
über  der  Wasserfläche  »npor.  Sie  hatte  also  ziemlich  ge- 
nau die  Gröfse  und  auch  die  C^talt  der  im  J.  1801  in  der 
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Havel  entstandenen«  Ihre  Masse  bestand  aus  Moor  mit 
Sand  gemischt,  und  war  so  weich  dafs  man  darauf  ste« 
hend  einsank;  später  wurde  sie  so  fest  dafs  man  darauf 
gehen  koiuite.  Im  ersten  Sommer  nach  ihrer  Entstehung 
wurde  uidessen  durch  den  Wellenschlag  de^  damals  durch 
viele  Stürme  bewegten  Sees  der  über  die  Wasserfläche 
vorragende  Theil  derselben  zerstört,  und  es  blieb  nur  unter 
dem  Wasser  eine  Bank  davon  übrig.  Alle  Umstände,  weiche 
von  der  Entstehung  der  Insel  sowohl ,  als  von  den  Verhält* 
nisseii  des  Sees ,  seiner  Ufer  und  seiner  Zuflüsse  bekannt 
siud^  erlauben  nichts  diese  Inselbildung  anders  als  durch 
eine  Erhebung  des  Seegruudes  von  innen  heraus  zu  er- 
klären 1). 

S.  309. 

Ueber  den  Kammerbühl  bei  Eger  sehe  man  Aus- 
führliches in  Isis  von  Oken.  B.  20.  H.  4  u.  5.  S.  321. 

S.  310. 

Bei  den  Erdstörsen,  welche  im  Januar  1824  das  öst- 
liche Fichtelgebirg,  den  südlichen  Abhang  des  Erz- 
gebirges und  einen  Theil  des  Bezirkes  von  Eger  tra- 
fen, ist  die  Erscheinung  merkwürdig*,  dafs,  ongeaehtet  die 
Erschütterungen  bis  in  die  Gegend  von  Ellenbogen  em- 
pfunden wurden,  doch  die  nahe  Gegend  um  Karlsbad 
davon  nicht  das  Mindeste' empfand.  Es  scheint  hierdurch 
die  auf  vielen  ähnlichen  Wahrnehmungen  beruhende  Vor- 
stellung, dafs  das  Ausströmen  der  miterirdischen  Gase 
durch  warme  Quellen  die  Gegend  der  letzteren  gegen  Erd- 
beben sichere,  auf  das  Meue  bestätigt  zu  werden. 

S.  313. 

In  die  dort  bezeichnete,  an  der  Südseite  des  Thüringer- 
waldes anfangende,  an  ^asalt  und  Spuren  altvulcanischer 

1)  Klödcn  in  Berghaus  Annalen  der  &d-  Völker  7  und  Staaten- 
kunde. B.  6.  Geogr.  Zeitung.  8.  381.  a.  Pren£u  Staatsaeitung. 
1832.  Nr.  158. 
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Thatilgkcit  reiche  QegeaA  fällt  der  See  bd  Sirlsnngea 
an  der  Werra.  Von  diesem  ndrd  behauptet,  dafs  im 
1.  November  1755  bei  dem  Erdbeben  das  Lissabon  ser- 
störte,  das  Wasser  in  demselben  in  eine  nngewöhidiidie 
und  heftige  Bewegung  gerathen  sey ;  dafs  man  dort  etwas 
Aehnliches  wahrgenommen  habe  am  15.  December  lft2T, 
als  zugleich  ebenfalls  Lissabon  erschüttert  wurde;  und  dab 
auch  zu  anderen  Zeiten  ungewöhnliche  Bewegungen  des 
Wassers  dieses  Sees  beobachtet  worden  seyen,  für  weldie 
man  eine  äufsere  Veranlassung  nicht  gefunden  hat.  Jkx 
See  ist  allerdings  eine  merkwürdige  Erscheinung,  da  er 
auf  einer  Anhöhe  liegt  und  bei  einer  grofsen  Tiefe  kernen 
Wasserzuflufs  mn  Aufsen  erhält,  sondern  blofs  von  Innerei 
Quellen  mit  Wasser  versorgt  wird,  auch  in  einer  ringfönni- 
gen  Umwallung  kleiner  Anhöhen  liegt,  und  wohl  seinen 
Ursprung  einem  ^ofsen  Erdfalle  zu  danken  hat  ^). 

S.  314. 
Ein  am  23.  Februar  1826  in  Belgien  erfolgtes  Erd- 
beben, in  ei|ier  weiterstreckten  Gegend  von  Ath  in 
Flandern  bis  über  den  Rhein  Ton,J)üjsi8eldorf  bis  Bonn, 
schien  einen  Beweis  dafür  abzugeben,  dafs  die  Erschütte- 
nmgen  der  Erde  dem  Streichen  der  Gebirgszüge  und  den 
Trennungslim'en  der  Formationen  folgen.  Die  Orte  und 
Gegenden  die  von  diesem  Erdbeben  betroffen  wurden,  lie- 
gen gröfstentheüjs  auf  der  Scheidungslinie  des  dortigen 
Thonschiefergebirges  von  dem  dasselbe  begleitenden  Zuge 
von  Steinkohlenlagern  3).    ^ 

S.  322. 
Ueber  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Bodens  von 
Rom  besitzen  ^vir  eine  neue  sehr  lehrreiche  Abhandlung 

1)  PoggendorgTs  Annalen  d.  Phys.  B.  19.  S.  449. 
Z)  Nöggerath  in  Schweigger*8  Jahrbnch  d.  Chemie.  B.  ^  (S8). 
S.  1.  -^    PoggendorjgTs  Annalen.  B.  25  (101).  S.  64. 
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von  Fr.  Hoffmann '^)^  die  Im  Wesentlichen  der  Ansicht 
von  Brocchi  beitritt,  und  zugleich'  interessante  Hindeu- 
langen  auf  die  geologischen  Epochen  der  Eimvirkungen 
des  Meeres,  der  Vulcane  and  der  süfsen  Wasser,  sowohl 
auf  die  Römische  Ebene  als  aof  die  ganxe  subappenniniscbe 
Gegend  enthält. 

S.  3S0i 

Die  dort  erzählte  Anecdote  yom  Entstehen  des  Ci* 
minischen  Sees  durch  eine  Kraftäufserung  des  Her- 
cules könnte  erlauben  diesem  Heros  die  Erfindung  des 
Artesischen  Brunnen  zuzuschreiben« 

S.  344. 

Vom  Mont-Brazier  giebt  DuboU-Aym^^)  folgende 
Nachrichten.  Erliegtim  Dep.  des  hautes  Alpes  zwi- 
schen Senes  und  Larenge,  nahe  an  dem  Flecken  St. 
Genis.  Er  läfst  häufig  starke  unterirdische  Detonationen 
hören;  auch  sieht  man  zuweilen  Flammen  aus  demselben 
emporsteigen.  ,  Ein  Theil  des  Berges  heifst  Brama- 
Boeüf  (Ochsengebriill);  dort  sind  die  Detonationen  am 
stärksten,  und  nur  dori.bat  man  seit  einiger  Zeit  Flammen 
bemerkt  Der  Berichterstatter  selbst  hörte  einige  solcher 
Detonationen  Ton  der  Stärke  der  Flintenschüsse.  Nach 
Chorier  (Histoire  du  Dauphin^)  soll  der  Berg  auf 
seiner  Spitze  eine  OelFnung  von  fünf  Fufs  Durchmesser 
liaben,  aus  welcher  man  zuweilen  lebhafte  Flammen  auf- 
steigen sieht,  die  mit  Heftigkeit  in  die  Luft  getrieben 
VFerden.  Nach  Duhoü  aber  zeigen  diese  Flammen  sich 
nicht  mehr  dort,  sondern  bei  Brama-Boeuf.  Die  Ein- 
i¥ohner  der  dortigen  Gegend  behaupten,  die  Detonationen 


1)  Pöggendorffs  Annalen.  B.  92.  S.  1. 

2)  4innaleB  de  Chimie.  T.  18.  p.  158. 
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ofiilgta  hinfiger  wen  der  HardostuM  {Ehe)  anl  HO- 
ti^eit  weht  1). 

S.  517  —  536» 

Die  alt¥al€tiii0diai  Ckgcadtea  der  AnrergMe  «ad  ds 
■odIicfaereR  Gegenden  fVankradis  said  in  des  ictetfcr» 
flossenen  xdien  Jahrea  das  Ziel  der  BeobadrtmgeB  adh 
rerer  teufschen  und  engtisohen  Geognoieten  gewesen,  durch 
welche  die  Bemahnngen  französischer  Gelehrten^  die  nt- 
tnriiche  Beschaffenheit  dieser  €regend  anfiraUirai,  Heden- 
tende  Unterstütznng  erhalten  haben«  Von  jenen  nd  Tar- 
sGglich  TO  erwihnen:  Weifi^  Sieininger^  JP^oggeratkt 
Leonhardy  Scrcpe^  Daubengj  lAfeü  und  Murehisam^^ 
von  diesen  Cordier^  Bertrand  Maus^  Menard  de  la  Oroge 
und  Boutüet '). 

Unter  diesen  hat  Tomehwlirii  Lgeü  sdn  AugeomcriL 
dahin  gerichtet,  das  heiiglidie  Alter  der  Ynlcane  M  der 


1)  Ucber  diese  Ersdiaimig  8.  nan  asdk  Anrfsdb  Beridit  Acr 
das  Detoaatieneyhiawnen  aaf  der  HmA  Meieda.  S.  151. 

2)  Jbvmal  des  mmes.  T.  2S.  —  Steinmgtr  die  erUecheana 
Volcane  in  Sädfirankreich.  Maynx  1833.  8.  —  Bcescs  dit 
Eifel  und  die  Anvergne.  Majns  1821.  —  Aogg^rstJk  ii 
KarsterCs  ArchiT.  1821.  —  DanbV^jf  in  Edimbmrgh  pkäm, 
JaumaL  1829—21.  Teotsch  tob  'NSggerath,  Beim  1825.  — 
G.  Pomlett  Serop9  Memmr  an  tk»  Gtologj/  o/  Cniril 
Frtmce  mduiiug  the  voiamk  /«nnattoms  o/  ^^Ibwergne ,  tAi 
Velay  and  fAe  TlvaraU.  London  1827.  4.  mit  eiacm  AUm 
trefflicher  Zeichnongen.  —  Ch.  Lyell  et  Rod,  Impeji 
Mtircftison  On  the  Ercaoation  of  f'aUeyn  as  ülmaiirmied  If 
the  voUamic  tUckt  of  Cemtral  France,  in  iVn»  Bdimkmr(^ 
pkäoB,  Jovm.  1829.  J«L 

2)  Cordier  in  JbvnuU  des  nunes.  T.  2S.  —  Ders.  in  jhmaU» 
des  wunes,  T.  4.  —  Menard  de  la  Croye  Jomnuü  de  JRIf- 
si^iie.  T.  82. —  J.  M.  Bertrand  Roms  deseripU  geogmotti' 
qw  des  enviroms  dm  Pmy  en  felof/.  Paris  182S.  8.  —  J.  JB. 
Bouillet  Topographie  aun^rafogifne  dii  Hqi.  dm  A9  dl 
Mme.  Oetmont  Ferrand  1829.  a 
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AuTergne  zu  ennütelii,  da  das  frische  Ansehen  mehrerer 
dort  noch  sichtbaren  Krater,  und  die  dunkeln  Sagen  von, 
Ausbrüchen  in  der  dortigen  Gegend  wahrend  der  histoii* 
sehen  Zeit  ihm  hienu  eine  dringende  An£fordemng  gaben. 
Das  Ergebpifs  seiner  Forschungen  hierüber  ist,  dafSi 
nach  der  Anleitung  welche  die  Verhältnisse  der  dortigen 
Yulcanischen  Producte  zu  den  zugleich  mit  denselben  tot- 
kommenden  Neptunischen  Ablagerungen  und  den  in  diesen 
letztem  enthaltenen  Ueberbleibseln  organischer  Wesen  hier* 
SU  geben,  man  sich  überzeugen  mufs,  dafs  an  vulcanische 
Ausbrüche  in  der  Auvergne  während  der  historischen  Zeit 
gar  nicht  zu  denken  ist  Lgeü  setzt  die  jüngsten  derselben 
in  die  mittlere  Zeit  der  tertiären  Bildungen,  die  er  die 
Miocenische  (s.  oben  S«  382)  nennt,  und  die  weit  hinter^ 
dem  Anfange  der  Zeit  zurückliegt,  die  wir  die  historische 
nennen.  Er  bemerkt  dabei,  dafs  das  frische  Ansehen 
der  alten  Krater  Tomehmlich  daher  entsteht,  dafs  dies^ 
aus  äufserst  porösen  Stoffen  bestehen,  die  alles  atmosphä- 
rische Wasser  so  schnell  einsaugen,  dafs  auf  ihnen  keine 
zerstörenden  Strömungen  entstehen  können,  wenn  es  nicht 
etwa  durch  Wolkenbrüche  geschieht,  wie  am  Puy  de 
Pariou  geschehen  ist^). 

S.  358  und  359. 

Der  Beschreiber  der  Pyrenäen,  Fälasaau^  hat  nach 
deii  dort  angeführten  Schriften  noch  eine  herausgegeben  ') 
welcher  eine  besondere  Abhandlung- von  I^Mrret  über  die 
erloschenen  Vulcane  Cataloniens  angehängt  ist 

Ueber  die  altrulcanische  Gegend  Ton  Olot  hat  LtfM^ 
nachdem  er  dieselbe  im  Jahre  1830  selbst  durchmustot 


1)  Lyell  Pnneiples  of  geology.  T.  8.  p.  268. 

2)  Nouvemue  Mimoires  ptmr  terotr  ä  VkUtoire  uatur.  de$  Pgr^ 
n^  et  deB  pays  adjoenu.  Pn.  1828.  8. 
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hat,  belehrende  Nadhri^hten  nu^etheiit  i).  Er  besdirinkt 
den  ganzen  und  einzigen  BeziA,  der  m  Catakmien  Ton 
▼nicanisdien  Erzeagnissen  eingenommen  wird,  auf  einen 
eich  von  Nord  nach  Süd,  von  dem  Ffaisse  Flnvia  bis  zum 
Fhisse  Ter,  oder  aus  der  Gegend  von  Olot  bis  zu  der 
▼on  Am  er  erstreckenden,  ungefähr  15  engt  geograph. 
Meilen  lang  und  gegen  6  von  O.  nach  W.  breiten  Land- 
strich. Dafs  dieser  vulcanische  Bezirk  sich  von  Amer 
bis  Massanet  in  den  Pyrenäen  erstrecke,  wie  Madure^) 
behauptet,  dem  widerspricht  Lyell  auf  das  Bestimmteste. 

Auf  diesem  Striche  befinden  sich  gegen  vierzehen  deut- 
liche alte  Krater,  aufser  einigen  anderen  Poncten  aus 
denen  LaTa  ausgeflossen  zu  seyn  scheint  Das  geologisdie 
Alter  dieser  Ausbruche  ist,  weil  die  dazu  erforderliche  Nach- 
weisung,  die  nur  allein  die  Versteinerungen  der  Flöz- 
schichten  gewähren  können,  dort  mangelt,  oder  wenigstem 
nicht  deutlich  genug  ist,  nicht  wohl  zu  bestimmen.  Soviel 
glaubt  indessen  Lgell  wahrgenommen  zu  haben,  dafs  die 
Tulcanischen  Ausbruche  nach  der  Erhebung  der  secun- 
dären  Formation,  die  dort  den  umgebenden  Boden  bildet, 
und  vor  der  Bildung  eines  ebendaselbst  Torkommenden 
Alluviums  von  unbestimmtem  Alter,  erfolgt  sind. 

Von  der  historischen  Zeit  kann  also  hierbei  nicht  die 
Rede  sejn;  vielmehr  ist  Alles,  was  von  Tulcanischen 
Ausbrüchen  um  Olot  in  historischer  Zeit  erzählt  wird, 
und  nahmentlich  von  einem  Ausbruch^  der  in  dem  Jahre 
1420  oder  1421  erfolgt  seyn  soll,  reine  Erdichtung.  Von 
Erdbeben  hat  allerdings  die  Gegend  von  Olot  öfter,  und 
zwar  in  dem  ebengenannten  Jahre  gelitten,  und  davon,  so 
wie  von  dadurch  bewirktem  Versinken  des  Bodens,  finden 
sich  mehrere  deutliche  Spuren. 


1)  Pnndplci  Qf  Geology.  T.  8.  S.  183—193. 

2)  Journal  de  Phyaique.  T.  66.  |>.  219. 
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lieber  Island  gieht  neuere ,  als  die  von  uns  angeföhr^ 
ten,  Nachrichten  HenderaorCa  interessantes  Tagebuch  i). 

Für  den  höchsten  Berg  auf  dieser  Insel  gilt  der 
Oeräfa-Jökul.  Seine  Höhe  über  der  Meeresfläphe  be- 
tragt nach  Henderson  IZ  5561  Pariser  Fufs. 

Unsere  im  2.  Theile  gegebene  Chronik  Ton  Erdbeben 
und  Tulcanischen  Ausbrüchen  auf  Island  ist  mit  folgenden 
Ereignissen  asu  ergänzen. 

1822.  26.  Junins  (nicht  1823.  26.  Jul.  wie  dort  angegeben  ist) 
erfolgte  ein  Ausbruch  (nicht  des  Krabla)  des  Snoefial- 
Jökul,  oder  nach  anderen  Nachrichten  der  Eyafialla- 
Jök^ul.    Er  dauerte  mehrere  Tage  2). 

1823.  1.  bis  15.  Julius.    Ausbrüche  des  Koetlegiaa  und  des 
Orfields-JökuL     Die  ausgeworfenen  Massen,   Asche, 
Schlamm  und  Wasser,  bedeckten  eine  Strecke  Ton  4  bis  5  ' 
dänischen  Meilen.     In  den  von  diesen  Ausbrüchen  ^eigp- . 

vbenen   Nachrichten    scheinen    Verwechselungen  mit  den 
Tpm  J.  1822  vorzukommen  3). 

1824.  Im  März.    Neue  Ausbrüche  am  Koetlegiaa  4). 

1825.  20.  Januar.  Erdstöfse  imSüdviertel.  In  demselben 
Monate  sollen  auch  im  Nordviertel  Erdstöfse  empfun- 
den worden,  und  von  Orcanen  und  Uebprschwenmiungen 
begleitet  gewesen  sejn  5). 


1)  Ehenezer  Henderson  keland;  or  ihe  Journal  of  a  rest- 
dence  in  ihat  hland  during  tke  Years  1814  and  1815«  Edin- 
burgh 1818.  8.  2  VoU.  —    Teutsch.  Berlm  1820. 

2)  Hesperus.  1823.  Nr.  173.  —  Leonhard'B  Zeitschrift.  1826. 
2.  S.  91.  * 

8)  Revue  encyelop.  1823.  Oct.  —  Arehives  des  d^eouvertes,  1828. 
p.  177.  —  F4ru8%ao  BüOet,  des  8c.  not.  1824.  T.  1.  p.  116 
u.  327.  —  Philosophical  Magaz.  1823.  Sept.  p.  233.  — 
London  litter.  gaz.  Sept.  1823.  p.  606.  —  Montly  Magaa^ 
1823.  Nov.  p.  312. 

4)  Revue  enet/clop.  1824.  Nov.  S.  514* 

5)  Journal  de  Francfort.  1825.  Nr.  126,  —  jinn.  de  Chimie  et  de 
Phys.  T.  30.  p.  412.  > 
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1829.  2L— -22.  Febr.  Nachts.  Im  guuen  Süderlan^e  ciM 
Erdenchüttemng,  die  sich  an  den  folgenden  Tagen  noch 
durch  mehrere,  jedoch  schwache  Stölse  wiederholte.  !■ 
der  CJegend  mn  den  Hekla  ridhtete  sie  Tiekn  Scha- 
den an  1). 
.  1880.  U.  Marx.  Unweit  Beikiavig  bemerkte  man  mm  im 
Meere  —  nngefihr  in  der  Gegend  der  kleinen  Vogel- 
scheeren  —  Ranch  anfiiteigen,  wie  Ton  einem  Vnkai. 
Die  Erscheinung  Tersch^and  bald  wieder  S). 

1880.   18.  Jnnins.    Dieselbe   Erscheinung  wurde   nodhomla  m 
derselben  Stelle  des  Meeres  wahrgenommen  >)• 

S.  41L 

Die  Lage  der  dort  erwähnten  Vnlcane  im  nördiichstea 
America  ist  folgende.  Buen  Tiempo  oder  Fair- 
weather  58 <>  45^  Br.  und  137 <>  15^  W.  L.  Ton  Greenwich 
(=119<»  36^Yon  Ferro).  Seine  Höhe  betragt  13619  P.  F. 
nach  Humboldt  ^),  14003  nach  dem  Annuaire  du  Bureau 
des  Longüudea.  Der  St  Eliasberg  liegt  60^  17^  30^^ Br. 
und  140«'  51<  W.  L.  Ton  Greenwich  (=  123«'  12^  tos 
Ferro)  nach  Malaspina ^).  Seine  Höhe  ist  16971  P.  F. 
nach  dem  Annuaire  und  16758  nach  Malaspina»  Der 
Ynican  bei  CooVs  Einfahrt^  dessen  Krater  gesehen  wor- 
den ist^  liegt  auf  der  Nordseite  dieser  Einfahrt,  also  noch 
etwas  weiter  gegen  Norden  als  der  Eiiasberg  und  soll  noch 
höher  seyn  als  dieser  ^). 

Wir  haben  erwähnt,  dafs  es  an  Wahrnehmungen  %ber 
einen  vielleicht  bestehenden  Zusammenhang  zwischen  die- 
ser Tuicanischen  Gegend  des  nördlichsten  America  und 
den  ganz  Tulcanischen  mittleren  und  südlicheren  Gegenden 


1)  Preulfl.  Staatszeitang.  1829.  Nr.  104.  Beilage. 

Z)  Ebendaselbst.  Nr.  181.  Beil.  S.  1379. 

8)  Journal  de  Geologie  v.  Bou4  etc.  V.  1.  p.  391. 

4)  V.  Humboldt  Nouvcau  Mexigue.  2.  S.  487. 

5)  V.  Humboldt  ebendas.  1.  288.  n.  2.  487. 
^  Cooles  driUe  Reise.  2.  198. 
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dieses  Brdtheilt  noch  fehle*  Et  sind  nnt  snch  seit* 
dem  über' die  Ctegenden  um  den  Rothen  Flnfg,  den 
Rio  del  Norte  und  den  Columbia,  in  denen  ein  sol- 
cher Zusammenhang  sich  zeigen  könnte,  keine  näheren 
Nachrichten  zu  Gesichte  gekommen. 

lüdessen  hat  sich  eine  Begebenheit  ereignet,  die  aller- 
dings einige  Andeutung  eines  solchen  Zusammenhanges  ge* 
währt.  Sie  ist  das  heftige  Erdbeben,  welches  am  'Vi 7  No- 
Tember  1827  den  grofsen  Landstrich  Ton  Pasto  bis  Sta.  Fd 
di  Bogota  in  Columbia  traf,  und  welches  zu  Ochotzk 
genau  in  derselben  Stunde  empfunden  wurde  i).  Ein  gröfs- 
ler  Kreis  auf  der  Erdkugel  durch  diese  beiden  Orte  ge- 
führt, triflt  die  Landenge  von  Panama,  geht  durch  die 
Ostspitze  von  Guatimala,  durch  Yucatan,  den  Mexi- 
cnnischen  Busen,  tritt  am  Rio  Colorado  in  d^ 
feste  Land  vonMordamerica,  durchschneidet  dieses 
swischen  und  längs  den  Flüssen  Rio  del  Norte  und 
Roth  er  Flufs,  geht  dann  westlich  vor  den  Quellen  dea 
Columbia    vorüber,    durchschneidet   diesen   in    seinem 

.  untern  Laufe,  tritt  nördlich  von  seiner  Mündung  in  das 
Meer,  geht  südlich  von  Nutka  Sund  durch  dasselbe 
bis  zur  Insel  Kodjak,  durchschneidet  diese  und  das  öst- 
liche Ende  der  Halbinsel  Alaschka,  tritt  bei  Kiiimin 

,  wieder  in  das  Meer,  trifft  die  kleine  Insel  Matweya^ 
dann  das  feste  Land  von  Asia  an  der  Mündung  des  Flösset 
Opuka,  und  von  da  durch  Kamtschatka,  und  die 
Bayen  von  Penschinsk  und  Iseh  bis  Ochotzk« 

Diese  Linie  geht  zwar  noch  mehrere  Grade  südlich 
von  den  oben  genannten  Nordamericanischen  Yulcanen  vor- 
bei; aber  man  hat  auch  nicht  Ursache  anzunehmen,  dafs 
die  Linien  auf  welchen  Vulcanreihen  liegen,  und  die  Erd- 
beben sich  fortpflanzen,  gerade  Linien  oder  gröfste  Kreise 


1)  PoggendotffB  Aanalen.  B.  21  (97).  S.  aiO-->S14; 
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IMm.  In  Gegeatlieü  idgt  dk  Er&hrng  TM  dkMB  fir* 
wAdaamgem  sowohl  als  die  tob  der  Lage  der  Cchirykrtif, 
dab  sie,  weoagleidi  im  Giolaea  eiaer  Ha^liidiluig  Isl- 
gend,  doch  in  'ScfahngcnliDieB  stxeidica,  ud  •&  be- 
deutende Ausbiegungea  macheB.  MaB  darf  daher  sdMB 
ans  den  Wahmefanuingen  die  an  ijrei  EndponctcB  eiatr 
Kistredtnngslinie  solcfaer  Wiifamgen  gemacht  wcvdcn  sini, 
wohl  unbedenklich  folgen^  dafs  aaf  dieser  Entiecfa^gi 
und  xwar  m  der  groTsen  Tiefe  m  der  man  die  Knfstchag 
der  Tuicanisdicn  Erscheinungen  suchen  mnls,  anch  tkr 
ein  durch  Spalten  oder  Irgend  eae  Bildungsart  der  Bki- 
ihide  bewirkter  Zusammenhang  best^ea  kau 
den  Yulcanen  des  nördlichsten  und  denen  des 
sMüchen  America. 

&  412. 

Der  I<blime  des  Vuksns  auf  der  Insel  Dnimnh  M 
Agajedan;  er  ist  der  mittlere  Ton  drei  linly,  wdt 
siditbaren  Bergen,  ein  regehnifsjper  Segel,  dessen  Cifiirl 
eine  groCse  Masse  Ton  Dampf  ausstöfst.  Seine  Hnhr  be- 
trigt  nach  Xotsebue  5167  P.  F.  i>  Zwischen  Uaimak 
und  Dnalaschka  nennt  H.  o.  Butk  nodi  den  Yukm 
Akntan>). 

Unalaschka  besteht  auf  der  Nordseite  ans  titgt- 
birge,  an  der  Südseite  aus  Tulcanisdien  Prodoeten.  Ysa 
beiden  befinden  sich  Sammlungen  in  der  königlich«  IGne- 
nliensammlnng  zu  Berlin.  Der  Vulcan  tou  Unalnschka 
heilst  Pic  Makuschkin'). 

Von  den  sieben,  Ton  uns  angeführten,  jetzt  rahendm 
Vnlcanen,  erwihnt  H.  van  Buch  allein  den  Amnchta^ 


1)  V.  Bmeh  Caaar.  iMdn.  &  9SB.  clL  &ner.  S.  ISI.  ■. 

Z)  Ebeodas.  ciL  Schlüzer  Nachtr.  S.  ICT.  n.  Smmer.  S.  1€S. 

8)  V,  Bmtk  ebenda«.  ciL   Ckamuso  in   EotsAm^»  Entdeckn^ 

fciie.  2.  S.  1&. 
4}  Fhmim.  cit    MUmt  Kai&riditea  tob   den 

HaaAng  131S.  &  167. 


^ 
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&  4ia. 

Das  NShere  von  der  Entstehung  der  neuen  Intel  im 
Norden  Ton  Umnak  durch  vulcanischen  Ansbmch,  die 
Buerst  am  8.  Mai  1796  Ton  Äftni-of  wahrgenommen  wurde, 
sehe  man  bei  Kotzebue'^). 

S.  414. 

Der  drei  dort  angegebenen  Vnlcane  auf  den  Andrea- 
nows-lnseln  gedenkt  H.  von  Such  nicht  Von  dem 
Yulcan*  Tanaga  sagt  derselbe'):  er  ist  vielieicht  der 
grofste  und  schönste  Vulcan  in  der  Reihe.  Der  Umfang 
des  sclmeil  aufsteigenden  Kegels  begreift  nahe  an  lehen 
geographische  Meilen,  daher  fast  so  viel  als  der  Umfang 
des  Aetna.  Der  Gipfel  geht  in  mehrere  Spitien  aus,  Ton 
welchen  die  höchste  immerfort  dampft  Ewiger  Schnee 
liegt  bis  über  die  Mitte  herunter,  häufig  mit  Asche  be« 
deckt  s). 

Vom  Goreloi  sagt  H.  v.  Buch^)z  Corel oif eis ^n 
(nicht  Gforeloünsel,  welche  ostlicher  liegt)  im  Westen  von 
Taaaga,  ein  hoher,  steiler,  rom  Meere  bis  zum  Gipfel 
gleichförmig  aufsteigender  Vulcan« 

Semisoposchnoi,  52«'  40^  Br.  119o  dO^  0.  L. 
▼on  Greenwich  (197  <^  9^  yon  Ferro)  enthält  gegen  Westen 
die  ersten  bekannten  Vnlcane  dieser  Reihe  ^)« 

Auf  den  nördlich  Ton  den  Aleutischen  liegenden 
Inseln  St  Georg  und  St.  Paul  werden  poröse  Laven 
und  schiackenartige  Gesteine  gefund^  und  aus  dem  Meere 
um  dieselben  will  man  Flammen  aufstdgen  gesehen  haben  *)• 

1)  Entdedningsreige.  Th.  2.  S.  106. 

2)  Gaaar.  laseln.  S.  886. 

8)  Sauer  S.  221.  nut  einer  AnnMit  des  Berges. 
.    4)  a.  a.  O.  CiL  Sauer  S.  2S1. 

5)  Sauer  S.  277. 

6)  Vhandaao  in  Kotaebue^B  Entdedaugtreiie.   Th.  2.   S.  108. 

n,  loa 

Verander.  d.  Erdoberfl.  Bd.  HI.  E  e 
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b  dkr  Berin^sslrrnfse  E^goi  &  GwosdefFt- 
IbmIb,  dem  Cook  mmk  mmken  SccCifaicr  Arä  ai^cbcB. 
Moi^etmc  catdecktc  cne  Tieiie,  die  er  S.mtmmA«ff  ^ 
Inl.  Kr  iüfiMzt  doi  Gdbakoi:  «b  diese  ridkkM 
moB  doB  Meere  tasforgestiit§tm  mej  ^\ 

&  41S. 
Folgende  beriditigte  Kadnicfclai  yw  der  ZeU 
der  Lege  der  YvIcuk  auf  Kamtsekatkm  ^Atm  mir 
H.  r.   .fodbS).     Se  Mgcm  in  der  Slcktaiis  tm  Ktri 


L.  SekerelHtseh  oder  Kraonaja  Sopka, 

C&tf^^^  neast  —  {KroBekemtMikom.  &  OT.  —  Smmer, 
BHUm^'m  Eipedhioo  18II2L  &  30&) 

±  Klatsckewskaja,  56^  10'  Br.  (AkkOd^  dcf- 
selk.  ▼.  Dorn  Hmm»  im  Mimmu  de  la  Smc  do 
NataraliMtet  de  MoBcom.  T.  2.  S.  190.)  I!bck  Er- 
mam  aofl  er  15805  Par.  Fofa  kock  acys  >). 

%.  KroBOlskoi  »l^»  50'  (Sfdlfer). 

4.  Tolbatsckiaskoi  M'^W^warkiJ.lT^dkikcM- 
den  heftiger  Bewegmig  (JTratdbemniowBd  Si  eller), 

5.  Scknpaaowskaja  Sopka,  aa  der  M&odwig  da 
Sckapanow,  xwi«ckeB  4em  Ftosae  md  den  Sm- 
gebirge  Sckipan  {Steuer.  Samer.  p.  29tiu) 

6u  Pic  Sireloachaoi  oder  der  VoJcaa  tob  Awat- 
•  cha  im  Norden  der  Awatscha-BaL  SdbeBihe 
wird  TOB  Jfofl^es,  Bermzet  ud  Jteeevemr^  diefti 
im  X  1787  bestiegea,  «■  81W,6  P.  Fol«  aagcgcka 
Horner  fand  sie  10701  P.  FdCl  Im  J.  1719  fid  jm 
diesem  Taicaa  Asche  auf  CooFm  SchilT,  das  90  See- 
mdlea  daToo  entfeml  war.  {Cook^s  tkirtk  Vig. 
PL  85.  —     Fogage  de  Lo  Pegrouse^  3,  133u) 


1)  KartfikMgBciic  T.  1.  S.  138. 

2)  Gbnr.  iMeb.  S.  »I— »iL 

S)  Praofr.  HtaKtrihmg.  18M.  l^r.  99.  Bei^se  S.  KM. 
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7.  Pic  Awatschinskoi,  in  Nordwest  der  Awitscha- 
Bai  (  Cook  PL  85.).  Ist  noch  hoher  als  der  vorher- 
^nannte. 

8.  Pic  Wiluitschiuskoi,  auch  Paratunka 
S o p k a  520  a9/  Sr.  158o  21  ^  O.ti.  von  Greenwich 
(1760  0^  TOD  Ferro),  nach  Homer  6414  P.  FoTs 
hoch« 

9.  Pic  Poworotnoi,  52o  22^  Br.  158^  I^  O.  L. 
Ton  Greenwiqh  (175  ^  57^  von  Ferro). 

10.  Der  vierte  Pic  (nehmiich  von  der  Südspitze  der 
Halbinsel  an  gezahlt,  da  man  für  diesen  nnd  die 
beiden  folgenden  besondere  Nahmen  nicht  kennt) 
52°  2'  Br.  1570  52'  O.  L.  v.  Greenwich  (175o  13' 
V.  Ferro.) 

11.  Der  dritte  Pic,  51«  35'  Br.  157o  34'  O.  L.  von 
Greenwich  (175°  13'  v.  Fehro.) 

L2.  Der  zweite  Pic,  51o  32'  Br.  157o  5'  O.  L.  von 
Greenwich  X 1740  44'). 

13.  Der  Opalinskische  Berg,  Pic  Koscheleff 
nach  JKruaenstem. .  51o  21'  Br.  157o  O.  L.  von 
Greenwich  (174o  39')  soll  höher  neyn  als  der  Pic 
von  Teneriffa.  Er  hat  zn  Ende  des  achtzehenten 
Jahrhunderts  einm  Ausbruch  gemacht 

S.  417. 

Die  Angaben  von  den  Vulcanen  der  Kurilischen 
iseln  erhalten  hier  ebenfalls  ihre  Berichtigung  aus  dem 
uchschen  Werke  i),  welches  dieselben  nach  der  Charte 
on  Golownin^  der  besten  von  dieser  Inselkette  vorbände- 
en,  auffuhrt 

1.  Alait  {Chwostow's  Reise  S.  138.  SteUer^  S.  46.) 
machte  im  Februar  1793  einen  heftigen  Ausbruch. 
{Sauer  S.  301) 

1>  Canar.  Insefai.  &  882. 

Be2 


I 


%  ParaH«tir,  {Sieiler  S.  46l  —  CMi"»  dritte  KoKi 

%  s.  4e8> 

a.  Onekotan,  eine  bsd  £e  muik  SmrgiMdkem  dM 
ValcaM  ciiAliilt 

4.  Ikama,  die  adde  der  Karilisdiai  lanrh  xmm  N«l 
.nach   Sid  genhlt,    hat  omb  Ynlcaa    nd    hebe 

Schwer elqadkiL    (Neae  Noid.  Beitr.  4,  112l) 

5.  Raschkoke,  die  dlfle  hael  (a.  dioidaa.) 

6u  Mataa  (Matowa)  weiche  ¥«■  MTrmBemtien 
Raschkoke  genanit  wird.  Sie  cnthilt  des  hdbca 
Pic  Sarjtschew,  aadi  Homer  4221  Fnfa  hock, 
flut  einem  offiien  Krater  dcrfortwihrend^Raradi  sah 
stofst.  (Nene  Nord.  Beitr.  a.  a.  O.  —  LamgMdorft 
Reise  1.  297.  —  KnuemMieni^M  Reise  2,  lOl.  1S2.- 
Golowmu  S.  20> 

7.  Uschischir^  diemradientehMd.  KiVnicuiari 
heüise  spmddnde  Qndlcn  am  Ufer.  (N.  Novd.  Beür. 
a.  a.  O.) 

8.  Pic  Pejronse  anf  Marekan,  die  ancb  Simasfr 
heilst.  {La  Peyrouse  Vbgage»  3^  96). 

9.  Tschirpoi  (Torpoi  nach  Knuensterm^  Hjdrogr. 
p.  8S.),  die  sieiieniehente  LiseL»  eigentlich  awei  kldae 
Inseln,  jede  mit  eh^m  Yulcan.  (N.  N.  Beitr.  a.  a.  0.) 

10.  Itnrnp,  die  neonzehente  Insel,  hat  in  der  Bütte 
ihrer  Westküste,  nordlich  Ton  Urbitsch  dia 
Yolcan.  Sie  ist  das  Staatenland  der  alteren  Char- 
ten. (N.  Ni  Beitr.  a.  a.  O.  —  GoUmmm's  Gefangei- 
schaft  S.  28> 

S.  418  —  422. 

Zwischen  Jesso  (Matsumai)  nnd  der  sndlichstei 
der  Korilen  werden  drei  Pic's  erwihnt ,  Ton  denen  es  mÜ 
ausgemacht  ist,  ob  sie  Vnlcane  sind:  Pic  Tschatschi* 
■oburi    auf  Knnashir,   Tschikitan   (Spanberg- 
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Insel)  und  PIc  de  Langle.  Die  letztere  Insel,  an  der 
Nord  Westseite  Ton  M  a  t  s  u  m  a  i ,  ist  wahrscheinlich  ein  Vol« 
can,  Harner  giebt  ihm  5020  P.  FuTs  Höhe  ^). 

Eine  neue  Zusammenstellung  dessen  was  man  in  Eu- 
ropa von  den  Vulcanen  Japan^s  weifs,  aus  mehren  von 
uns  nicht  benutzten,    oder  uns  unzugänglich  gebliebenen 
Quellen,  haben  die  Herren  von  Klaproth  und  von  Hum^ 
boldt ')  gegeben.    Wir  versuchen,  sie  zur  Berichtigung  des 
von  uns  über  diesen  Gegenstand  Angeführten  zn  benutzen. 
1 — 3.  Die  drei  Vulcane  auf  Jesso  die  Broughton  auf- 
fuhrt,   heifsen:    Ontchi-oura-yama,    Ousou- 
ga-dake   der   höchste  und  nördlichste,   und  Oo- 
ousou-yama.     Sie   umgeben   die  Bai    Outchi- 
oura  oder  Viilcanbal. 

4.  An  der  Küste  einer  andern  westlicheren  Bai  von 
Jesso  steht  der  Yulcan  Yououberi  oder  Ghin- 
zan  (Goldberg),  wahrscheinlich  derselbe  den 
Kruaenstern  auf  der  Westküste  dieser  Insel  gesehen 
hat.  Drei  von  diesen Yulcanen  fuhrtauch  H.  v.  Büch^ 
doch  ohne  Naimien ,  unter  den  Nummern  12, 13  und 
14  auf  3). 

5.  Der  kleine  Yulcan  auf  der  Insel  Koosima  in  der 
Strafse  von  Sangaar  zwischen  den  Inseln  Jesso 
nnd  Niphon,  nach  Homer  nicht  über  700  Fufs 
hoch*). 

6.  Yake  Yama  (Brennender  Berg)  nach  Humboldt 
der  nördlichste  Yulcan  von  Japan  (d.  1.  auf  der  Insel 


1)  V.  Buch  Canar.  Insdn.  S.  882.  n,  4nnal»  d.  Phys,  a.  a.  O. 

2)  Annales  de  Chimie.  T.  45.  p.  848.  daraus  in  Poggendorff 
Annal.  B.  21  (97).  S.  881.  —  Fragmena  de  GMogie  et  de 
Climatologie  Jsiatiques.  T.  1.  p.  220— 235«   . 

S)  Canar.  Inseln.  S.  382. 

4)  Tue  8t US  Sur  le  plus  petit  Volcan  du  Glohe,  ou  surlapetite 

Ilc  de  Coosima  \etc,  in  Mimm.  de  VAead,  de  St.  PctersfronTg*. 

T.  10.  S.  9^  —  a.  EdMwgk.  pftt(o9op&,  Jewnud,  8.  S.  849. 
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Nlpli«^),  ii  der  Pravin  0«ti«« 

MtfidMB HiftiBKl aa  der  Stnfoe  T«iSaB^«ar,  i«i- 

Mliai  Tanab^  wU  Obata.  Br^dtnuMrFcMr.- 

doi  Bcr^  Foko«r«  Sam  habti  <{müIcb. 

r  Pic  Tilc8i«8,  anf  der  Wcs&iste  tm  Nipkaa, 
etms  sidfidi  tob  der  Stralae  Taa  SaBgaar.  Nach 
BL  9.  BmA  Yielleiclii  deraeibe  der  Mck  Jesaage- 
■uBtwirdi> 

!■  der PnmiiB  Jetsims«  bei  dem  Dsife  Koarti 
gara  mo«r«  kt  eiM  NafhfliaqMilci.  —  !■  doi 
IKstrict  Gasi  war«  befiadct  sidi  eiae  atouge  6^ 
gead,  wo  breuiliares  Gas  ns  der  Bide  atrrart  vie 
anf  da-  Halbinsel  AbscberoiL  —  Am  Ber^  Tat^ 
Tamaiii  da-Proräs  Jetsion  sad bcSae  l|idks.^ 
Xha  den  grafaeB  See  Sonwa-no  mitaaa  aaaii^ 
aordweatlidi  Toa  der  Stadt  Taka  Sima  in  der  Pro- 
Tina  Sinaao^  sind  ebenfiJlsiablreidiebafseQueUcai 

8w  Der  Asama  Tama  oder  Asaaia  no  dak€  (wilu^ 
scheinlich  derselbe  Berg  der  tob  H.  o.  Bmck  Alamt 
genannt  wird),  nordostlich  Ton  der  Stadt  Komort 
in  der  CentralproTins  Sinaao  ist  ein  »ehr  diitifcr 
Yulcan.  Im  J.  17^3  hatte  er,  aadi  heftigea  Erd- 
beben,  Tom  1.  Aognst  an  Teriieerende  Anabradie, 
welche  Tiele  Dorfer  serstorten  '). 

9.  Der  Sira  Yama  (weifse  Berg,  aadi  nach  der  Laid- 
schaft  Kosi  Kosi-no  Sira  Yama  genannt)  iie^ 
nördlich  Tom  See  Mitsou  auf  der  Grinse  der  Pro- 
Tina  Oomi.  Er  ist  mit  ewigem  Sdmee  bedeckt, 
und  hat  in  den  Jahren  1239  und  1554  die  bedeutende 


1)  Canar.  To^ln.  S.  381.  cit  Gtorgi  Rassische  Reise.  1T2S.  1.  ^ 
t)  Ciliar  Insehu  S.  381.  dJL  TittUg  Mäam.  des  Bjogmauft 
Abel  Rtmu9at  p.  ISt. 
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tiea  Aoflbrlkehe  gehabt    Er  wird,  auch  zuweilen  der 
Weifse  Berg  Ton  Kaga  genannt. 

10.  Der  Fu8i*no-Yama,  obenvonunsFusi  undFesi 
genannt,  in  der.ProTÜiz  Sourouga,  ist  der  gröfste 
und  einer  der  thätigaten  Yuicane  Japans.  Er  soll 
sich  im  Jahre  285  vor  Christi  Geburt  ei*tt  aus  dem 
Innern  der  Erde  eri)oben  haben,  und  zwar  in  Einer 
Nacht,  unter  furchtbaren  Erscheinungen  die  sein 
Entstehen  begleiteten.  Denn  zu  gleicher  Zeit  Ter- 
sauk  die  grofse  Strecke  Landes  welche  jetzt  der 
ansehnliche  See  Mitsen-oumi  oder  Bivano- 
oumi  in  der  Provinz  Oomi  einnimmt.  Spiter,  im 
J.  85  vor  Chr.  Geb.  erhob  sich  aus  diesem  See  die 
grofse  Insel  Tsikou-bo  Sima,  die  noch  jetzt  be- 
steht Der  Fusi  ist  mit  ewigem  Schnee  bedeckt 
Seine  berühmtesten  Ausbrüche  sind  die  tob  den  Jah- 
ren 799,  im  dritten  und  vierten  Monat,  der  über 
Einen  Monat  dauerte,  von  800,  863  im  sechsten  Mo- 
nat, 864  im  fünften,  den  beiden  letzten  giengen  hef- 
tige Erdbeben  voraus,  von  1707  im  eiiften  Monat, 
der  einen  kleinen  Berg,  Foo-y^,  aufwart 

11.  Der  Yulcan  auf  der  Insel  Osima  am  Eingange,  der 
Bai  von  Jeddo.  Er  scheint  mit  dem  Fusi  in  Ver- 
bindung zu  stehen.  Capitain  BraugMen  .sah  im 
J.  1797  Rauch  aus  demselben  aufsteigen.    * 

In  der  Provinz  Idsu  befinden  sich  am  Foko- 
no-Yama  heifse  Quellen.  —  Die  Insd  Fatsisio, 
die  südlichste  von  den  der  Bai  von  Jeddo  gegenüber 
liegenden,  scheint  selbst  zwar  kein  Yulcan  zn  seyn, 
doch  soll  neben  derselben  eine  neue  Insel  aus  df^m 
Meere  emporgestiegen  seyn,  vde  wir  sch(m  oben 
berichtet  haben. —  Auf  der  grofsen  Insel  Sikofk, 
südlich  von  Niphon,  in  der  Provinz  Tosa  richtete  • 
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im  J.  68i  Badi  Chr.  Gdb.  cm  hefi%M  Bidbdkai 

firditeriidie  VerwüstuBgea  ib. 

Auf  der  hael  KioBsion  —  der  sidlidisIeD  Ton 
dca  graÜMn  J^unsdea  baebi,  —  Pie^ii  B«Bgo, 
sind  wm  dem  Beirge  KokeB-taB  oder  You-no- 
dakd  lieÜM  QaeUea. 

12.  Der  Vulcaa  Aso-ao-Yama  auf  dcisdbea  losd, 
ProTiBi  Figo.  Ab  aeiBcm  FbCbc  eBiqpiiBgeB  dbea- 
Cdb  heifse  Qodlea. 

la.  Der  Valcaa  <HlB-BeB-ga-dakd  (tob  H.  9.  BuA 
HBd  TOB  OBS  obeB  Ubscb  geaaBBl)  ia  der  Pktmu 
Fisea  derselbea  lasd,  aih  lidlaea  Qoellea,  HacUe 
im  J.  1193  ni  dca  erstea  Hoartea  ^aea  heftigen 
Aflsbradi,  ia  weldiem  der  grifale  Tlieil  aeines 
Gipfeb  eiBstonte,  aad  WasseraIxoBie  ans  dem  Berge 
hervordraagea. 

14  Der  Vulcaa  Biwo-no-koabi  iaderaelliea  Pkenni 
aiachte  drei  Wodiea  aadi  Aem  Aasbradie  des  Unsen 
ebeoftils  eiaea  selir  lieftigea  aiit  eiacm  grofsea  Er- 
gösse  Ton  Lsts.  Einen  Monat  s^ter  ersdiotterte 
ein  heftiges  Erdbeb^i  die  ganie  Insel  Kioosioo. 

15.  Der  Yolcan  Miyi-Yama,  in  derselben  FroTUis. 
aahe  an  der  Provins  Eisen,  bradi  onmittelbar  nach 
dem  so  eben  erwähnten  Erdbdben  ans,  aad  Temr- 
saehte  eiae  grofse  Verwostong  ia  beidea  Pro^insen 

16.  Die  kleine  Yolcaninsel  neben  der  Insel  Firando  im 
'  Westen  von   Kioosioo.    Sie   soll  immerfort  bren- 
nen; ist  vielleicht  eine  Art  Ton  Stromboli  ^). 

11.  Die  kleine  ebenfalls  fortwährend  brennende  Insel 
Iwo-Sima  (Schwefelinsel,  von  JTrusenstem 
Yolcano  genannt,  ond  nicht  mit  der  Schwefelinsel 
bei  Loo  Choo  zu  Tenrechseln),  onter  30^^  45^  Br. 


1)  V.  Buih  Canar.  InsefaL  &  880.  cit  Eämpjer  Japan.  1.  120. 
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und  1210  56'  25"  O.  L.  von  Paris  (l«®  56'  25"), 
lie^  an  der  Südspitse  der  radlidisteii  J^anischea 
ProTinz  Satsöuma,  Insel  Kiousion. 

Die  Proiini  Satsouma  ist  gam  vulcanisch,  ent- 
halt Tielai  Schwefel  und  ist  öfters  der  Schauplats 
von  Ausbrüchen.  Weder  EL  von  Buch  noch  H.  rMt 
Humboldt  aber  nennen  einzelne  als  Yulcane  zn  be- 
trachtende Berge  in  derselben« 

Im  J.  764  nach  C3ir.  Creb.  eriioben  sich  *au8  dem 
Theile  des  Japanischen  Meeres  welcher  den  Bezirk 
Ton  Kaga-Sima  bespült  drei  n^ie  Inseln,  die  jetzt 
bewohnt  sind. 

Die  Ton  uns  oben  anter  dem  Na^en  Tsikuba 
Sima,   von  EL  von  Buch^)   Tanega-Sima  ge- 
nannte Insel,  die  im  J.  94  nach  Chr.  Geb.  ans  dem 
Meere  erhoben  worden  seyn  soll  (nach  Kämpf er\ 
wird  von  EL  von  Humboldt  nicht  angefiihrt 
Die  Art,  wie  die  Tulcanischen  Erscheinangen  sich  auf 
den  Japanischen  Inseln  zeigen,   giebt  der  natürliche  Be- 
schaffenheit dieser  Inselgruppe  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit 
der  von  Island.    In  beiden  Cegenden  ist  der  Schauplatz 
dieser  Erscheinungen  grofs,   sowohl  in  der  Lange  als  in 
der  Breite.    In  beiden  findet  ein  UeberfluCs  von  heifsen 
Quellen  statt    Beide  haben  das  Eigenthümliche,  dafs  die 
Tulcanischen  Ausbrüche  nicht  blofs  aus  gewissen  einzelnen 
Kratern  erfolgen,  sondern  überall  selbst  in  Ebenen;  dafii 
sie  sowohl  in  Island  als  in  Japan  nach  einem  Ungeheuern 
Maasstabe  erfolgen;  dafs  sie  die  gröfsten  Veränderungen 
In  der  Gestalt  des  Bodens  bewirken;  dafs  um  das  Wca- 
nische  Land  häufig  Ausbrüche  aus  dem  Meere  erfolgen; 
und   endlich,    dafs  auch   die  Richtung   des   Tulcanischen 
Striches  nach  den  Weltgegenden  ungefähr  dieselbe  in  Japan 
wie  in  Island  ist. 


1)  Canar.  InseliL  S.  87d. 
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Die  dort  anler  dem  Mahmea  Tanae-Srnis  «nfge- 
lohrte  Insel  wird,  nach  H.  van  Bmnboidt^)^  dilnemdi 
LouBg-hoaang-chan  d.  L  Schwefel-Insel  genumt, 
anch  Yeon-kia-phoa  d.  L  Ufer  der  Verbannten,  di 
man  Ton  den  Loo-Choo-Inseln  Verbrecher  dahin  ?a- 

wdst 

&  421  nnd  ^5. 

Von  dem  südlichen  Ende  der  Japanischen  Inseln  theQt 
sich  der  Zng  der  Vulcane  in  zwei  Aeste,  Ton  denen  der 
eine  s&ddstlich  anf  die  Maria nen,  der  andere  radwestlidi 
auf  die  Philippinen  trifft 

Der  lerste  Tulcanlsche  Ponct  im  Nordein  dieses  sweitea 
Astes  ist  die  nördlich  Ton  Lu^on  Bebende  kleine  Insel 
Camignin,  in  19®  N.  Br.  Sie  hat  einen  ^ten  Ha?e& 
md  an  ihrem  südlichen  Ende  einen  brennenden  Vulcan, 
der  als  Merkzeichen  Ar  die  Einfahrt  dient  ^ 

Von  dem  Taal  hat  Chamisso  eine  Abbildung  gelie- 
fert ').  —  Auch  anf  der  Insel  Corregidor  vor  der  Bii 
Ton  Manilla  sah  Kotzebue  dnen  alten  Krater^). 

Einen  Ton  nns  nicht  angeführten  Ausbrach  des  Vnl- 
cans  Ton  Albay  am  20.  Julius  1766^  meldet  H.  r.  Bach^). 

Die  Ton  uns  unter  zweierlei  Nahmen,  Fue^o  oder 
Ambil,  als  eine  einzige  aufgejfuhrte  Insel  ^  wird  too 
IL  r.  Buch  als  zwei  Tcrschiedene  Inseln  angegeben*). 
1»  Fuego  oder  Siquihar,  so  heifst  die  Stadt  auf  der- 


1)  Fragmena.  T.  1.  S.  218. 

2)  o.   Buch  Canar/  Ii»ehL    &  81S.    cit.   Le  Gentil   Fof/age 
T.  2.  pl  4. 

S)  *    Chorii    Foyage  piUor.    1820.    7.   Tab.  &.  _     «.   waA 
Kotzehue'B  Entdeckungsreise.  Th.  3.  S.  69. 

4)  Entd.  Reise.  Th.  2.  S.  1S7. 

5)  Canar.  Inseln.  S.  3T7. 

Q  Ebendas.  cit.  Plaut  PoUfnea.  1.  €8&. 
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celben,  liegt  cwischen  Mlndanao  .md  Igl«  de  los 
Negros.  —  2.  Ambil  lie^  im  Norden  tod  Mindoro, 
am  Einganfe  der  Manilla-BaL  Die  Flammen  des  Plc 
dienen  den  Schiffeni  imn  Wegweiser  nadi  Manilla. 

Am  26.  October  1824  erlitt  Hanilla  ein  lieftigea  Erd- 
beben das  Tide  Gebäude  zerstörte  ^). 

S.  426. 

Der  e!nz%e  bekannte  Vulcan  bei,  nicht  anf  Borneo, 
befindet  sich  anf  der  kleinen  Insel  Slakenbnrg  an  der 
Westk&ste,  nSrdlich  von  Sambus.  Er  soll  stets  flam- 
mend seyn*). 

Der  Ton  nns  Sanguir  genannte  Vulcan  heifst  Aboe 
nnd  liegt  an  der  nördlichen  Spitze  der  Insel  Sanguir, 
swischen  Magindanao  und  Celebes.  Vom  10.  bis 
16.  December  1711  machte  er  einen  grofsen  Terheerenden 
Ausbruch  '). 

Der  Ton  uns  erwähnte  Tulcanische  Ausbruch  auf  der 
kleinen  Insel  Siao^  südlich  Ton  Sanguir,  erfolgte  am 
16.  Januar  1712.  Der  Berg  wird  Chiana  genannt,  und 
soll  sich  bei  diesem  Ausbruche  gespalten  haben.  Nach 
Valentyn  soll  er  fast  unaufhörlich  auswerfen,  doch  am 
heftigsten  in  den  Monaten  Januar  und  Februar  ^). 

Auf  Celebes,  im  nordöstlichen  Theile  der  Insel,  Be- 
zirk Manado,  wird  der  Berg  Kemas,  d«  L  dieBrüder, 
als  ein  Vulcan  genannt,  der  durch  einen  Ausbruch  im 
J.  1680  in  die  Luft  gesprengt  wurde.    Die  ganze  Breite 


1)  Matte  Journal  1825  Jon.  ans  dem  ChromcU  üf  Smgapm-e. 
2&.  Not.  1824.  —  F6rui9ae  BaUeU  det  fe.  «ofiar.  V.  5. 
p.  823. 

2)  V.  Buch  Canar.  Inseln.  S.  878. 
8)  Canar.  Insek.  S.  876. 

4)  Ebendas. 
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4er  Insd  iwisdien  Boelan  und  Oorontale  soll  dmbd 
serstört  worden  seyn  ^). 

Anf  der  der  nördlichsten  Spitie  der  Insel  Gllolo 
gegenüberliegenden  kleinen  Insel  Morotay  oder  Morety 
hat  der  Yu^can'  Tolo  in  vorigen  Jahrhunderten  stark  ge- 
brannt <)• 

Auf  der  Insel  Gilolo  selbst,  bei  Gammacanore, 
an  der  Westküste,  Temate  gegenüber,  sprang  am  2Q.  Mai 
1673  ein  Berg  in  die  Luft  Ein  heftiges  Erdbeben  gieng 
dem  Ausbruche  voraus.  Es  wurde  vieler  Bimstein  ausge- 
worfen, und  das  Meer  erhob  sich  weit  über  das  Ufer'). 

Der  Vulcan  auf  Ternate  ist  nach  Valeniyn  3640  F. 
Fufs  hoch^).  Bei  den  von  uns  angeführten  Ausbrüchen 
warf  er  vielen  Bimstein  aus.  Am  17.  Novemb^  1814  er- 
folgte  von  ihm  wieder  ein  Ausbruch  ^).  Einer  Erhebung 
des  Bodens  daselbst  gedenkt  van  der  Boon  Mesch  ^). 

Der  Vulcan  von  Tidore  liegt  auf  dem  südlichen 
Theile  der  Inseh  er  soll  in  Gestalt  und  Höhe  mit  dem  Von 
Ternate  übereinstimmen  ')• 

Der  auf  Motir  warf  im  J.  1778  Steine  aus  ^). 

Von  der  Insel  Machian  giebt  Forrest  ^)  eine  Ab- 
bildung. _ 

Der  von  uns  angeführten  Insel  Daumer  oder  Dam- 
mer erwähnt  H.  von  Buch  in  dieser  Gegend  nicht.    Vid- 


1)  Canar.  Inseln.   S.  376.  cit.  Philos,  Dransact.  19.  Nr.  7.  und 

Valentyn  1,  2,  64. 
t)  Ebendas.  cit.  FaUntyn  1,  2,  95. 

3)  Ebondas.  cit.  VaUmtyn  1,  2.  90,  94,  331. 

4)  Ebendas.  S.  375. 

5)  Berghaus  Annalen  der  Erdkunde.  B.  1.  S.  551. 

6)  Poggend.  Annalen.  B.  12.  S.  509. 

7)  Canar.  Inseln.  S.  375. 

8)  Ebendas, 

9)  Ebendas.  cit.  Fort  est  New  Guinea,  p.  89.  PI.  1. 
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leicht  ist  hier  dne  Verwechgelung  mit  der  unten  anfzn* 
fahrenden  Insel  Damme  Torgegsngen. 

Wir  haben  in  unserer  Anordnung  den  Ton  den  PhiUp- 
pinen  gegen  Süd  herabkommenden  Zug  der  Vulcane  und  Vui- 
canischen  Erscheinungen  Ton  Machian  aus  yreiter  ver- 
folgt über  Amboina  nach  der  Torres-Strafse  zu,  imd 
später  erst  Ton  seiner  Fortsetxung  dturch  die  Snnda- 
Inseln  gehandelt  So  ^e  der  nördlichste  Theil  dieses 
Zuges  sich  nach  Süden  zu  .in  zwei  Zweige  spaltet,  tob 
denen  der  eine  sich  westlich  gegen  die  Philippinen, 
der  andere  aber  östlich  gegen  die  Marianen  richtet;  so 
spaltet  sich  jener  westliche  Zweig  wieder  in  der  Gegend  Ton 
Ceram  in  zwei  Aeste;  der  westliche  geht  Ton  Amboina 
durch  die  Sunda-lnseln,  der  östliche  durch  die 
Banda-Inseln,  nach  Neu  Guinea.  Wir  lassen  hier 
die  aus  H.  von  BucVs  Werke  und  anderen  Nachrichten 
entnommenen  Berichtigungen  und  Zusätze  für  beide  Züge, 
nach  der  in  unserm  zweiten  Theile  einmal  angenommenen 
Ordnung,  folgen. 

S.  428. 

Amboina  besteht  aus  zwei  Inseln;  auf  der  gröfseren, 
Hitoe,  im  westlichen  Theile  liegt  der  Vulcan  Wawani. 
Im  J.  1674  spaltete  ihn  ein  Ausbruch  an  zwei  yersdiiedenen 
Stellen,  nachdem  ein  heftiges  Erdbeben  die  Insel  erschüt- 
tert hatte;  Lava  flofs  in  das  Meer  und  grofse  Stücke  Lan- 
des Tersanken,  ein  Dorf  mit  all  seinen  Emwohnem 
wurde  yerschlungen.  Im  J.  1694  soll  er  abermals  einen 
Ausbruch  gemacht  haben.  Die  Insel  soll  häufig  und  be- 
sonders im  Jal\re  1783  Ton  Erdbeben  gelitten  haben.  Als 
Capt.  Tukey  im  J.  1797  zehen  Monate  lang  auf  der  Rhede 
von  Amboina  lag,  litt  er  viel  Ton  dem  Rauche  eines  Vul- 
ca^s.  In  den  Jahren  1816  und  1820  erfolgten  neue  Aus- 
brüclie.  Eben  so  am  18.  April  1824,  da  ein  neuer  Krater 
aufbrach.    Die  kleinere  Insel  von  Amboina,  Leytimor, 


■ä 


446  Zi^sATZ« 

'floll  «118  Bergen  vm  kleinkornigeni  Granit  (H.  von  BuA 
sagt:  vielleicht  Trachyt)  bestehen  1).  ^ 

Von  dem  anf  einer  der  B  an  da -Inseln  (Nein!) 
befindlichen  Volcan  Gnnong  Api,  haben  wir  mefaicre 
Ausbrüche  nach  den  Jahrzahlen  angefülirt.  H.  von  BuA 
setzt  folgende  hinzu:  1586,  1629,  1632,  1694,  22.  NoTem- 
ber.  Der  Berg  soll  nur  1828  P.  Fofs  hoch  seyn  ^.  Bd 
dem  Ausbruche. Tom  J.  1^20  erfolgte  eine  Erhebung  die 
efaie  Meeresbucht  mit  Basaltischem  Gestein  anfüllte'). 
Am  8.  December  1767  erfolgte  auf  der  Insel  Ponlo  Nein 
dn  Erdbeben  *). 

Für  die  Ton  uns  als  in  der  Lage  unbestimmt  angegebeae 
Insel  Sorea,  giebt  H.  von  Buch  an  6^  30^  S.  Brl  ani 
130  o  50'  0.  L.  von  Greenwich  (148®  29'  von  FeiTo> 
Er  bemerkt  dafs  Valentyn^  der  die  Insel  Ceroewa  nennt, 
des  grofsen  Ausbruchs  nicht  gedenkt,  aber  erzahlt,  dab 
1683  bei  einem  Erdbeben  auf  Bau  da  dieses  auf  jener 
40  Meilen  von  Banda  gelegenen  Insel  empfunden  wordea 
sey.  —  Die  benachbarte  Insel  Nila  enthält  eine  8ol- 
fiitare  5). 

S.  430  und  431. 

Von  dem  unverkennbaren  Vnlcanzuge '  der  von  der 
Gegend    von   Ceram  an   sich  ostlich    absondert,   durch 


1)  Canar.  Inseln.  S.  864.  cit.  Valentyn  2.  8.  104.  —  i%tloMfl. 

Transact.  19,  49.  —  La  Billardiire  Voyage  1,  824.- 
Tuckey  Narrative  of  the  Congo  Expedition  XLDL  - 
Geogr.  Ephemerid.  1824.  p.  481. 

2)  Ebendas.  ^.  365.  cit.  TucJcey  Marit.  Geogr.  3,  464.  —  Va- 
lentytij  8,  15. —  Philosoph,  Transact.  19,  49.  —  BobM' 
hauer  in  Annal.  der  Pfays.  15,  430. 

3)  Poggendorffs  Annalen.  B.  12.  S.  509.  cit.  Reinwardtf  vd 
vcm  der  Boon  Mesch, 

4)  VogeVs  Beschreibung  seiner  80jährigen  Seereisen.  Leipiig 
1797.  Th.  2.  S.  178. 

5)  Canar.  Inseln.  S.  806.  cit.  FaletOyn  3^  17. 
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Neu-Guinea  geht,  und,  die  NenholUindlsche  NordoBf^  und 
Ostküste  nadbahinend  und  Ton  ferne  umgebend ,  längs  Ur» 
gebirgen  hinirtreicht,  und  sieh  bis  nach  Nen-Seeland 
erstreckt^  giebt  H.  von  Buch  folgende  Punete  an^). 

Ein  Wlcan  auf  Neu-Guiuea  !<>  50^  JS.  Br.  — 129^ 
20^  O.  L.  Ton  Greenwich  (146^  5/d^  von  Ferro).  Dampier 
sah  ihn  am  17.  April  1700  dampfen.  {Dampier  3,  225.) 

Zwölf  M^en  Ton  der  Küste  desselben  Landes,  zwi* 
sehen  fünf  kleineren  Inseln,  d<>  55^  S.  Br.  144^  16^  O.  L. 
V.  Gr.  (161  ^^  55^  t.  F.)  sahen  Schouten^  Le  Make  und 
Dampier  einen  dampfenden  Vulcan. 

Noch  zwei  andere  Inseln  in  dieser  aber  nicht  näher 
bestimmten  Gegend  sahen  diese  Seefahrer  rauchend. 

Auf  einer  Insel,  ebenfalls  an  der  Nordküste  Ton  Neu- 
Guinea  40  52^  S.  Br.  145 <>  16§^  0.  L.  v.  Gr.  (162o  55}^ 
T.  F.)  sah  Dampier  (3,  223.)  einen  Vulcan. 

Auf  einer  andern  kleinen  Insel,  südlich  von  der  vuletzt 
erwähnten,  5^  32'  20/'  S.  Br.  148°  6'  O.  L.  V.  Gr.  (165« 
45'  V.  F.)  sah  im  J.  1793  La  Biliar diire  (Fogage  1.  285.) 
einen  Vulcan  im  vollen  Ausbrache  und  Lava  ausströmend 
die  in  das  Meer  flofs.  Auf  den  wenig  davon  entfernten 
Admiralitäts-Inseln  wird  Obsidian  gefunden. 

Ein  Vulcan  an  der  Ostseite  von  Neu-Britannien, 
nicht  weit  vom  Cap  Gloster  wurde  sowohl  von  Tasman 
{Valentyn  3,  3.  56)  als  au<A  im  April  1700  von  Dampier ^ 
und  zwar  von  letzterm  im  vollen  Ausbruche  mit  Ergufs  von 
Lavaströmen  gesehen  {Dampier  3,  218.) 

Auf  Neu-Britannien,  am  Eingange  des  St.  Georgs- 
Canals,  sah  Dampier  (3,  208.)  einen  Vulcan.  Er  liegt 
50  12'  S.  Br.  152  o  0.  L.  V.  Gr.  (169  <>  30'  v.  F.)  Nach 
Carter  et  hegt  er  der  Insel  Man  gegenüber,  etwas  ostlich 
vom  Cap  Palliser  {Hawkeewarth  1,  586.) 


1)  Caiiar.  lasefai.  S.  8M<^MI. 
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Der  Vulcan  anf  d^  Iniel  Sesarga,  wa  den  Salo- 
mone-Inseln  gehörig  bei  Guadalcanar,  9^  SS^  8./Br. 
160O  2V  O.  L.  V.  «r.  (178 <>  t.  F.>  JHmilma.  aah  flu 
dampfend.  Man  verrnuäiet  es  nej  der  Ton  Shartlani 
Lammasberg  benannte,  auf  der  aUdweatUdlieii  Spitie 
Ton  Guadalcanar  nnwdt  Cap  Henslow  liegende 
Berg,  der  höher  alg  der  Pic  von  Teneriffa  geschallt  wird. 
(^Burney  diacaveries  in  the  South  8ea  1, 280«  —  D^Eu' 
treeasteaus  Voyage  1,  387,  —  ZimmermantiM  Anstia- 
Uen  1,  aoi.) 

Die  Vulcan-Insel  bei  St  Crni,  IQo  23^^5^^&liE. 
1650  45'  30"  0.  L.  v.  Gr.  (183 «  24'  30"  v.  F.)  m 
Mendanüf  Carter  et  und.  Wüstm  gesehen«  Er  soll  ■■ 
200  FuTs  hoch  seyn«  Wilson  sah  ihn  FUmmen  ansstolsaii 
{Bumey  2,  149  u.  176.    La  Billardi^e  2,  2S8.) 

Die  Insel  Ambrym  im  Osten  der  grofsen  Insel  del 
Esplritn  Santo,  16o  15'  S.  Br.  168»  20'  O.  L.  t.  Sc 
(1850  59'  V.  F.)  Forster  sah  weifsen  Rauch  ans  ihm 
Bergen  aufsteigen,  und  die  Einwohner  Tersichertea  dsik 
Feuer  aus  ihrem  Gipfel  hervorbreche.  Bimsteine  bedecktes 
die  Ufer  von  Mallicollo,  dem  Vulcan,  gegenüber. 

Der  Vulcan  auf  Tanna,  19»  30'  S.  Br.  169o  38'  O.L 
V.  Gr.  (187  0  17 '  V.  F.)  Er  liegt  auf  der  Südostseite  der 
Insel  ungefähr  2  Stunden  weit  vom  Strande  und  ist  nsr 
430  P.  Fufs  hoch,  scheint  aber  mit  anderen  vulcanisehes 
Phänomenen  auf  der  Insel  in  Verbindung  zu  stehen,  die 
Solfataren  und  Jieifse  Quellen  hat.  {Forster^s  Bemerkoa- 
gen  S.  120.  —    La  BiUardidre  2,  180.) 

S.  432. 

Auf  Neu-Seeland  sollen  vulcanische  Prodnete  ge- 
lunden  werden,  auch  dann  und  wann  Erderschntterungen 
erfolgt  seyn  i).  ->-    Ueber  einen  in  diesem  Lande  entdeck- 

1)  Cbamiiio  in  Koizehuea  Entdecknngnreife.  üh.  S.  S.  80. 
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ten  Vulcan  Uelt  H.  Professor  Zeune  einen  Vortrag  in 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  im  Octo- 
ber  1831 1). 

Auf  Nen-H«lland,  in  Nen-Sikd-Waleii,-luit  man 
in  nordöstlidier  Uchtung  Ton  der  Besitzung*  des  Herrn 
Bflntyre^s  zu  Segembe  am  Page-Flusse  und  ungefibr 
2&  englische  Meilen  ton  diesem  Puncto  entfernt,  einen 
Vulcan  entdeckt,  und  ein  Herr  Maekie  hat  ihnbesiiclit 
Am  Tage  steigt  von  d^selbeii  ein  dicker  Ranch  empoUi 
und  in  der  Nacht  eine  «shwefelblaue  Flamme.  '  Die  Hlbi- 
dung  des  Vulcans  liegt  zwischen  zwei  Bergspitzen,  denen 
die  Eingebor^iai  den  Nahmen  Wingen  geben.  ¥m 
JLavn  ist  nichts  wahrzunehmen,  weder  am  Fufse  nodi*lli 
den  AbMngen  der  Berge  zwischen  denen  der  Vulcan  zidi 
«hebt  Der  Krater  wird  12  Fufs  brdt  und  90  Fuls  lang 
angegeben  ')•  Nach  einer  andern  von  einem  Herrn  Mütan 
■dtgedieilten  Nachtidil  wire  ein  eigentlicher  Krater  nicht 
vorhanden,  sondern  nr  Spalten  in  dem  Sandsteine,  d<är 

.  jnehr  und  mehr  zerklüftete  so  wie  das  Feuer  *im  Berge 

^  fortschritte '). 

Ob  auf  Van  Diemens-Insel,  aufser  den^  wahrge- 
nommenen oder  wahrzunehmen  geglaubten  Basalten,  noch 
-andere  Spuren  von  Vulcanitat  bemerkt  worden  sind,  ist 
uns  nicht  bekannt.  P^otis  Wahrnehmung  von  ~  aber 
freilich  nicht  in  der  Nihe  —  gesehenen  Basaltsäulen  in  so 
Ungeheuern  Massen,  dafs  dieser  Reisende  sie  dem*Kiesen- 
damme  von  Antrim  verglddit,  ist  Hm.' ro»'i?ti€i^' so  ver- 
dächtig ersduenen,  dafsi  er  Vieles  von  d»  SdiHderung 
derselben  auf  die  lebhafte  Einbildungskraft  des  Reisenden 


-nr 


1)  Preub.  Staatszeitoiig.  18p.:Nr.  TSL  S.  1&44. 

2)  FroHep'B  Notizen  für  Natur  und  Hdlkoade.  B..24.  Nr.  14. 
S.  215. 

8)  S.  d.  Zeitsdiiift,  das  Anslaai.  18SL  Nr.  m  S,  m 
Veränd. d. Erdoberfl.  Bd. UI.  Ff 


n  Mhrribett  geaeigt  hA  ^).    VJkaßJgß  Fondier  mSeoi  Mi 

Uweffel  Kmb. 

&  4». 

Von dea swbdKft  dem  JapaiiischMi  haefai  «Idiei 
Harfanen  liegenden  Tnlcanisckcn  tfäütkm  nngt  IL  vm 
Buch  ^1  nach  einer  Chaite,  welche  Lapegromm  m  M««- 
terey  erliiek,  wurden  sich  anf  dieaea  SbrMie  In  migtr 
Bhr  gleicher  Bichtang  fort,  nodi  aidbcn  Vnlcunnaeln  lü- 
den, bia  nahe  aä  die  Japaniachf  Kisten.  IHe  tfai^ 
teaUmmte  iat  die,  Ton  €ap.  ISmg  gesehene  4u>d  hesdm^ 
kene  (tou  lins  angef6hrte)  Schwefelins^el,  Ytnlcaatf 
der  Spanudien  CSiarten.  Man  sah  einen  Snlicr,^ndd  dl 
Medrwmher  ^rar-mk  Bimsteinenbedfidci.-  Sielnaelgqfl 
Norden  eifediien  aut<eineni  hohen  Pfo. 

Voh  den  Marianen  sagt  derselbe  Oeoinig^s  iii» 
Reihe  steht  aUeln,  ond  Mfkt  si«di  in  fcehie  BeMbtaf  m 
kgend  einem  Cbntinent  bringen.  Am  entschiedenrilm  V 
Assnmpciott,  IQ«»  45^  N.  Br.  1409  »^  O.  L.^  Ih 
(158^  34^  ▼.  F.)  als  ein  wiridicher  VUcan  erkannt  wsrika 
Nach  Lapeyrause  soll  er  1200  Fofs  hoch  sejn. 

Aber  s&dwestüch  ¥on  den  Marianen,  am  wesfKda 
Anfimge  der  R^he  der  Carolinen,  liegt  die  wahrsdicii- 
lich  Tnicanische  und,  wie  bekannt  ist,  häufigen  und  hdi- 
gen  Erdbeben  ansgesetnie  Insel  Eap  oder  Ynp^). 

&  454  und  435. 

In  dem,  was  dort  ¥on  den  Sandwich-Inndn  ge^gl 
whrd,  ist  irrthimlidi  der  Vnkan  Wororni  nia  anf  itt 
bsel  Mowee  gelegen,  sngegdien;  er  liegt  nof  O  wkyhct 


1)  P^rüu  ratfoge  de  Bmmdim,  —    v.  Buch  nn  Ma^ublv 
NatnrfMvdi.  Freunde  so  BeriiiL  Jahrg.  6.  8.  2ML 

2)  Ganar.  Imadm.  &  t91.    ctt.  EnuamUru'9  Reise.  1,  211  -* 
Dom  HydESgiapkie.  ^  lüL  —    Mimg  in  Cook'«  Uls 

3)  a.a.O. 

4)  Cfantea  kl  Ataiad^  Reha.  Tk.  t.  R  ttT 
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Nach  Ckamisfo^)  Uhdl  die  die  gtnse  Imftdgnippe 
dnrchndieiide  Tulcanisdie  Gebirgskette  toh  der  Nordwest- 
qpitse  der  Insel  Owhyhee  aber  die  Insefai  Haiiwi  Mo- 
rotoi  und  OWahn  (auf  welcher  der  bekannte  Havca 
Hanarnra  ist)  nach  NiHrdwest  Die  höchsten  Berge  be- 
ftiden  sidi  anf  Owhyhee;  da  eihebt  sich  der  Hanna 
Roa  (grofse  Berg)  im  Siden^  brdt  gewölbt  nnd  nber  alle 
«nderen  hervorragend,  die  aber  sich  an  ihn  anschllersen. 
Ifanna  Kea  (der  kleine  Berg)  der  nächste  nach  Mannn 
Ron,  mit  lackigen  CRpfrin,  nimmt  den  Norden  dn.  Der 
dritte,  Manna  Worormi  bildet  sich  anf  der  West- 
Uste.  Sem  Krater  ist  in  Vaneouver's  Atlas  abgdiildet 
-  tef  seihen  Seiten  schinunem  Larastrome  deren  «enestea 
«r  dnreh  einen  Seitenansbrnch  im  J.  1801  nach  dem  Meere 
sn  ergossm  hat  Das  Dorf  Powarna  ist  am  Straipde  anf 
dieser  schlackenartigen  Lava  erbant  Seine  Höhe  betrigt 
lOOOO  Fufs,  doch  bildet  er  eigentlich  nur  einen  Seiten- 
kegel des  Ungeheuern  Mauna  Roa.  Der  vierte  Berg  anf 
^Owhyhee  ist  der  Kirauea  der  einen  nngeheuem  fort- 
wälirend  entzündeten  Krater  und  viele  rauchende  Spalten 
bat*).  Der  Wororai  und  der  Kirauea  scheinen  in  der 
ganzen  Kette  der  Sandwich-Inseln  jetzt  die  einzigen  thiti- 
g;en  Vulcane  zu  seyn.  Der  fünfte  Berg,  Mauna  Puoray 
der  die  Nordwestspitze  der  bnel  bfldet,  schliefst  sich  als 
ein  geringerer  Hügel  den  Grundfesten  von  Mauna  Roa  an. 
Im  Bezirke  Kochala  an  der  Küste,  südlich  vom  Puoray 
sind  heifse  Quellen.  Der  östlichste  Bei^'auf  der  Insel 
Bf  auwi  giebt  an  Höhe  dem  Woroiai  wenig  nach  nnd  hal 


1)  ifolmftiie't  Entdeek.  Bciie.  8.  S.  14& 

2)  Will  Blli9  im  JoshmI  «/  tdcMe.  9r.  !•.  p.  W».  —  Atlo- 
•opk.  Mof  osne.  VoL  99.  p.  2291  —  nOlHiu  de  I0  Soe. 
giograpk.  Nr.  42.  p.  IM.  »  A«fg«MifiJ^  hwM  B.  9. 
p.185.—  #Voiiip*t  IMisn.  Kr.  «L  (B.  n.)  p.  129.  F.  1& 
S.  10.  —    8mmm»*9  geogr.  TmchMborh  Mb  lUL 

Ff  S 
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aadi  dcMCB  gnbarti^  FofMca.    Der  wadickope  Bog 
aaf  dieser  LmI  kl  niedriger,  wmä  se»  G^fel  sckciit  k 
swd  Tendiiedcse  Spallca  too  N«d  bmIi  Sid  tief  dage- 
lUMi  zu  MytL    Anf  O  Wah«  txhAt  ndk  das  GcUigB 
wieder  hoher,  aad  ist  tod  Ebcaca  «aigdiCB  die  aas  Cmd- 
Icariffen  eaMaadea  sa  aeja  »ihiiaia     Der  airiwlr  Higd 
iat  Grande  der  fai  daer  dieaer  Ebcaca  lief  ciagcsckaillcBai 
Bai  Toa  Haaarara  iai  eui  aller  Ynkaake^,  dcaMa  fcr- 
adialleler  Moad,  wie  die  ialMrca  AMbiage,  mdt  dUkkm 
6rue  bewadbsea  ist    Kia  aaderer  ttaüdbcr,  akcr  gnbt- 
nr  aad  höherer  Kraler  hegriait  all  da  Taai  Meere  l^ 
tpillet  Vorg^dnrge  die  Ansndil  aadi  Osiea.    Ckmmm 
&ad  aa  CtesleineB  anf  dieser  lasd  aar  Maaddafeda  mt 
Thonporphyr.    Sdiwane  Sldlea,  roai  Meere  aas  aa  im 
osllidien  Abhänge  and  Fufse  des  grofsera  aileB  Kotofl 
«ahrgenoBimea,  schienen  Lara  xa  sejm. 

Der  Vulcan  anf  Tofna,  daer  der  Freaadacbaft- 
lichen  Inseln,  scheini  sich  in  immerwilirendeai  Ab- 
brechen zu  befinden.  Förster^  Edwards  aad  Andere  siha 
ihn  immer  auswerfend  i). 

Olaheiti  enihäll  einen  Berg,  von  dem  es  nochaicli 
aasgemacfal  zu  aeyn  achdnl  ob  er  ein  erkiacheaer  aiff 
noch  Ihitiger  Vulcan  ist  >). 

Der  Strand  der  Osterinsel  (Waihu)  bealdit  la 
LavaS). 

Die  Insel  Sala  j  Goniez  5<>  ao^  osliicJk  Tim  it 
Osterinsel  ist  eine  nackte  Kl^pe,  die  den&Us  Tukaaif^ 
Natur  zu  sejn  scheint^). 


1)  Gbur.  iMda.  S.  SSO. 

Z>  F#rfter't  BcaMffangeiL  S.  2S. 

S)  Oumiuo  ia  J&tsefae't  Bcke.  8.  &  14t. 

4)  OumiMM  a.  a.  O. 
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S.4SS  —  4M. 

Folgen  wir  der  Vulcanreihe  Ton  d«  an  wodieselbe 
nch  ans  der  Gegend  der  Moluckischen  Insdn  gegen 
Westen  nach  den  Snnda-Insdn  hin  wendet,  so  finden 
wir  folgende  diese  nene  Reihe  bestunmende  Piincte  i). 

Damme  7^  30^  S.  Br.  westlich  Ton  Timorlaut  mit 
einem  grofsen  Vnlcan.  (Valentyn  X,  2.  45). 

Gunong  Api  6®  36^  S.  Br.  Dieser  ist  der  von  uns 
S.  437  angeführte  Vulcan.  Da  der  Nähme  Gnnong  Api 
einen  brennenden  Berg  (Vulcan)  bedeutet,  so  giebt  es  in 
den  Ostindischen  und  Moluckischen  Inseln  mehrere  Vulcane 
«die  diese  Benennung  fuhren.  Es  ist  daher  kein  Irrthum 
¥on  Crmrfard  bei  Benennung  dieses  Vulcans  begangen 
worden.    \Valentyn  3,  180). 

Pontare,  eine  Insel  mit  drei  hohen  Pics  deren  einer 
ein  Vulcan  ist  {Tuekeg  3,  382). 

Lombatta,  Insel  mit  einem  hohen  Pic,  den  Dampier 
(3,  235)  und  Bligh  {Voyage  235)  rauchen  sahen. 

Südlich  ¥on  den  beiden  zuletst  genannten  Inseln  liegt 
Timor,  von  welcher  Insel  wir  angeführt  haben,  dafs  sie 
j^uren  von  vulcanischen  Wirkungen  enthalte»  Sie  scheint 
aber  nicht  nur  keinen  lliätigen  oder  auch  ruhenden  Vulcan 
SU  haben,  sondern  auch  ihr  vnlcanischer  Boden  scheint 
xweifeUu^  zu  seyn,  da  H.  von  Bück  auf  seiner  Charte 
nie  nicht  von  der  vulcanischen  Schrafifirung  treffen  lafst. 

Flor  es.  Aufser  dem  von  uns,  nach  BligVa  Bericht 
aDgeführten  Vulcan,  der  im  westlichen  Drittel  der  Insel 
Uegt  {Voyage  S.  246),  sah  Jkick^  (Marit  Geogr.  3,  382) 
im  östlichen  Thdie  derselben  einen  zweiten,  den  er  den 
Berg  von  Lobetobie  nennt. 

Die  lusel  Sandelbos  soll,  giefchfialls  nach  Ihickey^ 
am  westlidien  Ende  einen  Vnlcan  enthalten,  den  man 
20  Seemeilen  weit  sieht. 


1)  V.  Buch.  Caiiar.  Insda.  S.  366  f. 
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Nodk  mdrt  2  SeoMflea 
SambaTft,  aho  mOä 

bcatctaidcB  GvaoB^  Api  (Vdk»> 

Ubo,  bciiunrt  H.  9.  JIL  «K  Lage:  a«  aD' SuBr.  llS^Mi^ 
▼.  Gnr.  (M5«  »'  t.  F.> 

Lomback,  kkae  iuel  sk  cfaoB  TiM  P.  F.  ktha 
cfaida  ftdiCBiai  Pic,  ndk  IWfay. 

Der  Kara  -  Asam  auf  Bali  M  vw  «w  «^Bcühi 


VoQ  JaTa  pthi  EL  9.  Budk^  huflaUUUk  ndk JB^ 
I«,  aagdikr  dieaelbai  Nadukfam,  die  wir  ofccm  «diefal 
habea.  Drei  Berge,  die  Toa  aaiaoclil  cnrilnlwavdeBärii 
•etat  aber  EL  vom  BmA  der  Reihe  aocb  wm.  Diese  0i 
Smeero  (aacli  Semira  aad  Hahaaieera)  awitcki 
dea  Dasar  aad  dcat  Arjaaa,  er  aoU  vielieUi  ^ 
hödiste  ia  Java  sera.  Ferner  Gaatar.  awiadiea  ta 
Galaag-Gaaf  aad  dem  Fapaadajaag;  Taa  IM 
b»  1807  goU  er  ftst  aanflidrlicii  in  AaBwcrfea  gevcKi 
Bcya.  Chikara,  zwiscbca  FkpaadaTaag  aad  Wjihia. 
EadUch  Gede  var  dem  Saiak. 

Die  nach  Mteimwanifs  P^pierea  Toa  Fint  der  Born 
Me9ch  bearbeitete  Darsteilaag  der  Valcaae  tod  JaTt^) 
weicht  sehr  tob  der  too  Rftfflet  getiefeitea  ab.  Da  b 
Verfasser  bdiaoptet,  dafs  die  letztere  aicht  geoaa  aey:  « 
lawea  wir  hier  die  Nahmen  der  ^ahlreidiai  Valcaae  felgeii 


1>  *A.  H.  vam  der  Beon  MtMch  Jüpat.  fff^toff,  d€  imeeaim 
mtmtium  i^riu  ardcmtiwm  htmlme  Jactae  tmmmdemäqtte  ImpidifmL 
Läifsdumi  Bat.  l^aSi  &  c  t  —  IIa  uu  dive  Dü^cft^iiit 
ujcbi  xnr  Hand  gewcacn  iat,  so  BduneB  wir  die  Aoiiablm^ 
am  der  Aozeige  ia  Ferassac  BmUeL  des  acteacct  matv 
T.  13.  p.  42.  y  ^OB  welcher  eiae  teatecbe  üiitlitJie  Uek^ 
«dUB^  fttefat  ia  FrorUp'i  Xytixca  Bd.  30.  SIlc.  &  S.  111. 
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wie  sie  nach  Beinwar^  ytm  Ostea  nach  Wcsta  ttifgpiahh 
werden.  Die  von  uns  schon  oben  anl|geÜilirten  afeid- durch- 
schossen gedruckt 

1.  TalAja  Wurun^. 

2.  I^jien,   welcher  am   24.  Januar  1B16  ^neu  Antbrarh 

machte. 
8.  Ringgit 

4.  Lampogan. 

5.  Dasar. 
0.  Semiro, 

7.  Indorowatl. 

8.  Klut. 

9.  Wilis. 

10.  Japara. 

11.  Lawn. 

12.  Merapi. 
16.  Marbabu. 
14.  Uaarang. 

15t  Sundoro  und  Snnding,  oder  die  ftwei  Brüder. 

16.  TagaL 

17.  Tjermai. 

18.  Tampourai. 

Voa  hier  an  theilt  sich  die  Kette  dbr  Vuleane  fai  swel 
ia  Notd  und  Sfid  parallel  laofMide  Zweige. 

L  Zwdg.  2.  Zweig. 

19.  Gurung  Kragi^ 

20.  Talagabodat.  ^9.  Manglyang. 

S*  S-^iL",*^  ^""*'''"  aO.  BukU  Jarriang. 

22.  TjiknraL 

23.  Papandayang.  81.  Bukit  Tungil. 

24.  Wyahan.  -.«,«..    ^ 

25.  Malawar.  ^  Taükuhang  Prau. 

26.  Snmhing..  g^  Boaagrang. 

27.  Tun. 

28.  Patuha  od.  Baduwa. 

Nach  diesen  vereinigen  sich  die  beiden  Zweige  wieder 
EU  Einer  Kette. 

84.  Gede,  oder  Pangeiango. 

85.  Gagak. 

86.  Salak. 
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S&OnnisSuw.  ,  Dfe«i  Tier  w«fd«i  d«  Pe- 


40.  Jangiag,  der  wef  Uidigte. 

Von  dem  SchwefeUure  enthaltenden  Bache  hat  £9- 
aehenauU  i)  einige  Nadirichten  gegeben. 

Per  Merapi,  der  in  den  Jahren  1192  nnd  1796  A» 
bruche  gemacht  haben  soll^  lat  von  LesehenauU  beatiegi 
ond  beschrieben  worden  *)•  In  seinem  Krater  befindet  A 
eine  Ansammlnng  von  heifsem  schwefelhaltigem  Waaicr. 
Im  J.  1192  stürzte  em  Theil  des  Abhanges  dieses  Bog« 
herab  nnd  füllte  einen  Sumpf  aus. 

S.  444. 

Die  Insel  Cracatoa,  zwuchen  Java  nnd  Snmatri 
ist  gleichfalls  vnlcanisdi.  Der  Bergmeister  Vogel  en&k 
von  vulcanfschen  Ansinrüchen  auf  derselben  in  den  Jalnoi 
1680  mid  1681  >).  Auch  giebt  es  heiTse  Quellen  auf  der 
Westseite  der  Insel  ^). 

Sumatra  ist  neuerlidi,  wenigstens  an  mehrere  Stel- 
len näher  untersuchti  und  es  ist  auTser  Zweifel  gesetzt  win- 
den, dafs  eine  Reihe  von  Vulcanen  dieselbe  durcluddit 
Dr.  Jack  nennt  folgtode  vulcanische  Pnncte,  die  wir  too 
Süd  nach  Nord  hier  aufzählen  ^).  Der  Zug  derselben  c^ 
streckt  sich  nahe  und  längs  der  Westküste »  dagegen 


1)  "^Jaoale»  du  Museum  d^hist»  naturelle  V.  18.  p.  425  —  o.  Bs- 
iav.  Soeiet,  Vol.  7. 

2)  Olivier'e  Land  en  Zeetogten  in  NederkmdB  Mndie*  T.  & 
C.  1.  —  daraus  in  Froriep'a  Notizen  B.  26.  Nr.  20. 

3)  V.  Buch  Ganor.  Ins.  S.  872.  cit.  FogeVs  Ostindische Reisebe- 
fldhreibnng.    Altenbnrg  1704. 

4)  mng  in  Cool^a  dritter  Rebe  2,  523. 

5)  William  Jack  On  the  Geology  and  Topograph^  of  Ük 
bland  of  Sumatra  and  some  ofthe  adjacent  blands^  in  TVana- 
actiona  of  the  geological  Society,  2d  Ser.  V.  1.  p.  397. 
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Sstliche  Seite  die  fUchere  ist ,  nich  welcher  die  lingsten 
FHkMe  laufen* 

1.  Im  Iimem  des  Besirka  Lampong  liegt  ein  8^ 
an  deseen  einer  Seite  eine  heifse  Qnelie  entspringt; 

2.  Auf  der  Iiochliegenden  Gegend  Pasummah  erhellt 
sich  der  Gunong  Dempo  (oder  Dumpo)  12000  engii» 
sehe  Fnfs  fkber  die  Heeresfi&che;  er  raucht  bestandig  und 
um  ilin  her  entspringen  liele  heifse  QueUob  Jtog^et,  da 
er  ilm  besuchte,  glaubte  Spuren  eines  liefiigen  und  vor 
nicht  langer  Zeit  erfolgten  Auslmchs  an  ihm  lu  eikenneiL 
Zufolge  einer  andern  Nachricht  bestand  im  Lande  noch  die 
Erinnerung  an  diesen  Ausbruch  ^).  Der  Krater  tat  vor- 
handen. 

3.  Gunong  Bungko  Ist  ein  kegelförmiger  Basalt- 
berg unweit  Padang.  IHe  Buropier  nennen  ihn  den  Zu- 
ckerhnt.    Er  ist  weniger  als  4000  engl.  F.  hoch. 

4.  Gunong  Apf,  efai  hoher  beständig  dampfender 
Vulcan,  ungefihr  60  engl.  Meilen  nordöstlich  von  Indr^- 
pore  Spitie.  Nidit  weit  von  demselben  lag  ein  kleiner 
See,  der  bei  einem  lu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  erfolg- 
ten Brdbeben  ausgetrocknet  ist  Von  hier  an  nordwirts  sind 
Basalt,  Mandelstein  und  trappartige  Gesteine  sehr  hintig» 

5.  Berapi,  ebenfalls  bestandig  rauchend,  l.)000  e.  F. 
hoch,  und  Busammenhangend  mit  dem  12000  e.  F.  hohen 
Singaiang,  und  dem  15000  e.  F*  hohen  Gunong  Ka- 
eumbra,  der  für  den  höchsten  Berg  auf  der  Insel  gilt. 

6«  Vom  Gunong  Fasaman  ist  nicht  genau  bekannt, 
ob  sich  Spuren  von  Vulcanitat  an  demselben  finden;  doch 
hat  er  die  kegelförmige  Gestalt  ebies  Vulcans.  Er  ist  13800 
e.  F.  hoch,  und  ist  der  Berg,  der  auf  Charten  Op  hir  ge- 
nannt wird, 

7,  AuTser  diesen  von  Dr.  Jack  aufgeführten,  theils 


1)  Ferueur  Jowmal  de$  V^n/ag.  T.  21.  S.  &— 56.  d.  S.  IST. 
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durchsieht,  imd  die  hi  bsl  gieidier  Udrtng  sfieldiaiiB 
gvoTse  GdMigskette  HosUgh  oder  Thiaa  -  Chan  (H» 
ndffgebirge)  eiofirst  Der  tob  um  oboi  (Th.  2.  &  lOL) 
anfgefohrfe  DemaTesd  wm  tüdlidieD  Ebde  des  Oitpl- 
sdien  Meeres  durfte  Torerst  als  der  wesllklte  Eb^sod 
dieser  amgedehnten  Rdhe  anzusehen  s^m.  Wir  ^nvihseB 
Tortus  einiger  die  Ostseite  des  Caspisdien  Meeres  belief- 
ienden  Nschriditca  tob  vulcanischen  ErsdieiniDigcB  di- 
selbst 

Auf  der  Insel  Tschabelcan  an  der  Ostseite  des  Gss- 
ptschen  Meeres  sind  NaphtliaqueUen  wie  bd  Bskn;  und,  Ti- 
tarischen  Ssgen  zufolge,  sollen  feurige  EmptioBen  dem  Er- 
scheinen dieser  Quellai  Torausgegangen  sejm  i). 

Gldch&Us  auf  der  Ostseite  dieses  Meeres  auf  dem 
trocknen  Lande,  am  Ufer  der  Bucht  tob  Mangischlak 
befindet  sich  ein  Berg  Abischtscha  genannt,  mit  einem 
Krater,  der  unaufhörlich  einen  schwefeligen  Dampf  aos- 
stofst,  und  um  welchen  Steine  liegen,  die  vom  Feuer  ge- 
schwärzt zu  sejn  scheinen,  —  also  eine  Solfatara.  —  Auf 
dem  CaraTanenwege  nach  Urgansch  (Urgenz)  l>efinden 
sich  in  Bergen  mehrere  Höhlen,  die  einen  hohlen  Ton  ge- 
ben, wemv  man  mit  etwas  Schwerem  auf  ihre  Oberflache 
schlägt.  Eine  derselben,  sagt  man ,  habe  sich  Tor  den  Fn- 
fsen  einer  CaraTaue  geöffnet  —  Auf  demselben  Wege  liegt 
der  kleine  See  Oi-Bogur,  der  erst  vor  zwanzig  Jahren 
entstanden  ist.  Er  hat  zwei  Brassea  im  Umkreise  (mre 
also  mehr  ein  Bmnncn  als  ein  See  zu  nennen;  Tielleieht  ein 
kleiner  Erdfall),  enthält  frisches  Wasser,  und  Fisclie  von 
denselben  Arten ,  wie  das  Caspische  Meer.  Da  diese  sich 
auch  im  Aral  finden,  und  der  Oi-  Bogur  durdi  einen 
zur  Zeit  von  Deberschwemmungen  sich  bildenden  Arm  des 
Am,  der  in  den  Aral  fällt,  mit  diesem  in  Verbindnsg 


1)  Humboldt  Fragmema  T.  1.  S.  Ul,  UZ. 
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kommt  ^  so  komite  er  wtrfil  die  Fische  daher  euf  diesem 
Weffe  eriialten«  '—  Ein  anderer  See,  näher  an  dem  Caspir 
sdien  Meere^  und  mehrere  an  demselben  lie§*ende  Brunnen, 
waren  ehedem  gesalzen  und  bitter,  und  enthalten  seit  sie- 
"benzehen  Jahren  süTses  trinkbares  Wasser  i).  Wenn  audh 
nicht  alle  diese  Erscheinungen  direct  auf  vulcani^e»  Wntr- 
ken  deuten,  so  zeugen  sie  doch  für  eine  etgenthttmUche  in- 
.nere  Bewegung  in  der  Erdrinde  in  jener  Gegend. 

Von  ein«n  andern  Vnicane  im  Osten  des  Caspi- 
sehen  Meeres  (oder  einer  Solfatara)  giebt  Ihn  el  Uar^ 
di  Nachricht.  Er  soÜ  230  Lieues  östlich  ¥on  diesem  Meere, 
und  160  Tom  Aral  liegen,  unter  dO^Br.  und  65  ^  OL.  von 
Paris,  (85  ^  ▼.  Ferro).  Ibn  el  l/inrdf  nennt  die  Gegend,  hl 
weicher  dieser  Berg  liegt:  Tim.  Hylander  sagt  dars  sie 
mit  dem  Botom  des  Edrüi  und  dem  Bas  tarn  des  Bahn 
einerlei  sey,  d.  L  zwischen  dem  Oxus  (Djihoun)  und 
Jaxartes  (Sir)S)  üege. 

Bei  Soussak,  nördlich  von  der  Stadt  Tharaz  oder 
Turkestan  im  Karatau,  der  mit  dem  Alatan  dort 
ein  Vorgebirge  bildet,  am  Rande  des  Bezirks  von  Bish- 
balik  und  der  grofsen  Mittelasiatischen  Eintieinng,  enl- 
spriugen  warme  Quellen  '). 

Weiter  östlich  (ungefähr  20  Längengrade)  und  nord- 
östlich Tom  See  Balkachi,  der  den  Ili  aufbimmt,  zwi- 
schen dem  System  des  Altai  und  dem  des  Thian  Chan, 
südlich  Ton  der  Kirgisischen  Steppe,  liegt  der  See  Alak 
koul  oder  Ala  Dinghiz.     Dieser  enthält  eine  Insel  mit 


1)  Verneur  Journal  des  Vayages,  T.  18.  p.  293  f. 

2)  *0peri8  cosmographici  Ibn  el  üardi  ctq^  prtmtfm,  de  re- 
gionihus  et  orü.  Ex  ood.  UpsaUensi  edid.  et  UxHne  «erfti 
Andr,  Hylander,  Lnndae  ISZS.  —  daraas  in  F^russae 
BuüeU  des  aciene.  fiot.  1825.  T.  1.  Kr.  5.  u.  BuUet.  des 
sdene.  Giogr.  T.  8.  p.  4. 

3)  Humboldt  Fragmeni.  T.X  p.  127. 
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cineni  spiteigen  Berge,  der  noch  In  der  Iilstorisdieii  Zeh 
Feuer  aasgeworfen  hat    Der  Berg  hdfst  A  ral  -  Toube  i) 

Südlich  von  diesem  (ungefähr  4  Breitengrade)  ariel- 
was  östlich  Vom  Meridian  des  Alakkonl,  swischen  Korffti 
am  lil  und  Köntsche  in  der  kleinen  Bncharei,  of* 
hiltdie  Thian  Chan  Kette  selbst  den  Vnlcan  Pe-cki 
^weifse  Berg),  auch  Ho  Chan  und  Aghie  0^eneiba|) 
genannt.  Ob  ihm  der  erste  Nähme  dämm  geworden  ii, 
^  weil  er  die  SchneeUnie  errdcht,  oder  weil  sein  Gipfel  v« 
Asche  oder  Bimstein  weifs  gefärbt  «rsdieint,  ist  nicht  be- 
kannt. Er  soll  immerfort  Dampfund  Feuer  ansstofs»,  od 
eraeugt  vieles  Ammoniak.  Den  Ton  ihm  vorhandenen  Nack- 
richten  zufolge  scheint  er  anch  Lava  zu  ergiefsen.  Nsck 
Klaproth  wird  er  jetzt  Khalar  genannt').  CwdierlaSlX 
ihn  nur  für  eine  Solfatare').  Er  ist  4MI0  geographische 
Lieues  yom  Caspiscfaen,  275  vom  Eismeer,  405  vom  Oei^ 
liehen,  und  330  vom  Indischen  Ocean  entfernt. 

Im  Osten  vom  Pe-chan  bietet  die  ganze  östlidte 
Fortsetzung  des  Thian  Chan  vulcanische  Spuren  dbir; 
man  findet  Laven,  Bimstein,  und  selbst  grofse  Solfatareo. 
Die  Solfatare  von  Ouroumtsi  hat  fünf  Lieues  im  Um- 
fange. Sie  liegt  ungefähr  10  Längengrade  östlich  vom  Fe- 
tihan  auf  dem  nördlichen  Abhänge  der  Gebirgskette  ^). 

Fünf  und  vierzig  Milles  westlich  vom  Pe-^chan  }ii4 
ein  grofser  See,  dessen  versdiiedene  Chinesische,  l^x^ 
sische  und  Kalmückische  Nahmen  warmes,  salziges  und  d- 
.  senhaltiges  Wasser  bedeuten  ^). 

Fünf  und  vierzig  Milles  nordwestlich  von  der  Solfatnt 
Ouroumtsi,  in  einer  Ebene  nahe  an  den  Ufern  des  Kho- 


1)  Humboldt  a.  a.  O.  S.  16— 22  und  S.  165*  t 
t)  Humboldt  a.  a.  O.  S.  100—111. 
8)  Journal  Aiiaiique^  T«  5.  1824.  p.  44. 

4)  Humboldt  a.  a.  O.  S.  114—117. 

5)  Ebendaselbst. 
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ft  ok,  der  in  den  kleiiieti  See  D«r iai  ftOI^  eiSiäit  tkth  etn 
H^el  voll  Ton  Spalten  <,  die  im  Innem  elrhltBst  sind^  bo- 
atfindig  dehnbare  Dfimpfe  aussioTsen,  und  iä  ^eneii  «iA 
'Anteonlak  ansetzt'^). 

Südlich  vcfli  der  Kette  4ek  Th tan -Chan  liegt  dar 
Yulican  Turfan,  den  man  audi  den  Vulcan  von  HA- 
tcheon  {FeMnitadt)  nenn^  k-önnte-,  da  er  nicht  weit  v&a 
der  Stadt  dieses  Nahmen»  ^entfeifivfc  ist  Man  «ieht  Beati»* 
idig  Ranch  tmd  bei  Nacht  Pemer  aim  demselben  «mfidrstel- 
fOi.  Von  lÄven  desselben  ist  Nichts  bekannt«  ^nch  dM- 
tar  Berg  HdTert  Ammoniak.  iSr  ist  105  BUlles  töatHdh  vom 
Pe-Cfaan^  nnd  ünj^efShr  30  Mill^  in  dcsredben  Riohtnf% 
ivimder  8ollatare'¥on  Otiiroumtsl  entfenff^).    .  ,»• 

^  Nach  der  Ia^  dieser  Vnlcaile  dücrfte  manv^s^  IL 
von  Humboldt^  den  Hauptsitz  der  vulcanischen  ThäH^elt 
'dieses  ansgefiehnten  Landstrichs  längs  ioder.:'in  Oec' Kette 
des  Thi an  C h an  ta  snchen  haben.  Die  Gegenden  za  bei- 
den Seiten  derlBfelbeii  sind  auch  «ehr  doli  Erdbeben  «nt^i^ 
werfen.  'Die  Stadt  Afr^isön  ^^nakde  Von  einem  solchen  BAI 
Anfinge  des  achtzehenten  Jahrhunderts  ganz  zetstört  '}• 

8.  449-^  451.  ' 

Fn  Chinft,  behauptet  man,  giebt  es  keine  eigentlichen 
Tulcane,  doch  eine  Erscheinung,  die  man  brennende  Borge, 
Ho  chan  nenne,  und  die  sehr  merkwürdigen,  sogenannten 

Feuerbrunnen:  Ho  tsing. .. 

.. .  ■  •  ■    ■     . 

Was  die  Ho  chan  eigentlich  sind,  und  ob  sie  sich 
mit  wahren  Vulcanen  Tergleichen  lassen^  ist  schwer  zu  be- 
stimmc^a,  da.  die  Nachrichten,  die  über  dieselben  bis  jetat 
nach  Europa  gekommen  sind,  darüber  durchaus  nicht  genü- 
gende Auskunft  geben. 


1)  BumbolditL.  a.  O.  S.  119, 

2)  Ebehdas.  8. 117^119. 
8)  Ebendas.  S.  124. 
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Der  riUlidisle  belniiiite  Ho  chui  Gegt  23<»  2V' NBr. 
mA12S^  25' OL.  t.  Ferro  in  der  Provinx  Konaiig-gi, 
Bcsiik  Oa  tcheon,  2  li  ¥oa  der  Stadt  Reiches  NohineiB 
gegeo  Snd  i).  Er  habt  Tchhonag  aiao  «han.  Jede 
dritte  oder  fünfte  Nadit  (so  wird  behai^tet)  steht  mai 
Flammeo  anf  leinem  Gipfel;  nnd  da  gewiwe  Friid^  m 
.  demselben  sdineiler  reifen  ab  an  anderen  Orten,  so  schidbt 
■nn  Ihm  eine  innere  Warme  so« 

Ein  anderer  befindet  sich  in  dem  nordlidien  Thcüe  der 
FkoTinz  Chansi,  5  Li  von  der  Stadt  Ho  khin  hian,  u- 
:ter  300  14«  ßr.  n.  128o  OL.  Anf  seinem  Rfkckca  wA 
"Höhlen,  die  dicken  Rauch  ansstofsen,  und  Flammen  wem 
man  Kriuter  hineinwirft  Es  geht  eine  grobe  Hitse  as 
Ihnen  hervor,  nnd  in  den  Spalten  aetit  sidi  Amm^yiiaV  h 
Menge  sn. 

Noch  ein  Ho  chsn  liegt  in  derselben  Prolins,  skIv 
gegen  Nordost,  und  westlich  von  der -Hauptstadt  Ta- 
thoungfon,  40O5'42''Br.  1300  50'OU  Aufseinoa 
Gipfel  ist  eine  zwischen  60  und  70  Fufs  lange  iind  6  Fab 
breite  Spalte,  deren  Boden  man  sieht  Sie  giebt  grobe 
Hitze  von  sich  ^  nnd  aus  dem  hmem  ertont  bestandig  em 
dem  Donner  ähnliches  Getose.  Wirft  man  Krauter  in  die 
Spalte,  so  entziinden  sie  sich  mit  Flamme.  Fünf  bis  sechs 
Toisen  östlich  von  derselben  entspringt  eine  kochend  heibe 
Quelle.  Nordlich  davon  in  einer  Schlucht  befindet  sich 
eine  Höhle  Ton  unbekannter  Tiefe,  aus  der  ein  eiskalter 
Wind  herrordringt 

Ein  vierter  Ho  chan  in  derselben  ProTins  liegt  unter 
38^  12'  Br.  u.  128o  31'  OL.  im  Beadrk  Fen  tcheoa 


1)  Ist  diese  Stadt  On  tcheoa  nicht  Tielleicht  dnerlei  mit  der 
auf  der  Toriiergeheiiden  Seite  Ho-tcheon  geoanntent  md 
dann  vielleicht  aach  dieser  Vnlcan  einerlei  mit  dem  Tnr- 
fan? 
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fou,  70  Li  von  der  Stadt  Lin  hUn.  Er  enthalt  SteÜH 
kohlenla^r,  die  sum  Theiie  in  Brand  seyn  sollen  ^). 

Eline  Bracheinunj^  von  anderer  und  rathaelhafter  Art 
aeigt  sich  an  dem  Berge  Py  kla  chan  in  der  Provins 
Sau  tchhnan,  der  anch  Kieou  taulonng  wo  (Nest 
der  nenn  Dracheneier)  und  Yu  chan  (nach  dem  bekann- 
ten Steine  Yu)  genannt  wird.  Er  liegt  3  Lt  nordostlidi 
von  der  Stadt  Pao  -  hian  und  diese  liegt  unter  M^  40' 
Br.  u.  121  ^  T  OL.  An  diesem  Berge  sieht  man  bei  Nacht 
auf  seiner  Ostseite  ein  dem  Morgenrothe  gleichendes  Lich^ 
das  seinen  Wiederschein  auf  alle  benachbarten  Berge  und 
selbst  in  den  Luftkreis  verbreitet,  und  in  den  dortigen  Wil- 
dem fiist  Tageshelle  hervorbringt  Am  Tage  bemerkt  man 
diesen  Schein  nicht,  H.  o.  Humboldt  glaubt,  dafs  irgend 
eine  in  einer  verborgenen  unbesuchten  Schlucht  dieses  Ber* 
ges  vorgehende  vulcanische  Wirinmg  dieses  Udit  hervor- 
bringe« 

Nicht  weniger  merkwürdig  als  diese  lithselhaftai  Fen- 
erberge  sind  die  sogenannten  Feuerbrunnen,  Ho  tsing. 
Die  über  dieselben,  vornehmlich  durch  den  franzosischen 
Missionar  Imbert  mitgetheilten  Nachrichten  *)  zeigen,  dab 
man  in  China  schon  seit  langer  Zeit  die  Kunst  gekannt  und 
geübt  hat  Salzquellen  oder  Lager  durdi  den  Erdbohrer  auf- 
sufinden  und  zu  benutzen;  denn  es  giebt  dergleichen  er- 
bohrter  Salzbrunnen  in  einigen  Ctegenden  eine  sehr  grotao 
Zahl,  Imbert  sagt  mehrere  Zebentausende.  Die  Bohrlocher 
haben  nur  5  bis  6  Zoll  Durchmesser,  erreichen  aber  eine 
Tiefe  von  1500  bis  ISOO  FuTs,  ja  einige  sollen  bis  9000  Fufs 
tief  gdiohrt  worden  sqrn.    Die  meisten  Uefem  reichhaltige 

1)  Elaproih  in  Humboldt  F)ragmem$  T.  1.  p.  211— ZIS. 

2)  Hirieart  de  Thurtf  CamtidiratiimsgMogiqmeMei  phf/iiqwm 
$w  la  cau»e  dm  JaüUstememi  des  'ecnix  dee  ptn  te  farie  ete.  Pa- 
ris 1829.  &  p.55t—  Klttproth  in  Humboldt  Entgmam. 
T.  L  p.  195. 

Veränd.  d.  Sidoberfl.  Bd.  lU  G  g 
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Soole,  aber  einige  derselben  statt  dieser  ein  eataAndlicIiefl 
Gas,  .Wasserstoffgas. 

Dieses  sclieint  Torz&gtich  aus  den  tiefsten  sn  kommeo, 
«nd  diircli  Zufiüi  entdeckt  worden  sn  seyn,  indem  man,  ia 
der  gewölmiidien  Tiefe  keine  Sooie  eiiiaitend,  immer  tiefer 
bolirte.  Das  Wasserstoffgas  soll  bei  mehreren  mit  ungeheue- 
rer Gewalt  ausstrahlen,  und  wenn  es  an  der  Luft  entsdndet 
wird,  die  fürchterlichsten  Entladungen  Terumachen.  Der 
Beschreibung  Imberfa  zufolge  scheinen  Salibmimen  und 
Feuerbrnnnen  oft  nahe  aneinander  su  liegen,  denn  man  be- 
nntst  die  letateren,  deren  Gas  einen  hohen  6md  von  Hkse 
hat,  um  dieses  Gas  unter  die  umher  angebrachten  Stedekesie' 
xu  leiten.  Auch  zur  Erleuchtung  von  Hiosem  und  Strafasi 
wird  es  an  einigen  Orten  angewendet  ^  wozu  eben&lb  be- 
sondere Leitungen  desselben  angelegt  sind. 

Die  Soole  enthält  gewohnlich  in  der  Tiefe  von  1000 
Fufs  Erdöl  in  so  grofser  Menge,  dafs  auch  dieses  als  ein 
bedeutenden  Gewinn  bringender  Handelsartikel  benutzt  wer- 
den kann. 

In  dem  Bezirke  Ou-Tong-Kiao  (29o  33'  Br. 
1220  11'  OL.  4  Lieues  östlich  von  der  Sudt  Y^ung- 
hian)  sollen,  nach  Imbert^  auf  einer  Fläche  Ton  nngefihr 
fünfzig  Quadrat  Lieues  mehrere  Zehentausende  solcher  Sali- 
brunnen,  darunter  auch  Feuerbrunnen  befindlich  seyn. 

Auch  in  dem  Bezirke  von  Tstflicou  -  Tsing  (29'' 
27'  Br.  122<>  29'  OL)  befinden  sich  solche  Brunnen,  und 
zwar  mehrere  Tausend. 

Die  merkwürdigsten  Feuerbrunnen  liegen ,  nach  Hum- 
boldt^ bei  Szn  -tchuan,  und  die  Lage  des  von  Imbert 
beschriebenen  wird  von  Humboldt  näher'  bestimmt  als  in 
Gebiete  der  Stadt  Ki  a  -  t^ng  -  f  ou,  die  unter  29^  27'  Br. 
und  121  <>  28'  45"  OL.  liegt. 

Ein  anderer  befand  sich  in  derselben  Gegend  80  U 
sudwestlidi  von  der  Stadt  Khioung -tcbeon. 


^ 
> 
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war  ilur  zwei  bis  drei  Toisen  tief  und  fünf  chinesiseiie  Fufs 
weit.  Aus  dieser  Gestalt  möchte  man  schliefsen  ^  dafs  liier 
niclit  ein  gebohrter  Bronnen^  sondern  eine  naturliche  Spalte 
bestanden  habe.  Ans  derselben  brachen  unaufhörlich  und 
unter  donnerähnlichem  Getöse  Flammen  hervor,  die  sich 
hoch  in  die  Luft  erhoben,  und  in  der  Nacht  Alles  umher 
auf  eine  grofse  Entfernung  erleuchteten.  Man  hatte  aucli 
Ton  diesem  ituncte  das  Gas  nach  verschiedenen  Orten  Iiin  ge- 
leitet. Aus  derselben  Spalte  entsprangen  zwei  Salzquellen, 
die  30  Procent  Salz  entliielten.  Das  Feuer  dieses  sogenann-  ' 
ten  Brunnens  hat,  vorhandenen  Nachrichten  zufolge,  vom 
zweiten  bis  ins  dreizehente  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
nung gebrannt,  ist  aber  jetzt  erloschen. 

Eine  den  chinesischen  Feuerbnmnen  ähnliche  Ei^schei- 
nung  hat  sich  ganz  neuerlich  zu  Gajarine  im  Bezirke  von 
Conegliano  im  Venezianischen  gezeigt,  beim  Boh- 
ren eines  Artesischen  Brunnens ,  wo  ein  Strahl  von  Kohlen- 
wasserstoffgas aus  dem  Bohrloche  hervordrang  ^). 

S.  451. 

Das  Himalaja -Gebirge  zeigt  mehrere  Spuren  von 
Vulcanität.  Einige  heifse  Quellen  von  138  ^  F.  finden  sich 
bei  Buddreenaut.  —  In  der  Gegend  von  J^emaons 
haben  die  am  Fufse  der  Kette  Wohnenden  angezeigt,  dafs 
aus  dem  Innern  derselben  zuweilen  Rauch  aufsteige.  Oef- 
teren  Erdbeben  ist  diese  Gegend  auch  ausgesetzt  *). 

Im  Februar  1825  wurde  imHimalaya  Gebirge  Rauch 
wahrgenommen ,  der  ganz  dem  Rauche  eines  Vulcans  glich, 
und  der  mehrere  Monate  lang  gesehen  werden  konnte.  Er 
schien  aus  einem  aufserordentlich  felsigen  Pic  gerade  nörd- 


1)  Poggendorjfa  Annal.  Bd.  29.  (105)  S.  9ßi.  ans  Baumgartner'a 
Zeitschr.  Bd.  2.  S.  284. 

2)  Edinburgh  Journal  of  Säeatte.  V.  7.  S.  55. 

Gg2 
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Die  Wiribugoi  dks  Erdbdicsi  is  Kstscis  m  J.  1819 
mf  die  Gesfalt  des  doiiigeB  Bedeas  gdiifca  sa  des  gitt- 
ten,  die  tob  soidieB  EndicnnDigCB  hcnetgtAraJit 
den  nnd.  Es  wurde  bei  demseibca.iB  der  smwI 
■MO  Gegend  eine  mgdieaere  Masse  Wassers  «äff  die  Olcr- 
muhe  getrieben.  Wc  FliilldietteB  kanten  die  Menge  fa 
folhgcCurbten  Wassers  kaum  frsscn.  An  fielen  Orten  stie- 
gen betriditUcJi  hohe  Wassersinlen  Ton  12  bis  20  Fifa 
Dnrdiniesser  ans  dem  Baden  empor.  Die  ostüAe  Mindafg 
des  Indns.,  die  scJion  sdt  Mensdiei^edeaken  sehr  hiigfid 
▼on  dem  Hanptstrome  tctsoi^  wurde,  mdir  ak  dne  Badä 
des  Meeres  anxnsehen  war,  nnd  bei  Lnkpnt  dmchwatet 
werden  konnte,  hat  jetxt  aar  Zeit  der  Ebbe  bei  der  eheaa 
ligen  Fahrt  mehr  als  18  Fofs  Tiefe,  nnd  ihre  Brate  ist  Tia 
einigen  handelt  Sduritten  bis  an  3  bis  4  'engL  Meilen  ge- 
wadisen.  In  dem  All  ihn  nd  hat  das  Wasser  so  sehr  ge- 
rissen, daTs  dasselbe  seit  Jahiiiunderten  snm  ersten  Male 
wieder  zur  SdiifSahrt  taugt.  Die  Steppe  Rnnn  nnd  der 
Morast  Bhnnnee,  welche  die  nordliche  Grinse  der  Pia- 
Tins  hflden,  sind  so  hoch  obersdiwemmt,  dals,  wenn  die- 
ser Stand  der  Dinge  Ton  Diner  sejm  sollte,  wahrsdieia- 
lich  eine  HimM^narhiffTahrt  bis  an  die  östliche  Grinse  tm 
Kutsch  beweriLstelligt  werden  kann;  indem  der  Rqbb 
mch  an  den  ostlichen  Arm  des  Indus  anschliefst.  —  Aut- 
gefundene  steinerne  Anker,  und  Volks -Sagen  denten  dar- 
auf, dafs  in  einer  firihem  Zeit  jene  Schiff&Iirt  sdion  aa 


1)  EdhAmrgh  Jomru.  of  Sc  V.  4.  p.  2t9.  —  F^rnaacc  BmOA 
d€9  Sc  mmU  laaS.  Jaa.  a.  T.  &  p.  1&.  —  IVarMp'«  K«tiici 
&  14»  Nr.  «.  S.  8S.  a.  diesdben  lia^id^eB  wMlidh  mkk 
B.  1&  Kr.  17.  S. 


> 
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Gange  war.  —  Dag  Land  dort  soll  vide  Spuren  von  ehe- 
maligem Yulcanismus  zeigen,  aber  von  Erdbeben  berichtet 
leine  ältere  Uebeilieferung  etwas  ^). 

8.  454. 

Ceylon 's  Crebirge  sind  in  Ringform  geordnet  wie  die 
Hondkrater,  und  die  Insel  hat  heifse  Quellen.  Bei  Can- 
nea  unweit  Trinquemale  entspringt  eine  solche  Ton 
.38  bis  420  C.  Im  Innern  der  Insel  unweit  Batticolza 
sind  ahnliche  Quellen  von  noch  höherer  Temperatur  *). 

S.  458. 

Hier  sind  noch  die  Mosesbrunnen  unweit  Suez  zu 
erwihnen.  Diese  sind  kleine,  sogenannte  Schlammvuicane, 
oder  von  Quellen  erzeugte  Hügel.  Bei  einigen  hat  die  Aus- 
wurfs -  Thätigkeit  längst  aufgehört,  andere  werden  noch 
immerfort  erhöhet*). 

S.  459. 

Der  grofse  Wassermangel  in  mehreren  Geg^iden  Per- 
sie n  s  wird ,  da  er  in  der  Zeit  erst  entstanden  seyn  oder 
doch  zugenommen  haben  soll,  für  eine  Wirkung  der  dort 
80  häufigen  Erdbeben  gehalten  *). 

S.  462  —  465. 

Durch  Herrn  Rüppeta  Forschungen  hat  man  Nachricht 
erhalten,  dafs  in  Kordufan  eine  Kette  von  zum  Theile 
erloschenen  Vulcanen  besteht,  unter  denen  sich  ein  sehr 


1)  Ans  den  TramaetionB  of  ihe  Utterary  Soc,  of  Bombay,  T.  S. 
1823.  S.  98.  in  Neuen  Allg.  geogr.  Epbem.  B.  13.  S.  363. 

2)  Davy  m  Amudes  de  Chinde.  T.  23.  p.  269. 

3)  Jame%on  Edinburgh  New  phUoa.  Journal.  April— Jon.  1826. 
p.  192, 

4)  Nach  Gasp.  Drouville  Foyage  en  Parae  fait  en  1812  et 
1815.  Paris.  2de  ed.  1825.  u  F4ru$$ac  BiOkt.  deg  Sc.  geogr. 
T.  9.  p.  251. 
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hoher  kegeUormiger  Gipfel,  der  Gebel  Koldagi  befin- 
det, der  fortwährend  raucht  und  heifse  AaAe  «aswirft. 
Derselbe  Reisende  berichtet,  dafs  er  sablindrteii  von  die- 
sem Berge  kommenden  Schwefel  selbst  gesehen,  auch  er- 
fihren  habe,  dafs  man  dort  Obsidian  und  poröse  Lmven  Ai- 
de, und  zuweilen  in  der  Bergkette  ein  dumpfes  G^ose  Te^ 
nehme  i).  Färussac  macht  swar  einige  ESnwendvDgen  ge- 
gen diese  Wahrnehmung^;  diese  -sind  Jedoch,  wie  u» 
scheint,  von  geringem  Gewichte.  P^russac  lätL  unter  In- 
derm lu  dem  Beweise,  dafs  der  Gebel  Koldagi  ehi  wirk- 
licher Ynlcan  s^y,  die  sichere  Nachweisung  von  LaTSstio- 
men  für  erforderlich.  Nun  ist  aber  b^anpit,  dafs  diese 
selbst  bei  mehreren  anerkannten  Yuicanen  des  sudlichei 
America  fehlen;  überdieses  aber  hat  Bupp^s  sweite  Nadi- 
richt  das  Sasejn  von  porösen  Laven  an  jenem  BatgQ  ana- 
drucklich  angeführt 

Bei  dieser  Veranlassung  erwähnt  noch  F'^mssae  nach 
Jomard'a  Berichten,  dafs  im  mittlem  Aegypten  swi- 
schen  dem  Nil  und  dem  Rothen  Meere  südlich  tob 
den  Alabaster- Brüchen,  ein  Berg  Nahmens  Gebel  Dok- 
h  a  n  (  Berg  des  Rauches  )  liegt ,  der  immer  dampfen  soll; 
dafs  nicht  weit  von  demselben  Erdölquellen  sind ,  und  dafs 
noch  weiter  südlich  am  Ufer  des  Meeres  im  24  ^  der  Brdte 
der  Gebel  Kebryt^  d.  i.  Schwefelbeig,  liegt.  Gebel 
Koldagi  ist  112  Lieues  vom  Rothen  Meere  entfernt,  eine 
zwar  für  Vulcane  seltene  Entfernung  tou  der  Küste,  die 
aber  gegen  die  der  Vulcane  im  hmern  von  Asia  nur  gering 
SU  nennen  ist;  und  von  welcher,  seitdem  man  die  Lage  die- 
ser letzteren  kennt,  wenigstens  kein  Einwurf  gegen  die 
Möglichkeit  seiner  vulcanischen  Beschaffenheit  genommen 
werden  kann. 


1)  V.  Zach   Corresp.   astronomique.    V.  U.  p.  269.   a.  V.  13. 

p.  4ai. 

2)  BuiUt,  des  »e.  uatur.  V.  4.  p.  166. 
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Naeh  weiteren  Beiidttes  BäppeFs  finden  rieh  auch 
fiknf  Tag^rdien  radlidi  von  Kobbe  Ornppen  Tim  Basalt- 
aäulen,  die  man  flbr  Ruinen  einer  Stadt  ansgegd>en  hattie  ^y 

Der  aus  Houssa  geburtige  jiiu^Beker^  öder  Wü* 
Umn  Paaco^  der  den  verstorbenen  Behoni  auf  der  beab- 
sichtigten Reise  von  Benin  hi  das  Innere  von  Afirica  beglei- 
tea  sollte,  berichtet,  dafs  er  auf  seiner  Reise  Ton  Birnia 
Kasha  in  Burnu  nach  der  Sedcüste  bei  Annamoboe;i 
ungefähr  achtzehen  Tage  vor  seiner  Ankunft  an  dem  leUt«> 
genannten  Orte,  eine  Reihe  hoher  Berge  erblickt  habe,  von 
denen  ein  Theil,  Waoony  genannt,  viel  höher  als  die  lUbri- 
gen  war,  und  eine  marmorweifse  Spitze  hatte,  in  seinem 
ganzen  Ansehen  aber  dem  Fuego  (Vulcan  auf  den  Inseln 
des  grünen  Vorgebirges)  sehr  ähnlich  sah  ')• 

DouviÜe^  der  von  1815  bis  1826  durch  Viele  theile 
von  Africa  reiste,  fand  einen  Vulcan  auf  den  Gränzen  von 
Angola  und  Bengnela.  Seine  Lage  glebt  er  an  15^ 
33 '  32  "  S.  Br.  und  9  «  33 '  20 ''  O.  L.  *).  Diese  Längen- 
Angabe  beruht  offenbar  auf  einem  Druck-  oder  Schreib- 
fehler, denn  nach  dieser  Bestimmung,  man  mag  zählen  von 
vrelchem  Meridian  man  will,  viikrde  der  Vulcan  in  den  Ocean 
zu  stehen  kommen.  Douvüle  nennt  ihn  Sambi,  d.  L  Berg 
der  Seelen.  Sclion  Eduard  Lopez  und  Popper  söJleik 
dieses  Berges  gedenken. 

S.  466. 

Die  Insel  Comora,  zwischen  Bladagascar  und  dem 
festen  Lande  von  Africa,  enthält  ui  ihrem  höchsten  Berge 
dnen  Vulcan,  von  welchem  behauptet  wird,  dafs  er  regel- 
mäfsig  alle  sieben  Jahre  einen  Ausbruch  mache  *). 

1)  V.  Zach  a.  a.  0.  V.  18.  p.  562.  —    Nouv,  ^ndlea  des  Foff 
T.  24.  p.  282. 

2)  Nene  allgem.  geogr.  £pli«nier.  B.  13.  S.  149. 

8)  S.  die  Zeit8clirift  das  AnalaDd,  1831»  Nr.  270  u.  tu. 

4)  enttarn  Leliünr  k  AfoaiUy  üfagome  1S24.  Sept.  p.  121. 
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Nach  der  Schildemiig,  welche  Mäbert  ^)  vos  I sie  de 
France  (Mauritius)  ipacht,  von  der  Lage  d«r  Lafi- 
schichten  um  den  mittlem  hohem  Theil  der  Insel,  von  dem 
aanfien  Abfidien  dieser  Seichten  gegen  das  nrngdbende 
Meer,  so  dafs  diese  ihre  Durchschnitte  nur  an  den  dem  Innern 
lugekehrten  Seiten  zeigen,  muTs  man  glauben,  dafs  diese 
Insel  ganz  die  Gestalt  hat,  in  welcher  H.  wm  Buch  eiaeo 
Erhebungs- Krater  erkennt»  worin  ihm  mehrere,  beson- 
ders die  englischen  Geognosten,  widersprechen. 

S.  4T6. 

Die  Inseln  Neu  Shetland  scheinen,  ihrer  Lage,  Vtf- 
etreclrung,  und  geognostischen  Beschaffenheit  nach,  ehe 
Fortsetzung  der  And  es  und  der  Feuerländischen  Bergza- 
ge zu  seyn.     Aber   es  befindet  sich  darunter  eine  gani 
Tulcanische,  die  Deception-InseL    Sie  liegt  unter  62^ 
55 '  S.  Br.  u.  60  ^  29 '  W.  L.  von  Greenwich  (314  <^  44 '  0.  L 
Ton  Ferro),  ist  Ton  ringförmiger  Gestalt,  hat  gegen  8  engl 
Meilen  im  Umkreise,  und  in  ihrem  Innern  einen  See  tob 
5  engl.  Meilen  Umkreis  und  97  Fathom  Tiefe.    Dieser  See 
ist  auf  der  SO-Seite  durch  eine  einzige  600  Fathom  weite 
Oeffnung  mit  dem  Meere  verbunden.    Der  gröfste  Theil  der 
Insel  besteht  aus  abwechselnden  Lagen  von  Asche  und  Eis. 
Von  vnlcanischen  Erscheinungen  bemerkt  man  nur,    dafs 
aus  ungefähr  Einhundert  und  fünfzig  Löchern  bestandig 
Dampf  mit  lautem  Zischen  entweicht.     Auch  viele  heifse 
(bis  140  o  F.)  Quellen  entspringen  am  Strande.     Die  An- 
hohen, gegen  800  FuTs  hoch,  bestehen  aus  Tuff,  Schlacken 
und  einer  ziegelrothen  Masse.     Auch  Obsidian  und  harte 
Lava  findet  man  dort. '). 


1).  Voyage  pittoresque  ä  Vile  de  France^  au  Cap  de  banne  e9p6- 
rance  et  ä  nie  de  ^Thtdriffe.  —  Daraus  in  Leonhard^a  Zeit- 
schrift f.  Miner.  1825.  B.  1.  S.  186. 

2)  *KendaU  und  Barrow^  in  den  Berichten  der  geograpb.  6e- 


Zinn  IL  Theil.  473 

S.  4T8  —  480.  . 
Zu  der  Aubählung  der  Yulcane  von  Chili  entlehnen 
wir  folgende  Nachträge  aus  dem  Werke  des  Hm.  v.  Buch  i). 

2.  Den  Ynlcan  von  M inchiuna  nennt  IL  «.  B.  Y. 
von  Medielan a,  nach  Brufs  Charte Ton  America.  Lage^ 
44O20'SBr. 

Auf  dieserf  folgt  Y.  von  JMEinchimadavi,  dar  Insel 
Chiloe  gegenüber:  42 ^  45'. 

3.  (4)  V.  V.  Quechuacan  41^  10'. 

4.  (5)  Y.  V.  Hnananca  nennt  B.  Gnanegue  40^ 
50'. 

6.  (6)  Y.  V.  Ojorno  40«  35'. 
Hiemach  folgt  (7)  Y.  von  Ranco  40 <>  15'.     Dieser 
mochte  wohl  der  von  uns  Bama  genannte  seyn. 

6.  (8)  Y.  V.  Chinol  39o  55'. 

7.  (9)  von  Y.  V.  Noluco  sagt  B.  dafs  er  nicht  in  son- 
dern auf  einem  Seitenarme  der  CordiUere  liegt    39  ^  20'. 

8.  (10)  Y.  V.  Yillarica,  eben  so  bei  H.  r.  B. 

9.  (11)  Y.  V.  Chinol.  Jff.  schreibt  Chinale,  und 
fuhrt  ihn  als  verschieden  vom  Chiiiol  au£     Lage  38^  14'. 

10.  (12)  Y.v.  Callaqui  38». 

Auf  diesen  Jäfst  B.  folgen  (13)  Y.  von  Antojo  37^ 
40'. 

11.  (14)  Y.  V.  Tucapa,  eben  so  bei  B. 

12.  (15)  Y.  Chili  an  36  <>  5'  nach  B. 

13.  (16)  Y.  V.  Peteroa«  Sein  Ausbruch  fand  nicht 
1760  sondern  1762  statt,  nach  Molina. 

14.  (17)  Y.  V.  Maypo.    34»  5'  nach  B. 

15.  (18)  d.  Yulcan  an  der  Mündung  des  Flusses  Ra- 
pel  fehlt  bei  B. 


selUch.  in  London.  —    Daraus  Hoffmmm  in  PifggendorffB 
Annalen  B.  100.  S.  106. 
1)  Canar.  Ine.  S.  802. 
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16.  (19)  V.  T.  8t  Jago  330  20'  nach  J?. 

17.  (20)  V.  ▼•  Acongagaa,  bei  B.  Aconaf  nage- 
flchrieben,  d2^  32'. 

Nach  dleaem  UTst  ir.  (21)  den  Y.  Ton  Lignft  folgeo: 
»<»  60'. 

18.  (21)  V.  T.  Chaapo,  bei  B.  Chiapa. 

Nach  diesem  folgt  bei  B.  (22)  Y.  yon  Limari  SV 
(wohl  der  von  uns  Lisnari  genannte,  und  mit  Cäiiapa  f&r 
einerlei  gehaltene.) 

19.  (23)  Y.  V.  Coquimpa,  nach  B.  Coquimlio 
30»  5'. 

20.  (24)  Y.  T.  Copiapo,  dben  so  bei  B. 

In  der  zweiten ,  äsftlichea  Kette  der  Andes  sollen  sidi 
noch  Yulcane  befinden.  Der  Miaeionar  Havestadt  sah  swd 
von  diesen  ostlich  von  dem  Indianer  Ort  Tomen  im  35^ 
30'  Br.  Der  Eine  wurde  Poma  huida  genannt,  wegen 
häufiger  Ausbruche,  welche  die  Luft  verfinstern  ^)» 

S.  484. 

Clopiapo  wurde  neuerlich  erschüttert  kk  den  Jahren 
1773,  1796  und  1819.  Daa  letzte  Erdbeben  traf  eben 
schmalen  Landstrich,  so  dafs  ein  Theil  d^.  Stadt  galr  nicht 
davon  litt  *). 

Die  alte  Stadt  Concepcion  wurde  bei  dem  Erdbe* 
ben  vom  J.  1750  (oder  1751?)  ganz  versdilun^eii,  d.  i.  sie 
versank  in  einen  geöffneten  Schlund,  der  sich  vrieder  ge- 
füllt hat.  Jetzt  liegt  über  der  begrabenen  Stadt  der  Flek- 
ken  P  e  n  c  0,  wie  Portici  über  Herculaneum.  Die  neue  Stadt 
Concepcion  ist  tiefer  im  Lande,  am  Fufse  des  Berges 
Biobio  aufgebaut'). 

1)  Canar.  Inseln  S.  393.  cit.  Haveatadt  ChiUdugu.    Münster 

irn.  s.  935. 

2)  Can.  Ins.  S.  394.  dt  Baail.  Hall  Journal  written  on  ihe 

Coa9t  of  Chili,  2,  25. 
8)  Otto  V,  Kotzehue  Neue  Reise  um  die  Welt  v.  1823—1816. 
Tb.  L  S.  45  u.  54. 
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Bei  dem  grofsen  Erdkeben,  das  am  19.  Nov^nber 
1822  Valparaiso  n.  s*  w.  zerstörte,  ereignete  sich  die' 
merkwürdige  Erscheinung,  dafs  die  Meeresküste  auf  eine 
grorse  Brstreckung  emporgehoben  wurde  ^), 

8.  485. 

Es  sollen  —  nach  den  Angaben  auf  einigen  Charten  — 
am  nordlichen  Ende  der  grofsen  Wüste  Atacama  noch 
drei  Ynlcane  befindlich  seyn,  zwisÜien  Atiicama  mid 
Tarapara  in  der  Cordillere;  aber  man  weifs  nichts  Be- 
stimmtes «Ton  denselben'). 

Der  Nähme  des  Vulcans  von  Arequipa  ist  Misti;  er 
liegt  unter  15  <>  45^  SBr.  und  ist  16680  P.  F«  hoch,  nach 
Curzan  und  dem  von  Shülibeer  bekannt  gemachte  Pro- 
file »). 

Unter  den  berühmteren  heifsen  Quelleq  von  Pern 
sind  noch  vornehmlich  die  von  Caxamarca  zu  erwShnen, 
in  welche  der  goldene  Thron  des  Incas  versenkt  worden 
sejn  soll. 

Am  30.  März  1828  wur4e  Callao  von  einem  der  hef- 
tigsten Erdbeben  zersört^). 

S.  493  u.  495. 

Den  Vulcanen  von  Quito  sind  noch  folgende  beizu- 
fügen. 

Sinchulagu,  ein  Vulcan  einige  Meilen  nördlich  vom 
Cotopaxi ,  15420  P.  F.  hoch.  Ein  Ausbruch  hn  Jalire  1660 
ist  von  ihm  bekannt  ^). 

1)  Mrs.  Graham  ia  Transaetiona  of  the  Geolog.  Soe.  2d  Serief. 
V.  1.  p.  431.  —    Poggendorffs  Annalen  B.  7.  (83)  S.  299. 

2)  Canar.  Inseln  S.  393. 

3)  Ebd.  &  395.  cit  BritoiCs  Voy.  to  Piteaim'g  hland  1817.  p. 
152.  —  Unterhaltungg-BlaU  f.  Welt-  o.  MeMchenkonde. 
1825.  Nr.  41  u.  42. 

4)  Poggeadorffi  Annalen  B.  25.  (101).  S.  75. 

5)  Canar.  lag«  S.  397.  cit.  Condamine  p.  56. 
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Gnachtmayo,  am  SstUdiea  Fufae  dea  GcUigea, 
,  nnweit  der  Quellen  des  Flusses  Napo  wird  als  Volcaa  voa 
HumlMdt^)  angegeben. 

Der  Vulean  Ton  Imbaburu  0^  20*  N.  Br.  wird  nach 
dem  Fichincha  angeführt  von  IL  v.  Buch^ 

S.  499. 

Westlich  von  Quito,  unter  dem  Aequator,  liegt  die 

vulcanische  Oruppe  der  Gailopagos-Inseln.     Doit  anf 

der   Insel   Narborough   sah  Lieutenant  SkUlUeer  im 

J.  1814  4.  August  xwd  Yulcane  in  ToUem  Ausbruche  *). 

S.  500. 

Am  Ädlichen  Anfiuige  der  ostUchen  von  den  drd 
Ketten  in  welche  das  Andesgeblrge  sich  um  die  Gregend  der 
Quellen  des  MagdaienenHusses  theilt,  im  Nordwesten  der 
Mission  Ton  Santa  Rosa,  und  westlich  von  Puerto  dei 
Fescado,  Hegt  am  Rio  Fragua  em  Vulcan,2oiO'N.Br. 
Der  Berg  dampft  immerfort.  Er  ist  der  einzige  bekannte 
Yulcan  in  dieser  östlichen  Kette,  die  sich  bei  Fopayan  ?on 
der  grofsem  trennt,  und  längs  der  Ostseite  des  M agdalenen- 
flusses  hinzieht.  Er  verdient  aber  um  so  mehr  beachtet 
zu  werden,  als  er  die  Möglichkeit  einer  Verbindung  der 
vulcanischen  Reihe  der  Andes  mit  den  Vulcanen  der  An- 
tillen durch  diese  östliche  Kette  um  Vieles  wahrscheiulicher 
macht.    So  sagt  H.  v.  Buch  ^). 

Der  von  uns  auf  derselben  Seite  genannte  Fic  von  To- 
lima,  4»  46'  N.  Br.  und  TX^  56'  W.  L.  von  Paris  (W2^ 
4'  0.  L.  V.  F.)  hat  nicht  nur  im  J.  1595  einen  grofsea 


1)  yoyage  Rdat.  hkt.  2,  452. 

2)  Canar.  Inseln.   S.  397.    cit    Hifai6oIdl   NivMememt  baro- 
mitriß,  p.  27. 

8)  Canar.  Inseln.  S.  S46. 

4)  Canar.  Inseln.  S.  399.  cIt  Humboldt  Voyigt  Rda^  hittor. 
2.  452.  • 


-^ 
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Ausbruch  gemacht,  sondern  sidi  auch  durch  efaien  Auii- 
bruch  im  J.  1826  als  einen  noch  thatigen  Vulcap  geseigt  In 
diesem  Jahre  wurden  Bogota,  Honda  und  die  ProTini 
Antioquia  von  heftigen  Erdbeben  heimgesucht^). 

Der  nur  awei  Meilen  vom  Pic  Tcm  Tolima  gelegene 
Paramo  de  Ruiz  soll,  nach  einer  Tom  Dr.  BoussingauU 
mitgetheilten  Nachricht,  im  J.  1829  Dampf  ausgestofsea 
haben;  H.  von  Hunijboldt  äuTsert  sich  dahin,  dafs  yieUeichl 
dieser  Berg  mit  dem  vorhergenannten  verwechselt  worden 
aeyn  könne  ')•  . 

Am  16.  November  1827  traf  em  hefUgea  Erdbeben 
den  ganzen  Landstrich  zwischen  Sta.  Fd  di  Bogota  und 
Pasto.  Zugleich  wurde  in  Ochotik  ein  Erdstofs  em- 
pfunden *)• 

S.  503  —  505« 

Die  Reihe  der  Vulcane  von  Guatimala  folgt  hier 
nach  den  aus  den  Schriften  der  Herren  von  Buch  *)  imd 
van  Humboldt^)  entncmptmenen  Berichtigungen  und  Zu- 
sätzen. 

1.  V.  V.  Barua  8«  40'  Br.  82«  50'  W.  L.  v.  Or. 
(2)  H.  «•  Buch  schaltet iiier  ein  V.  r.  Zapanzaa 

im  Port  de  Yelas.  10^  28'  Br.  85<'  32'  W.  L.  v.  Gr. 
H.  von  Humboldt  hat  ihn  nicht. 

2.  (3)  V.  V.  Papagayo  11»  10'  Br.  nach  Buch 
100  10'  „aeh  Humboldt.  85»  30'  W.  L.  v.  Gr. 

(4)  V.  del  Rincon  de  la  Vieja,  U9  8'  Br.  nach 
Buch.  10  o  51'  nach  Humboldt.  84 />  16'  W.  L. 

(5)  V.  de  Tenorio,  11»  Br.  84°  22'  W.  L. 


1)  Humboldt  Fragmew  de  giologie  et  de  elimatologie.  Ana* 
tiques,  T.  1.  p.  143  —  160. 

2)  Ebendaselbst. 

3)  Poggendoifa  Annalen.  B.  21.  (97.)  S.  210. 

4)  Canar.  Inseln.  S.  406  f. 
6)  Hertha.  B.  6.  S.  189  r. 


478  ZiJ8&«H 

(6)  V.  de  Orosi,  ll«  1^  ftr.  M^  4V  W.  L.  Diese 
drei  liegen  vom  V.  t.  Papagayo  östlidi,  dem  sMliciien  Ufer 
des  Sees  von  Nicaragna  nahe. 

3.  (7)  Mombacho  (b.  nns  Bombaehe). 

(8)  V«  de  Sapaloca.  Dieser  liegt  in  dem  See  Ni- 
earagna.  Scrope^)  erwähnt  eines  Yulcans  in  dem  8ee^ 
der  wie  Stromboli  sich  in  unanfhdrlichar  Braption  beflUka 
aoH.  Er  soll  kegelförmig  ans  dem  See  emporsteigen  wie 
Strombdt,  nnd  andh  wie  dieser  nnr  noch  dn  Segment 
dnes  Kraters  haben.  Die  Engländer  nennen  Oia  Ifenb 
Mmdh.  Ist  dieser  Tielleicht  der  Sapalocal  Die  Herren  wm 
Buch  nnd  HumhoUt  erwähnen  dieser  Umstifaide  nidit 

4.  (9J  Y.  T.  Oranada  oder  BTasaja:  11^  90'  Ir. 
950  40/  W.  L.  H.  V.  Humboldt  yermuthet,  dalk  diese 
beiden  Nahmen  einen  imd  denselben  Yvlcan  bezeichnen. 
Er  liegt  zwischen  den  Dörfern  Masayä  nnd  Nindiri, 
aber  nah«r  bd  dem  letetem.  Daher  vermnAiet  HmmiM 
dah  eine  Nachricht  von  einem  im  J.  1T75  nfolglen  Ans- 
bmche  des  Yulcans  von  Nindiri,  einen  Seitenausbmeh  des 
Masaya  berichtet  Dieser  Ausbmch  soll  einen  Ansflnfs  des 
Sees  von  Nicaragua  in  den  See  Ton  Leon  Terstopfl, 
nnd  dadurch  die  ehemalige  Yerbindnng  zwischen  diesen 
beiden  Seen  aufgehoben  haben  '). 

6.  (10)  Y.  V.  Telica,  12»  35'  Br.  86<>  W  W.  L 
V.  Gr.  noch  thätig. 

6.  (11)  Y.  V.  Momotombo,  12«  Br.  86 <>  32'  W.L 
T.  (12)  Y.  del  Yiejo,  12«  38'  Br.  86«  51'  W.  L 

8.  (13)  Y.  T«  Giletepe  oder  Cosiguina. 

9.  (14)  Y.  V.  S.  Miguel  Bosotlan,  an  der  Seekusie 
im  N.  des  Golf  von  Fonseco  13  <>  25'  Br.  88«  4'  W.  L- 
ein  grofser  Yulcan. 


1)  ponsiderations  ou  Folcanoa,  S.  7. 

Z)  Das  Ausland,  ein  Tageblatt.  1838.  Nr.  ZM.  &  ISia 
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10.  (15)  V.  V.  Trop«  nach  B.  ~  Teoapa  naüh  H. 

(16)  V.  T.  Guaaacaure,  IS»  W  Br.  860  52^  W.L. 
ganx  im  Innern  an  der  Ostseite  des  ftolf  v.  Foaseco.   . 

11.12.  (11)  Y.  San  Ylneehte  oder  Sacatecoiuca 
190  35^  Br.  88»  3^  W.  L.  hatte  im  J.  1645  einen  Ans- 
brach  mit  Ergnfs  von  Lava. 

(18)  Y.  V.  San  Salvador,  13 <>  48^  Br.  89«  W.  L. 

13.  (19)  Y.  V.  isalco,  13»  41'  Br.  89«  28'  W»  L, 
machte  grofse  Ausbrüche  in  den  Jahren  1798  im  April, 
mid  von  1803  bis  1807,  da  man  oft  Flamnleii  von  ihm  vA* 
steigen  sah.    Er  liefert  viel  Ammoniak. 

(20)  Y.  V.  Apaneca,  anch  von  Sonsonate  oder 
Trinidad  genannt,  wenig  westlich  vom  vorgdüanntem 

(21)  Y.  V.  Pacaya  nach  H.  H.  hat  ihn  nicht.  Am 
Ende  des  sechaxehmiten  Jahrhunderts  warf  ^r.Tag  wiA 
Nacht  hindurch  Rauch  und  Fianttnen  ans.  Die  grSfsten 
und  berllhmtest«B  Ausbrüche  desselben  waren  dfe  von  15^^ 
1651,  1664,  1668,  1671,  1677,  und  vom  11.  Jttlhis  1775. 
Der  letzte  erfolgte  aus  einem  Nebengipfel. 

(22)  Y.  de  Agua  de  Ouatimala,  Sstlich  vom  vitt^ 
g^iannten,  ist  einer  dw  höchsten  in  Mittelamerica.  Er 
machte  am  11.  September  1541  einen  Ansbrueh  von  Was-* 
«er,  wobei  er  seinen  Gipfel  verlor,  und  die  Oirte  Almo- 
longo  und  Ciudad  Yieja  zerstörte. 

(23)  Y«  de  Fuego  de  Guatiinala.  Zwei  Betge 
deren  Lage  verschieden  angegeben  wird:  14^  22'  Br.  90® 
52'  Wb  L.  nach  der  von  B.  benutzten  Charte^  und  15®  9'  Br. 
92®  3'  40"  W.  L.  nach  Baaü  HaU.  Mit  dem  vorigen 
zu  den  höchsten  g^örend,  so  wie  zu  den  thäilgsten.  Br 
hat  grofse  Ausbrüche  gemacht  in  den  Jahrai  1581,  1586, 
1623,  1705,  1710,  1717,  1732,  1737. 

(24)  Y.  V.  Acatenango,  hat  B.  nicht. 

(25)  Y.  V.  Toliman,  ebenfalis  ideht 


/ 
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(26)  V.  V.  AlitUn  48«  8'  Br.  91«  28^  W.  L.  dl 
hoher  Berg,  der  famner  dampft  In  der  BreiteDangH 
augenscheiiiUeh  ein  Fehler,  ^ 

(27)  V.  V.  Tajumulco,  hat  B.  nicht. 

(28)  V«  T.  Sunil,  südlich  von  Qu  es  alte  rar  go. 
Acatenango,  Toliman  und  Sunil.  jemals  Ausbrüche 
haben,  ist  Hrn.  v.  H.  nicht  bekannt.  Sie  sind  vielleiditj 
wegen  ihrer  Kegelform  als  Vulcane  angenommen 

(29)  V.  V.  Sachiltepeqnes  nach  H.  Sacat( 
nach  B.  14o  47^  Br.  91  o  57^  W.  L.  Ein  grofister, 
Bienenkorbe  Shnlicher  Berg,  der  viel  Fener  auswhrfti 

(aO)  V.  V.  Sapotitlan  15»  10^  Br.  92»  2' 
brannte  fürchterlich  als  die  Spanier  Bf edco  erob< 

(31)  V.  V.  Las  Hamilpas  15»  2(K  Br.  W^V 
eigentlich  iwei  sich  nahe  stehende  Vnlcane. 

(a2)  V.  V.  Soconusco  15»  58^  Br.  93»  23^ 
der  höchste  von  allen  umheriiegenden  Bergen  .des. 
nicht  hohen  Landes*    Er  ist  spitiig  wie  ein  Zi 
und  raucht  bisweilen,  aber  nicht  oft,  und  ist  der 
liebste  der  thätfgen  Vulcane  von  Guatimala. 

Wir  Ilaben  hier  alle  von  den  Herren  o.  JEbmMdkv 
V.  Buch  mitgetheilten  Nahmen  aufgeführt    Kaum  erachi 
es  glaublich,  dafs  auf  einer  verhältnifsmifsig  m  allen 
kannten  Yulcangegenden  der  Erde  so  kleinen  Stredke 
solche  Menge  von  wirklich  offenen  Vulcanschlünden 
stehen  sollte.    Es  ist  wahrscheinlich  dafs  viele  der 
genannten  Berge  keine  Vulcane  sind,  oder  dafs  me 
Nalunen  Einem  und  demselben  Berge  gehören.  H.  v. 
holdt  1)  sagt  dieses  selbst  und  bemerkt,  dafs  dadni 
iwd  Berge  aus  SGsverstindnifs  in  sechs  verwandelt  > 
könnten. 


1)  Hertha  a.  a.  O.  S.  U9. 
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S.  507. 

Vom  Citlaltepetl  sind  allerdings  Ausbrfiche  be- 
kannt; die  heftigsten  vpn  1515  bis  1566 1). 

S.  513. 

Im  Staate  Mechoacan.  (Hauptstadt  Valladolid) 
sind,  acht  engl.  Meilen  von  la  Barra  bei  dem  Dorfe  Ystlan, 
heUse  Qnellen  >)• 

S.  530. 

Eine  ausf&hrliche  Beschreibung  des  grorsenvom  27.bfa 
.30.  April  1812  erfolgten  Ausbruchs  des  Yulcans  auf  St  Vin- 
cent, die  indessen  keine  belehrenden  physicalisehen  Wahr- 
nehmungen entMlt,  ausgenommen  allenfalls  die,  dafs  das 
Meer  um  die  Insel  wahrend  des  Ausbruches  und  des  gegen 
das  Ende  desselben  erfolgten  nur  schwachen  Erdbebens, 
▼ollkommen  ruhig  blieb,  findet, man  in 

Aaswahl  der  Schriften  der  Gesellschaft    für  Mineralogie   tu 
Dresden.  Th.  1.  S.  125  f. 

Die  Ruhe  des  Meeres  und  selbst  des  Bodens  der  Insel 
bei  einem  so  gewaltigen  Ausbruche^  ist  ein  Beweis  mehr  für 
die  grofse  Hefe  in  welcher  der  Sitz  der  Ursachen  des 
Tulcanischen  Processes  zu  suchen  ist  Bei  dem  TorOegen- 
den  Falle  insbesondere  möchten  diese  Umstände  beweisen, 
dafs  der  ein  Jahrhundert  lang  verschlossen  gebliebene 
Canal  des  Vulcans  auf  St  Vincent  dort  die  einzige  Ver- 
bindung dieses  Punctes  mit  dem  Innern  vulcanischen  Herde 
ist,  und  dafs  dieser  vielleicht  dort  in  noch  grof serer  Tiefe 
als  an  vielen  anderen  Orten  von  jeneni  Canale  erreicht  wird. 
Die  Inseln  Barbados,  Tabago,  Marie  galante, 
Grande  Terre,  la  D^sirade,  Aatigoa,  Barbuda, 


1)  Humboldt  9  Neuspan.  1,  176. 

2)  ^CSapt  Lyon  Journal  of  a  Residence  and  Tomr  hu  ihe  JRe- 
publ.  Mexico  in  the  Y.  1826.  V.  2.  p.  60.  —  Daraus  in 
Froriep'a  Notizen  B.  60.  Nr.  fk  S.  60. 

Terander.  d.  Erdoberfl.  Bd.  UL  H  h 
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8.  Bartolomeo,    S.    Martia  liegen    i^hiiniUich    mefar 

aufgerhalb  (gegen  O.)  der  vulcanischen  Kette  ^  imd  sdidneB 

dieser  niclit  anzugehören.    Sie  bestehen  aueh  grofstenlbdli 

aus  Kalkbiidong  ^). 

JSL  532. 

Dort  ist  von  einem  Ansbmcb»  auf  Martinique  die 
Rede  der  am  22.  Januar  1T92  erfolgt  ueyn  aoli;  svgkkh 
ist  erwähnt,  dafs  H.  v.  Humboldt  die  Richtigltell  dies« 
Angabe  bezweifele.  H.  «.  Buch  ')  setzt  diesen  Ansbrndi 
in  das  Jalur  1T62^  gleiehfalls  auf  den  22l  Jamiar. 

S.  533. 

Der  Ton  uns  irrig  auf  den  27.  September  1T96  ange- 
setzte Ausbruch  des  Vulcans  auf  Guadeloupe  gehiii 
zu  demselben  Itfonatstage  des  J.  1T9Y  ').  Danach  Ist  aud 
die  Angabe  &.  545  zu  Terbessem. 

Die  Felsart  der  Insel  M ontserrat,  die  bei  uns  Po^ 
phyrlava  genannt  ist,  nennt  H.  «•  Btich  Trachyt» 

S.  534 
Von  St  Christoph  sagt  derselbe  angesehene  Geo- 
log: die  faisel  hatte  sonst  viel  von  Erdbeben  zu  leiden; 
seitdem  aber  ein  grofser  Ausbruch  im  Junius  1692  Tiele 
Wochen  lang  fortdatierte,  ward  der  Boden  nihig,  und  seit- 
dem nur  selten  bewegt  ^). 

S.  536. 

Auf  Jamaica,  bei  dem  grqfsen Erdbeben  vom  J.  1692, 

versank  ein  Theil  des  Hodenä  von  Port  Royal  mit  den 

darauf  stehenden  Häusern,  24^  36,  ja  48  Fufa  tf e£    Ad- 

miral  Hamätau  sah  noch  im  JL  1780  die  DeberMeibsd 


1)  V,  Buch  Canar.  Inseln.  S.  401. 
8)  fibend.  S.  404. 

3)  B^mho^di  Voyagt.  T.  t..  f-,  204. 

4)  Canar.  Inseln.  S.  405. 
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dieser  Häuser  nnter  dem  Wasser,  in  dc»li  s^ischen  dct 
Stadt  und  dem  gewöhnlldien  Ankerplätze  der  Kriegssebifre 
liegenden  Theile  des  Havens.  AiidL.1193  wurden  sie  noch 
aus  den  darüber  hin  falir^nden  Booten  bemerkt^). 

'S.  5.lf^. 
'Änf  N^w-Föuh4land,'  wo   ÜrgeWge  herrschend 
am  stytk  ^ch^lnen  ^  äbll  Öksälf  förkoramen/aurh  eine  starke 
schwefeisäitere'  Quitte    ilicht    ah    der   westlichen  Küste, 
1  engl.  Meil6  nördlich  von  Bärraway  River ^). 

Die  Canirewägo-hiiis^  eiii  fiergzug,  der  sich  von 
Neiv-Tork  bis  Kappiahannock,  bei  Fälmouth  in 
^irginien' erstreckt,'  und  die  aus  altem  Rötheri  Saiidis^eTne 
besteheü;,  Enthalten  auf  ihren  Gipfeln  trappartige. Gesteine^ 
Mandel^einV  Basalt  lind  Wacke'). 

In'  den  Roi6kj  Mountains,  westlich  vom  Missi- 
sippl,  die  grofsteiitheils  aus  Granit  und  Couglomeraiten 
däer  Sandsteinen*  Gestehen ,  giebt  es  warme  Quellen  die  aus 
Granit  kottimen;'  aucÜ  finden  sich  dörit  Trappgebirgsarten 
und  Maüdeistein.  Die  porösen  Arten  der  letzteren  sind  es 
die  von  Einigen  für  Bimstein  angesehen  worden  sind  4). 

Was  Calif  ornien  betrifft,  so  scheint  Humboldt  zu 
glätibeik,  dafs  der  höchste  Bcirg  in  diesem  tiande,.üe]rro 
de  la  Giganta,  von  4äO0[  Füfä  Höhe,  ein  Vulcan  seyn 

itjiö^ef^);  auch  steht  auf  SÜimbold^^s  grofser  Charte   von 

_^.^___^_^_^_^— — _— ^—  '  .  ''     • 

1)  LyeWa  Principka  of  ^Geology.  T.  ^.  p.  264  u.  pS».  dt 
Bryan  Edwards  ßiatory  of  the  fFeat-budies»  VoLl.  p.235» 
Äusg,  in  8.  v.  1801. 

2)  Carmaok  in  Edinburgh  philosoph,  Joumtd.  V.  10.  p.  157  f. 
^  *  J.  G.   Gibaon  in  Philadelphia  pMhi.  IVaasae^.  New  ^. 

V.  2.  p.  156. 

4)  *  Edwin  Jam<t8  Jcoowit  of  an  Eafpedttion  from  Pttisbtirgh 
te'  ihe  Rochf  Momifains.  London  1823.  — «  DiBurans  ia  FS- 
ru8  8ac  Bullet,  des  sc.  not,  T.  1.  p.  224.  u.  T^  8«  p.  7.  n. 
*  Philadelphia  phito$.  Dran$det.  N&w  Sei^.  V.  2.  p;  1^. 

5)  Novelle  Espagne.  2,  423. 

Hh  2 
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Mexico  in  28^  Br.  der  Yulcan  de  Us  Virgeitei,  mk  der 
Bemerkung«  dafs  man  ihn  im  J.  1T46  gesehen  hmbe.  6e- 
naner  sind  diese  Berge  nicht  bekannt  Die  Erscheinung 
die  am  Cap  M endocino'40^  42^  Br.  von  La  Pe^ouaefra 
einen  heftig  flammenden  Yulcan  gehalten,  und  als  solcher 
auch  auf  Charten  aufgetragen  worden  war,  wird  ans  spa- 
terer Ansicht  für  Täuschung  erklart ,  und  einem  durch  die 
Eingeborenen  verursachten  grofsen  Waldbrande  zugeschrie- 
ben^). Auch  auf  S.  Francisco  laugnete  man  das  Ihr 
seyn  eines  solchen  Yulcans.  Eben  so  wenig  hat  man  die 
von  Maurelle  im  Port  Bucarelly  angeblich  geseheneo 
Yulcane  wiedergefimden.  La  Peyrause  scheint  ihr  Dasqfi 
XU  bezweifeln,  und  Vaneouver^  der  ihnen  imClarence  ' 
Sound  Wochen  lang  sehr  nahe  war,  weifs  Nichts  vrä 
ihnen.  Doch  soll  sie  auch  Quadro  gesehen  haben  ')•  Aber 
Chamisso  sagt  ausdrucklich:  „Bei  Sta.  Barbara^  S4^Br., 
erhebt  sich  von  der  Küste  ein  noch  wirksamer  Yulcan, 
dessen  Fnfs  das  Meer  bespüjüt,  und  noch  an  anderen 
Orten  der  Halbinsel  offenbart  sich  vulcanische  Natur  ').** 

S.  539. 

Am  Ufer  des  Erie-Sees^  bei  dem  Dorfe  Fredonea 
steigt  ein  entzündliches  Gas  aus  der  Erde,  die  brennenden 
Quellen  genannt^).  Eben  so  bei  dem  Dorfe  Utica,  an 
Erie-Canal^). 

Auf  der  Rhede  von  Portland,  gleichfalls  am  Erie- 
See,  wird  ein  Leuchtthurm  diurch  das  Gas  einer  oatnr- 


1)  Roquefeuil  Yoyage  autour  du  Mtmde*  2,  288. 

2)  V.  Buch,  Gfiinar.  Inseln.  S.  407. 

8).  Otto  V.  Kotzdmc  Reife.  Th.  3.  S.  17.  n.  80. 

4)  The  philo».  Mag.  and  AtmdU  of  philowphy.  New.  Ser«  V.  S. 
p.  233,  ^ 

5)  Zeitechr.  Colunibps.  1829.  Mai  S.  880. 

f  '        ■.    .    ■ 
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liehen  Quelle  erleuchtet,  da«  man  durch  hobeme 
in  die  Höhe  leitet  i). 

S.  540. 

Bd  Stafford  in  Connecticut  und  in  Monsoii 
sollen  Erscheinungen,  Tulcanischen  Ausbrüchen  ähnlich, 
wahrgenommen  worden  seyn>). 

Von  den  grofsen  Wirkungen  der  Erdbeben,  die  sich 
im  J.  1812  in  der  Gegend; von  Neu-Madrid  ereigneten,' 
giebt  der  unten  angeführte  Aufsatas  ausführliche  Nach- 
richt »). 

Bei  den  Salzbninnen,  ungefähr  3  (engl.)  Meilen  von 
Sparta  (Turna),  stiegin  dem  Flusse  Calf- Eil  1er  eine 
Feuersäule  ge^eh  40  Fufs  hoch  mitten  aus  dem  Wasser 
empor.  Sie  hatte  gegen  50  Verges  im  Durchmesser,  und 
erleuchtete  die  Gegend  umher  auf  200  Verges  weit^). 
Der  Umstand  dafs  in  der  Nähe  des  Punctes  wo '  diese  Er- 
scheinung sich  ereignete,  noch  am  Abend  zuvor  nach  Salx 
gebohrt  worden  seyn  soll,  erinnert  an  die  Chinesischen 
Feuerbrunnen.  Indessen  ist  es  sonderbar,  dafs  das  Feuer 
oder  entzündliche  Gas  hier  i|icht  durch  das  Bohrloch  selbst, 
sondern  davon  entfernt  ausgebrochen  ist. 

Eine  Nachricht,  von  welcher  uns  seitdem  keine  Be- 
stätigung zu  Gesicht  gekommen  ist,  sagf^):  der  einzige 
,  fhätige  Yulcan,  der  bis  jetzt  in  dem  uuermefsliehen'  Ge- 
biete der  Vereinigten  Staaten  entdeckt  worden  ist,  ist  ein 
sehr  kleiner,  von  welchem  auch  bis  jetzt  kein  Lavaergufs 


1)  Preub.  Staatflzeitiiiig.  1830.  Kr.  242.  Beil.  S.  1853. 

2)  Aus  Dr.  Dwighi Beschreih,  t.  Stafford,  in  Firussac  Bullet, 
des  8c.  natur.  T.  15.  .p.  247.  «^  '  Edinb.  Joum.  of  acienee, 

V.  6.  p.  3ra. 

t)  Jameaon   Edinb,   New,  phÜ08,  Jaurwü.   Nr.  14.  Julias— 
October  1829. 

4)  Revue  cncyclopedique*  1824.  Mai.  p.  472. 

5)  Mawthly  Idagaz.  1825.  Qct  p.  260. 
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wahrgenoBunen  worden  ist,  nng^ahr  4  (eogl.)  Meilen  west- 
lich von  dem  See  St.  George,  in  der  Grafschaft  Bssex, 
Staat  New- York. 

Im  Staate  Ohio,  bei  dem  Dorfe  Milan,  auf  dem 
Ufer  des  Huron-Finsses,  ist  eine  Quelle  deren  Wasser 
entzündbar  ist,  (d.  i.  wohl:  entzündbares  Gas  ausstöfst) 
wenn  man  eine  brennende  Fackel  daran  hält  Die  Flamme 
Ist  sehr  rein  und  heifs  i). 

In  der  Gegend  um  Canandaigua^,  der  Hauptstadt 
der  Ontario- Grafschaft  im  südwestlichen  Theile  des 
Staates  von  New-York,  finden  sich  mehrere  Ausströmmi- 
genvon  brennbarem  Gas,  z.B.  zu  Bristol,  zu  Middle- 
9ex,  im  Thale  Federal  IIollow  u.  s.  w.  >)• 

In  der  Gegend  oberhalb,  d.  i.  nördlich  des  weif  seil 
Flusses^  welcher  nngefthr  im  4Z^  N,  Br.  in  die  West- 
seite des  Missouri  mündet,  fand  der  Herzog  Paul  von 
W^'temberg  ein  wildes  iulcanisches  Land.  Den  Berg 
Fan-hesh-na-pae  nennt  er  eine  rein  Tulcanische  For- 
Haation  auf  der  Hochebene  ')• 


1)  Monthly  Magaz.  1823.  Sept  S.  162.  —    F^russac   BuUeU 
des  sc,  gdograph,  1824.  Febr.  S,  ld9. 

2)  Leonhard  und  Brorm  N.  Jahrb.  für  Mineralogie  etc.  1833. 
S.  351.  —  cit  Brewster  Journ.  qf  Sc.  April  1829.  S.  32L 

a)  Blätter  for  literarische  Unterhaltoag.  1833.  Mr.  85a.  &  1475. 
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Bab    el    Blandeb,    Straße, 

Durchbruch  162 

Badawa,  Fule.  U,  442 

Bagdad,  Erdbeh.  II,  116 

Bagnelhaly GletscherbruehUj  UA 

m,  15 

Bahar  Bdama,   versteinerte 

Barken  III,    43 

Baikal-See,  Erdbeb.  D,  447 

Baja,  Zerstörung  44 

Baku,  Erdfeuer  II,  105.  Bf,  368 
Bali,  Fule.  ü,  439.  IB,  454 
Baltram,  Ins.  363 

Band,  Kirchspiel,  Unterg.  -  362 
Banda-Inseln  11,428, 436.  m,  446 
Banda  Nera,  Ine.  Bergf.  lU,  35 
Bant,  in«.  357 

Baramoole,  Felsen  II,  455 
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Barbados,  Ins.  II,  530.  Hl,  481 
Barigazzo,  BergfaU        III,    21 

—  Erdfeuer  II,  323 
Barrakay,  BergfaU          III,    34   ' 
Baxren-Uland,  Ftde.         II,  445. 

m,  458 
Barsoe,  Ins.  64 

Banta,  Fule.     II,  503.  IB,  477^ 
BasGotist  J^.  III,  110 

Batz,  hu.  302 

Beachyhead,  Zerstör,  d.  Ufer  50 
Belgien,  Erdb.  Ilt,  423 

Bengalen,  Erdfeuer         DI,  458 

—  Golf  von  382 
Bense,  Dorf,  Unterg.  ^  360 
B«rgfalle  IH,  15 
Bergöl  tfi  SiciUen  U,  250 
Berg«e-Veld,  Unterg,  324 
Bering8-Strar«e  98.  HI,  434 
Bern,  Schiff  in  d.  Erde  DI,  44 
Besbicofi,  bis.  81 
Beschtau,  warme  QueU.  TL,  110 
Besotlan,  Fule.  U,  504.  III,  478 
Bir  Barbont,  Berg  II,  456 
Blrket  Keroun,  See  m,  102  ' 
Bisteriz-See  IB,  118 
Blzone,  Stadt;  Erdb.  32 
Blainzevüle,  BergfaU  III,  25 
Blaue  Flnfs  373 
Blegno,  Fl.  IB,  128 
Böhmen,  Erdb.  ff.  Fule.  U,  308 
Bökingharde,  Bezirk  58 
Bologna,  unterirdisch.  Stadt^ 

Pflaster  III,    47 

Bolswardia,  Landansatz  356 
Bombacho,  Fule.  II,  503.  Ol,  478 
Bona,  Fersandung  252  . 

Bordum,  Unterg.  362 

Borkam,  Ins.  357,  363    ^ 

Borndiep,  vorm.  Meerbus.      856 


Bane«,  Iml  «.  I^iik.       II, 

III,  44S 
BoRcgsH,  BergfaU  SD,  U 
BMpOT,  d.  (SauBorisdie  115 
—iL  Thracisclie  105,1».  m,  S74 
BoChnKhe  Biueii  74,  869 

BoteT«,  üwem,  BergfaU  SO 

Boinboa,  Jiit.  «.  r«lc  II,  407 
Bimtg  d'OiMiis  III,  ISO 

Bnai«r,  Berg  II,  SI4.  UI,  4» 
BretagM,  ZertÜnrng  d.  MG^- 

Hern  48 

—  Erdhebm  O,  40i 

Brighton,  Zertionmg  50 

Briodid,  Haoem 
Brmtos  portos 
Bnmiber;|^ 
B«ch,  L.  T.,  «.  fiHMini^ 
d.  Bodem»  u,  «.  FwIcimV 
mit    440.    II,    15,    13,    41 

45,6s.in,  sa 

BlickUBd's  .teieftt  ••  dl 

aUgtm.  Fluih  m,  ITO 

Bädoc  Hegi,  Berg  II,  299 

Bnffon's  Theorie  d,  Erde 

lU,  161 
Bukarest,  Erdh.  ,    ID,  421 

Bmida,  Landamsais  859 

Bora,  Stadty  Unterg.  84 

Bardine,  vorm,  MeerhuB,  856 
Borranpater,  l^l.  376.  m,  106 
Bursa,  warme  QuelL  II,  142 
Biisnin,  Eirehspid  58 

Bojsen,  hu,  857 
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Cairo,  Erdb.  III,  419 

Calabrien,JE7rd6.II,221.  lU,  884 
Calais,  Durebbruch  d.  Afcer- 
enge 
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GaUfonttM,  Fale.  II,588L  III,  488 
Oülao,  Adk  98.  11,481 

m,  475 
CaUafid,  Fttle.  II,  479.  m,  418 
Calogero,  Gmaameeirmm,  II,  215 
Caitonwutto,  Jhftctoi      11,218 

III,88S 
GaljrcadjiiM,  FL  2S8 

Gamigvin,  FwU.  m,  441 

Gampanieih   Fsic  «.  ArA. 

.11,1» 
CSaaipa  Taodoo,  «endk&ilef 

m,  41 

CSanpos  lapideut  2tt 

Cboarische  Insela  98, 118 

—  Vwieam.  «.  JBrdMoi    II,  2» 

III,  419 
Gbpa  Urea,  Tale  II,  411 

CSqpnja,  neue  hu.  DI,  898 

CSargiuurimo,  Vuic  11,  494 

Cariaco,  LmftimU.  ü,  521 

Ganaalns,  FL  255 

Carolina,  Aüuvion  895 

Caroliaen,  insefai  III,  450 

Cameras,  JSrd6.  II,  516,  525 
Carrara,  AUuvion  282 

Carthago,  Afrieoy  Ltmdans,  251 

—  —  Zerstör,  d.  Eüste         44 

—  jimer ica,  ^Wr.  II,  500 
Castalische  Quelle  II,  178 
CasteliHiovo,  Anker  m  d,  Erde 

gefunden  III,    48 

Catalooien,  Fulc,  II,  856.  DI,  427 
Cattak,  FL 
Cattegat 
Caacaisus,  BergfaU  m,    84 

—  Aftttcro29iieUeRlI,109.in,  869 
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Cephissns,  Ft  III,  128 
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Cerigo,  hts.  Ftilc  II,  171 
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Cette,  Alhtvion  296 

Cejlon,  Ins.  84.  m,  264 
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Chahorra,  Fule.  II,  281 

Chaljbonids,  Versand,    m,    86 
Chatham,  Landansat»  803 

Chelidonische  Insela        II,  146 
Cheratte,  BergfaU  DI,    25 

Ghermai,  Fule.  n,  441 

Chiaas,  Fvle.  •     m,  448 

CaiigDol,  Fttlü.  II,  479.  m,  478 
Chileo,  Vuie.  D,  499 

Chtti,  Ftiie.  tt.  £M6e&€ii  D,  478 

ni,  473 
ChiUon,  FuU,  D,  479.  m,  473 
Chimaera,  Berg  II,  141 

Chimalapa,  Fl,  AUuv.  898 

Chimborasso,  Berg  II,  494 

Ghimeron,  warme  Quell.  II,  178 
China,  Fule  u.  Erdbeben  11,  449 

in,  463 
Chinpl,  Fule,  H,  479.  HI,  473 
Clioapo,  Fule.  n,  480.  m,  474 
Chryse,  Ins.  Unterg,  83 

Cibotas,  BergfaU  II,  147 

Cimbrische  Fluth  813 

Giminischer  See  11,830.  m>  425 
CirceUo,  Forgeb.     280.  UI,  801 
Citialtepett,  Fuh.  D,  507.  lU,  481 
Giiita  veccliia,  Gebäude  un- 
ier Wasser  45 
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Clavoftier  See,  nesiehM  II,  805 
Ciogher,  BergfM  IH,    82 

Gocliiiichina,  künstlich,  Berg 

III,  60 
Gocivina,  Fule.  II,  503.  III,  478 
Goffre  de  Perote,  Fule.  II,  508 
Col  Ferret,  BergfaU  III,  22 
Colima,  FuU.  U,  ill 

Colpe,  Stadt,  Unterg.  II,  144 
Colambretes,  mdo.  hudn  m,  417 
Comora,  bu.  Fule.  HI,  471 

Concameau,  Meerbus,  48 

Gonnaoght,  BergfaUy  DI,  82 
Gonnecticnt  H,  540.  III,  485 
Gonstantinopel,  Erdb,  II,  175 
—  Meerenge  von,  105 

Conto,  BergfaU  UI,    21 

Gopois-See  m,  128 

Copi^mtas,  Berg  II,  449 

Gopiapo,  Fule.  II,  480.  DI,  474 
Coqoiaipo,  Fule,  11, 480.  HI,  474 
CoiallenbiMung  477.  UI,  61 
Goiasson,  Berg  U,  494 

Gorbi^res,  BergfaU  UI,  28 
Corbalonische  Ganal  845 

Gorinthiscbe  Basen  85 

Corleone,  BergfaU  lU,    18 

Gornwall,  neue  Stw»büiung  80ft 

m,  809 
Gorocondamites,  See  111 

Goromandel,  Zerst.  d.  Küsie  78 
Goren,  Erdh.  U,  171 

Gos,  Ins,  abgerissen  84 

Gotopaxi,  Fvlc.  U,  491 

Gracatoa,  vule.  Ins,  UI,  456 

Graich,Fenmni{.i{.fi9*eIlI,  12 
Gran,  la,  295 

Greta,  Erdb.  U,  162 

Gaba,  Ins.  AUuvUm  lU,  815 
-.  Erdb.  U,  586 
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ComlMl,  FvU. 
Cmnlf'warme  ifmdL 
CmUehe  Haß,  Ver&nd. 
Cymneen,  budu, 
CjkladoD,  hu» 
C^open-lbiselii 
Cjfem,  bu.  Erdb. 

Cjni«,  Fl. 

CjveoBj  varmaL  hud 
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Däaenunrk,  Feraniler.  ilMfdk 

DUmm  m,    18 

Dag^fiU,  vomuil.  ha*  865 

Damme,  Im.  FtOe.  m,  445,  45S 
Ihmzig,  Iferftör.  d.  JKtttte  71 
Darlai,  «ee  «.  FtOe.  m,  46S 
Dan,  BaUmu.  Vtrimd.   64,  867 


Dasar,  Vvic, 
Daomer,  bu.  FüU* 
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11,^8 
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II,  843 
n,  447 


Daaphin^  Vvle, 

Danrien,  Erdb, 

Davy,  Theorie  der  Vuleaae 

111,344 
Deal,  Zerffor.  d,  Küite  51 

Dedilo^  BergfaU  IH,    34 

Delaware,  Fl.  96,  884.  in,  266 
Deliktasch,  Erdfeuer  II,  141 
Delof,  In».  n,  150 

Delphi,  warme  QudL  II,  178 
DeUabildang   228.  ID,  100,  290 

296,  806,  814 
DemaTend,  Vtde,  D,  101.  DI,  460 
Deraride,  vormal.  Ine,  258 

Detcabezado,  Berg  II,  480 
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Dedli  wmoOk^  FmU. 
Deiromhire^  FereamdmHg 
Dialileretg,  Bernau 
DibiTiam 

Difce,  «arme  Qaell. 
Divewiw,  FertomlMij 
DeUeaer  Gmiidl 
DeleiMteiB,  Bergfaü 
DoUarC,  JM eerfrtft. 
Dominica,  bu.  Ftile. 
DoD,  FL  H,  120. 

Denan,  Fl.  AOmmom 
Donnai,  Fl. 
Dovameoes,  Meerhme, 
Domreas,  ünierg. 
Derer,  Durehbr.d. 
—  Zervför.  d,  Kütie 
Dreeteer-8lse,  aeife  Ina. 
Drenthe,  Pomiee  (engt 
Dromi«cen,  «eraml.  int. 
Dschanlan,  Baudt 
Dönenbiidung 
Dünldrclien,  Vertamdumg 
Dymof ,  FL 
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n,  188 
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Eap,  Insel  m,  450 

Ebro,  Fl.  jilluvion  298 

Eche,  Fl.  verloren,  859 

Echinadische  Inseln  266 

Edmondstone,  aeve  In»,  m,  814 

Egg-Island,  bi».  II,  407 

Eifel,  aU.  VmU.  II,  818 

Eigen  Thal  lU,  129 

Einsinken  des  Bodeiu  n,      7 

ED,  418,  482 

Eis,  tnmervöftreafiet  -  HI,  186 

^    ^  der  Geinrge  III,  138 
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El  Altar,  Vuic.  II,  490 

Elbe,  Fl,  Versandung  865 

Elbors,  Bg.  II,  101,  460 

Eiektricität,  ihre  Besiehung 
uuf  VuU.  II.  Erdh.        II,    81 

m,  863,  364 
Eleasa,  wmnäl,  las.  255 

Eligia,  warme  QueU,  II,  113 
£1  Ledsche  II,  132 

El  Medea,  Haven  251 

Elsterberg,  Bergfall  III,  29 
Embach,  BergfaU  III,    24 

Ems,  Ft.  ehemaL  Biundung  858 
England,  DOnenhildimg  III,    tJ 

—  TorfbOdung  HI,  50 
Entblöfsungsthaler  III,  179 
Ephesus,  R-db.  II,  147 

—  Versandung  2ßO 
Epidanrns,  vormaL  ku.          267 

II,  175.  III,  375 
Epirus,  Landansatz  265 

Epomeo,  Vule.         ll,  219,  263 

lU,  409 
Erawaddi,  Fl.  875 

— ^  Erdölqueüen  H,  446 

Erdbeben    H,  11.  HI,  852,  865 

—  drehende  Bewegung  dabei 

n,  71.  ni,  862 

—  Einfl,  d.  Atmosphäre  dar^ 
auf  II,  81.  UI,  863 

—  Einfl.  d.  Eiektricität   H,    81 

ni,  368,864 
-«-  Uebersieht  der  durch  die- 
selben  auf  der  Erde  her^ 
vorgebrachten  Veränderun- 
gen II,  565 

—  Chroniken  dersdben     IJ^  550 
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ni,  202,  211,  9» 
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Erhebnngskrater  II,  28.  HI,  887 
Erhebnngstheorie  ÜI,  818 
Eridaans,  FL  SO 
Erie-See  III,  116,  484 
Iplrisanoe,  Fl.  III,  128 
Erniedrigung  des  Boden  s  III,  8 
-*  aümähliche  HI,  8 
-^plötzüche  III,  14 
Erythia,  Ins.  47 
Erjthrae,  warme  Qaeü.  H,  142 
Erjrthrea,  Ins.  abgerissen  80 
Eragebirge,  EräbiAen      II,  809 

III,  428 
Esk,  Vtdcan  II,  407 

E8kiendemn,iiHirfneQiieU.II,  188 
Esldkyrym,  St.  Landansatz  111 
EskisGheheryiranneQice21.II,  142 

III,  878 
Eskistambnl,  wanne  QueU.II,  141 
Essex,  Zerstör,  d.  Kästen  51 
Esthland,  Flufslauf  HI,  107 
Estrella,    Schiff  amf  einem, 

Berge  HI,    48 

Etsch,  Fl.  JUuvion  270.  HI,  801 
Enboea,  Ins.  abgerissen  88 

—  Erdspalte  11,  178 
Enganeen,  Gebirg  11,  827 
EoUkens,  Ft  886 
Enphrat,  FL  Muvion  884 

m,  109,  814 
Enrymedon,  FL  vorm,  Inseln 

an  seiner,  Mündung  198 

Eyder,  FL  61.  IH,  817 

Eygeo,  BergfaU  jn^   83 
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FfiroMT,  bu.  FuUt.  ü^  S95 

miretoGt,  portiu  ins.  865 

F^yofim,  Frovtiis  in,  102,  297 
Femm,  In«.  867.  IH,  250 

Ferdinandea,  neue  bu>  III,  886 
Feroleto,  irarme  Qudl  II,  245 
Fertd-See,  III,  124 

FeoeKbriinnen,  in  China  DI,  465 
Feu^fkmd  n,  476 

FichMgebirge,  Erd!^  III,  423 
Fi^jitlnseln  U,  435 

Fiellbaba,  Anker  in  d.  Erde 

III,    45 
FinnischQ  Meerbusen  74 

Flenslmrg,  Fwsandtmg  866 
FleTo;  Jns.  852 

FUtOü;  5ee  851 

Flerenz,  Erdh.  U,  881 

Flores,  Ins.  P^tde.  II,  437 

m,  458 
FlnggOfd  in,    68 

Flüsse,  Veränd.  d»rck  die- 
selben ni,  102 
Flafsbttten,  Bi7c{.  ders,  in,  91 
Flutb,  Chinesische  UI,  166 
-^  CiK^Hsche  313 
•—  /^.etidaZ^on^^cAe           125,  134 

III,  166 
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—  /ndlscAe  in^  166 
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—  Zerstör,  d,  Eüste  •  51 
Fontaine  ardente  H,  844 
Fonnosn,  bks.  TL,  423 
Fossioties  Philistinae  275 
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Tranluei<hffmlfö>,  Gegend.  H,  8tt 

111,426 
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Friesland,  fabdhttfte  huel  118 
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Gadara,  vHtrtne  QuelL  II,  ISS 
Gaetd,.  Zerstdr.  d  JKäsfo  45 

Gagak,  FuZcon  II,  442  m,  495 
Gallopagot,  BueHn,  Vidc.  m,  471 
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Galuiig  Gong,  FtOe.  II,  44L  44S 
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Quellen  H,  451 
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—  Veränder,  d,  Lm/tfs  m,  108 
Gardner*s  Island,  VvIg.  n,  431 
Ganrns,:  Berg  H,  205 
G«de,  Vulc,  II,  441.  HI,  4^ 
Gelbe  FluTs,  jülw.  371 
Gemmi,  Bstgfall  lU,  28 
Genfer  See,  Öergfälle  HI,  22 
^  Ferlüeinerwig  ni,  129 
Genuesische  Koste,  Veränd.  45, 

285.  III,  806 
Geologie,  jbiwendüng  d.  I/e- 

berli^fermig  auf  dies.  DI,  187 
Georgien,  Nordamer.  Mmü.  895 
Geschiebe,  grorse  DI,  218 

Gesellschaft»- Inseln  II,  485 
Ghezan,  vürm.  Insel  889 

Ghiuk  Sooyoo,  Fl.  ALhn>.  '  256 
Gibraltar,.  Alluv.  298 
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Grinoble,  Ertlfeuer  II,  844 
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—  Llatdaiuaia  265.  III,  300 
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Zcralor.  d,  Kutten  50 
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GoadeloDpe,  Ins.,  AfenacAen- 
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n.  S02L  ni,  471 
GnbaiM  Au>  U,  483 
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Hartemer  Meer  849.  III,  SW 
Barwich,  Ltmdaiuat» .  .  801 
Hasbeja,  Mfkdtt  U,  IM 

Batiingi,  Landiwt^  3H 

BatlisU,  7l»:^oore  III,  89 
Bauran,  Üotolt  II,  UI 

BaTauiah,  Vertaadtmg  iO,  8U 
Havel,  neue  hsel  darin  II,  SU 
Bawall,  bu.\  Fuic,  n,  484. 

111,459 
Hajnlcluia,  ^rgfaU  III,  29 
Hebriden,  hu.  35.  II,  897 

HedBcbai,  vule.  Spara>  II,  4S8 
Helbra,  Bergfall  111,     27 

Helgoland,  Feröad.  5G,  III,  298 
Helica,  Stadt,   ütiterg.   .  U 

Hekingöi,  neue  SteM»iUaMg 

111,811 
Hephütii  maote  II,  IM 

H^ronlt,  Fl.,  Albtniom  tO,  8» 
HercoUneani^  5t.  II,  190 

Hercdei-Bäda«  U,  SSt 


ichen  bratmen  III,  435 

Hercules-  Säulen,  voMulm.     48 


Btera,.  Bu.  Archipel,  I^  157 

—  —Kldpariache  II,  XS^-, 

—  Stallt,  aaerg.  81 
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HierapoHs,  Stadt  II,  141 

Hieromaz,  vforme  Queü.  II,  133 
Himalaja -Geb.  II,  451.  III,  4ßl 
nt,  ErdölqueU.  II,  116 

Hidie,  Zerätör.  d.  Vfer  51 

Hitoe,  Ins.  HI,  445 

Hoangho,  Ft.  371 

V&he  der  Erdoberfläche.  Fer- 

änderungen  in  ders.    III,      8 
Hohle  zu  EirkdaU  III,  170 

Hdlienpforte,  Meerenge  96 

Honflenr,  AUuvion  ,80!2 

HowakiU/iweZii  891 

Howatch,  warme  QtteU.  II,  185 
Hnaimauca,  VuUan         II,  479. 

ni,  473^ 
Hudson,  FL  AUiwo.  894 

Hmnlier-Mändnng,  Zerstör,    52 
Hnmlioldt,  AL  ▼. ,  Beoh. 
.  lifr.  Anen  HI,  271,  459 

«•    — -  Beohaoht^vb.  Fulcane 

II,  25.  45.  68 
Hwen,  Aüuv.  867 

Hybanda,  vorm.  Ina.  258 

I. 

üidje,  warme  QueU.  II,  113 

Iliiiisfiia,  Fükan  II,  494 

Iloman,  See  III,  130 

Indus,  1^  Mündung  388 

—    -*  Feröftdier.  d.  Laufes 

111,109,  469 
Inseln,  neuentstondeiio     n,  158 


Seite. 


Inseln,  neuemtsiaiidme 

—  Dreetaer  See 

—  Ferdtmmdea 

—  Havel 

—  Hkra 

—  Japanische 
-^  Kammern 

—  Liparische 

—  Sabnna        H,  2M.  HI,  421 


111,422 

111,886 

n,  801 

n,  157,  253 

^  n,  421 

II,  156 

n,  257 


U,  167 

111,441 

n,  153 

n,  isa 

III,  441 


—  Aleutisdie 

n,  418 

—  Areldpdagas 

11,153 

•^  Aspronisi 

n,  155 

—  Assowsch.  Meer 

11,296 

—  Azorische 

II,  287 

—  ClaioetsieT  See 

n,  305 

—  Sekwarse  Jnsel 

—  Tanega  Sana 

—  T%erasia 
.-  Thia 

—  TsOatbaSiMSi 

—  'Bisco  insinü  II,  258.  HI, 

—  ümmdc,  bei,  .  III,  43S 
Insnla  sacra  281 
Irabaddi,  Fl.  819 
Irkatik,  Erdb.  II,  418 
Irland,  Moorbrüche     ,     HI,    31 

—  Zerstör,  d.  Küsten '  55 
Isa&osch  264 
Isalco,  V%Ao.  II,  501  HI,  479 
Ischia,  his.  abgeriss,  44 
■.-  Vulc.  u.  Erdb.  II,  219.  III,  382 
Isello,  ^e  III,  128 
Islamabad,  Erdfeuer  III,  459 
Island,  Fulcane  u.  Erdbdfen 

II,  376.  382.  III,  429 

—  Zerstör,  d  Küsten  75 
Isle  de  France,  CofkUenbU- 

düng  III,    67 

—  vuU.  Bosch.  II,  465.  m,  472 
Issa,  Ins.  2(»1 
Issns,  Meerb.  inm,  AUuv.  254 
Italien,  dllumon  268 

—  Erdbeb.  im  nördl.        II,  819 

—  Erdb,  u.  FtiZe.  tm  südL  II,  180 
Isteccihuatl,  Vtdoan  n,  508 
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J. 


Jagowal,  i^ 
Jahde,  Fl. 
Jamaica,  Ina.  Erdb. 


in,  107 

860 

11,535 

m,  482 
_    —  Seen  IH,  126 

Jambia,  Alluvion  889 

Jan  Mayen,  ins.  II,  407 

Japtsekiang,  Fl.  873 

Japan,  Erdbch.  u.  Vvle.  IT,  418 

III,  436 
Japara,  Vtdc.  II,  440.  III,  455 
Java,  Ins.  Erdb.  u.  Vulc.  II,  439 

in,  454 
Jaxartes,  ft  117.  III,  110.  270 
Jekaterinoslaw,  Erdb.  III,  421 
Jerusalem,  Tempelbau  durch 

Erdb.  gestört  U,  137.  III,  372 
Joannina,  Erdb.  II,  177 

—  i^ee  von  in,  123 
Jordan,  FL  u.  s.  ehem.  Aus^ 

flufs  ip  d.  Rothe  Meer  II,  130 

in^  105,  370 

—  OstsdU  dess.  II,  130 
JoruUo  8.  Xomllo. 

Jntland,  Afiuvion  866 

—  Zerstör,  d.  Küsten  59 
Johonnm  CiTitas,  angebl.  tml- 

can.  Erschein,  II,  315 

Julin,  Wend.  Stadt  68.  III,  260 
Jumma,  Fl,  Bergfall  III,  84 
— >  '-—  Veränder.  des  Lau- 

fea  III,  109 

—  warme  Quellen  II,  452 
Jupiter  Ammong  Tempel  131, 249 
Jpra- Gebirg,  warme  Quell. 

II,  345 
Joyst,  Insel  857,  368 


Seite. 


K. 


Kabul,  Erdb^  II,  455 

Kahla,  Bergfall  m,  28 

Kalllrboe,  warme  QiM.  II,  181 
Kallisle,  Ins.  '    II,  158 

Kammerbähl   b.    Eger    II,  809 

m,  428 
Kamtschatka,  Vvle.  «•  Erd- 
beb. U,  415.  m,  434 
Kanopns,  Stadt  .  89 
Kara  Asem,  Vulc,  0,439.  in,454 
Karamanien  255.  III,  299 
Karelien,  Flufslaaf  HI,  107 
Karlsbad  II,  810.  lU,  428 
Karoon,  Fl.  886 
Karpathen  -  Länder,  Erdb.  11,  297 
Kasbin,  Erdb.  .  HI,  870 
Kaschmir,  Erdb.  II,  455 
—  vormals  ein  See  III,  13S» 
Katastrophen,  allgemeine  der 
ganzen  Erdoberfläche  sind 
nicht  naehasuweisen  III,  237 
Kaystros,  Fl.  260 
Kemas,  Ftde.  III,  448 
Kenderlik,  Fl.  UI,  HO 
Kepse,  Vulc.  H,  117, 134.  m,  871 
Keramische  Formation  HI,  47 
Kergneleus  Land  II,  471 
Khalar,  VüU.  IH,  468 
Khisil,  FL  m,  118 
Kierkiuk  Baba,  Gasausströ- 

mung  n,  116 

Kinardine,  Torfmoore       IH,  89 
Kingerwings  Gälde,  Bergfaü 

111,88 

Kionlongiang,  Fl.  874 

Kirkdalo,  Höhle  das.       ÜI,  170 

Kis^JM  Hamam,  tDom«  Qiiel- 

le»  ^  1^148 


Terander.  d«  Erdoberfl.  Bd.  III« 


li 
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)•  Kistna  Fl.  880 

Kiutahya,  warme  Quett.    II,  142 

Elazoinene,  vorm.  hu.  260 

Klein  Asia»  älU  Angäben  i>. 

geiner  Ansdehnung  109 

:--  Erdb.  u.  riile.  II,  140 

m,  872 
Klnt,  Fulc.  U,  440.  III,  455 
Kobi,  Wüste  III,  87 

Kom,  Stadt  II,  103 

KondelbDiesge,  Bergfäll     III,  83 
Kopai8-See  II,  175 

Kopenhagen,  Alluvion  807 

Kordnfon,  Vide.  ni,  409 

Korritein,  Dampf-Aussir,  11,  138 
Kwa,  Fl.  III,  108 

Kouwan  Deria,  Fl.  III,  111 

Kraga,  Tulc.  II,  442 

Krater  der  Vnicane    II,  12,    28 

m,  836 
Krio,  Vorgeb,  AUuvion  257 

Krym,  Fk-dfall  III,  84 

—     vormals  Insel  114 

Kunlning,  Sage  v.  €.  grofs. 

Flath  m,  166 

Kur,  Ft.  III,  118 

Kurdistan  II,  115 

Kurilische  Inseln,   Vtde.  «. 

Brdb.  n,  417.  ni,  435 

Kutsch,  Erdb.    n,  453.  III,  468 
Kutschuk  Koi,  BergfaU  82 

Kutschuk  Meinder,  JPI.  258 

Kutschuk  Ösen,  BergfaU         82 
Kythnos,  Ins.  II,  152 

L. 

Laacher  See  II,  818 

La  Crau  295 

Läcus  Amsancti  II,  181 

Lacos  Cimini     H,  829.  III,  425 


Seite. 

Lacus  Ona  111.  DI,  210 

Lade,  vormal.  Lm.  257 

Lagarig,  Stadty  Bergfall  TO^  ZL 
Lago  dei  Palici  D,  248 

Lago  Nafda  II,  248.  UI,  88S 
La  H^e,  BergfaU  m,   25 

Lakedlven,  Ins.  90.  m,  65,  2ß 
Lakha  llfandall,  fierg/att  m,  Si 
Lamhro,  Fl.  HI,  127 

Laoaunwiberg,  Vulc.  m,  448 
Lanumgan,  Fulc.    '  II,  440 

Lancashire,  ErdfaU  III,  39 
Land,  dostrocfene,  Ferände- 

rungen  auf  dems.      III,    1 
Landgewasser,  Verander,  der 

Oberfi&cke  durch  dies.  III,  88 
Landn.Meer,  FerAaltn.  23.111,213 
Land,  Fergröfs.  dess.  211 

—  Zerstör,  durch  das  Meer  26 
Langeroog,  Ins.  863 

Lantsinkiang,  FL  874 

Lanzerote  y   bu.  Fk'db^.  «. 

Fule.  H,  282 

Laodicea  oombusta  II,  141 

Las  Hamilpas,  Vule.  m,  480 
Latakie  in,  299 

Lathon,  Fl.  290 

Laurentinum,  Erhöh,  d.  Bo- 
dens in,  47 
Lavu,  Vtde.  IT,  440 
Lebade,  Stadty  ünterg,  II,  144 
Leck,  Fl.  337 
Lectonien,  fabelh.  Land  203 
Lemnos,  Ins.  33.  II,  152 
Leon,  Ins.  4| 
Lesbo«,  ifw.  äbger.  80, 261.  II,  1» 
Les  Saintes,  Inseln  II,  532 
Lcncadia,  Um.  85,  261 
Leucae,  vorm.  Ins.  261 
Leucosio,  Ins.  44 


^ 
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Lenwaarden,  Alluvum  856 

Lejbucht,  Mcerhua,  860 

Leytimor,  bu,  III,  445 

Libyiche  Waste  III,    82 

Liohadische  Ins.,  Unierg,  34,  208 
Lidschere,  BergfaU  DI,  14 
Liea-Kien-Inseln  11,423.  UI,  442 
Ligiia,  Vtdc.  lU,  474 

Lima,  Stadt,  Erdb.  II,  486 

—  Schig"  in  d,  Erde  UI,  46 
Limari,  Vtdc  DI,  474 
Lincoln,  Zerstör,  d.  Kügte  51 
Lindschar,  Bergfall  III,  84 
Lionnes,  Bezirkj  Unterg,  50 
Liparische  Inseln,  Fiele.   11,  252 

m,  392 
Idssabon,  Erdb.         II,  268.  271 

lU,  418 

—  Zerstör,  d.  Süete  47 
Lissan,  AUuv.  256 
Lister  Tief,  Ferstmdung  866 
Liviand,  FlufsUntf  HI,  107 
Livorno,  Gebäude  unter  dem 

Meere  45.  III,  47 

Llobregat,  Fl,  Mluvien  298 

Lochbroom,  Terfbildung  III,  89 
LocDS  Amsancti  II,  181 

Loheia,  Haven  389 

Loire- Mundong ,  Versand,  302 
Lombatta,  Ins,  Vulc.  lU,  453 
Lombock,  Ina.  Vulc.  III,  454 
Long -Island,  AUuv.  96,  394 
Long -Lake  m,  134 

Loo-Choo- Inseln  II,  423 

Los  Gigantes,  Vulcan  II,  478 
Ln^on,  Ins,  Vule.  II,424.UI,  442 
Lucriner  See  II,  206 

Lü(je  Moor,  hu,  58 

Lugano  See  III,  125 

Ljctonien  203 


Seite. 
Lyell'«  Ferhältni$9ed.  Fer- 

«tementngen  lU,  299 

Lymflord,  Meerbue.  -64 

M. 

Maas,  -Miimlttfi^  817 

Maatrabo,  Ins,  Unterg J17.ll^^2M 
Macalobi,  SMammvule..  II,  245 
Macedonien,  Erdb,  H,  175 

Machian,  hu.  Vulu         II,  428 

111,444 
Madagascar,  hu,  II,  466 

Made,  FL  86S 

Madeii«,  hu.,  174.  II,  284 

Madian,  Mm).  890 

Mäander,  Aüuv.  257 

Mäotisefae  See  IM 

Magnetismuf  der  Erde  mit 
dem  VuUamsmua  ik  Besde^ 
hung  n,  XI,  37.  ni,  361 

Mah'awalipur,  Stadt,  Unterg,  18 
M^ja,  Bergfall  UI,  21 

Maknschkin,  Pie  111,  432 

Malabar,  Vule.  II,  442 

Maldonado's  Reise  1,185. 111,292 
Malediven,  Inseln  88.  III,  65,265 
Malka»  Fl.  III,  114 

Malta,  Ins.  Zersiw,  d.  Küstenr.  43 
Manglayan,  Pule,  II,  448. 

Mauus,  der  Noah  der  Hindus 

III,  16& 
Manyngat,  Fl.AUuvion  .25(^ 

Manytscii,  Fl.  120l  HI,  114- 

MareoCis,  See  244 

Marianen,  Inseln  II,  433.  UI,  442 

-450. 
Marie  galante,  Ins.         III,  481 
Marklehill,  Bergfall         lU,  30 
Marqncsas- Inseln  II,  435 

Marquis  de  Traverse-Ins.  II,  472 

112 
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Mamicniiif  ager,  Bctgf.  Hl,  18 
Murscflle,  Alluv.  284.  III,  807 
Martinique,  hu,  Ftilc.     11,  531 

in,  482 
Martinsdrack,  Sb^t^m  III,  812 
Marayung,  VuU.  H,  442 

llatfsacliaiets  II,  541 

Btassaya,  Fulo.  H,  504.  HI,  478 
liaiuiga-Sima,  In«.  Unter g, 

II,  42S 
Mawdiponim  9   Stadt  ^   Un- 

ierg»  '  78 

Majaro,  Asphalt  11,  522 

Mäyon,  Fulcan  H,  425 

Maypo,  FuUan  U,  479.  lO,  473 
Mechoacan,  warme  QuelZ.  in,  481 
Meer,  Abnahme ,  Sagen  da- 
von '405.  ni,  816 
— >  DurchMUike    durch   dat 

Land  102.  205 

«-  Q.  Land.  Ferhältn.  28,  HI,  213 

—  Wasserstand  j   Frage,  ob 
ders,  veränderUvh  ist        100 

401,  471,  486 
•»  Vergröfserung  desselben      26 

—  2^störung  der  Ufer  27 

—  Zunahme    des    Wassers, 
Sagen  davon  462 

Meiere,  verschiedene» 

-—  Ambracisclier  Busen  35 

-*-  Amisns,  Busen  von  262 

—  Arab.  Busen,  s.  Rothe  Meer. 
-^  Archipelagu8,J&isel6i/fIttng^ 

n,  148 

^  Assowsche,  Vido.         II,  296 
...    —  Zerstör,  der  K&sten 

32.  m,  2S5 

—  AÜant.  Ocean,  jßluv.        299 

—  —  Zerstör,  d.  Küst,         47 

—  Baltiscfaei,  AUuvion         866 


8e!te. 
Meere,  BoUtralkeS' 
^  —  Dünen  IH,   79 

—  —  Wasservermmder.    I,  401 

m,  816 

—  — *  Zerst&r.  d.  Eusien         59 

—  BoOinische  Busen       74,  8(9 

—  Caspische8,£^^fr.i{.Grr»ii- 
des  U,  104.  m,  2n 

—  —  Veränd.  d.  Wasser^ 

.  ttand.  m,  216 

—  —  Verbind,  ehem.  mit  d, 
Aralsee  u.  d,  Nord-Oeean  115 

m,  131,  268-226 

—  — -  Verbind,  ehem.  mit  d. 
Schwaraen  M.  105,  115 

—  —  Vulcan  an  d,  Osts.  IH, 

—  Dollart,  Busen 

—  Faule  lU 

—  Finnische  Busen  74 

—  Grofse  Ocean  II,  410 

—  Mexieaa«  Afsen,  Aüuv,    898 

—  MitteUändisdiea,  Ebbe  n. 
Fluih  41«  m,  256 

— >    — *  Erdbeben  '  Linie    11,  293 

ni,389 
^    ^  Wachsen  der  Küsten  235 

—  —  Wasserstand,  Verän- 

der.  452 

—  —  Zerstör,  d.  Küsien       28 
-^  Nordische  Ocean  74 

—  Persisdier  Bus.  91,884. 111,265 

—  —    tloraüenbüdung  TU,    67 

—  Rpthe,  Alluvion  887 
-—    — >  Canalverbindm  mit  d. 

NU  m,  101 

—  —  CoraUenbiUhmg  HI,    67 

—  -^  Jordans  Mundtmg  ü,  128 

—  —  Wasserstand^  VerSst" 

der.  460 

—  Schwane,  AUuvion 


'    Sdte. 
Hmm),  MndUtdate. 

—  Sdbwan«,  Dnrchbr.  m,  275 

—  —  Erdbeben  U,  296 

—  —  Vtrlmd.  mit  d.  Ciu- 

pt.cÄ.       105.  n,  Tin. 

—  TflBtMhe,  S^dMnJt«         3U 

—  —  FtriäÜn.  a.  Bolt.  I,  447 

m,  327 

—  —  Wojtefrt.,  FerAii    4M 

—  Todte  U,  IIB.  in,  370 

—  Znjdersee  851 
Megalopoli»,  SräSeuer  D,  171 
HelBi,  FU  266 
Meleda,  hu.  Detonationen  m,  870 
MellaiD,  SMofi,  ünttrg.  861 
Monboa,  ScMammtmlo.   Ol,  459 


,  Fl. 


874 


Uendocbo,  Cal^Tom.  IH,  481 
Uenicb,  Älter  der  Gattung 

m,  242 
Bleneclienliand,  feränäer.  d. 

Erdoberß.  durch  dies.  III,  59 
Menecbenwcrtje,  in  der  Erde 
gcfuBd.  45, 113,  139,  455. 
U,  Xlll,  190,203.  111,34, 
89, 43^48,50—56, 58, 16, 
108.  &  auch  Schiffe. 
Menzaleh,  5ee  29 

Herui,  Bergfall  m,    21 

Uefapi,  yulc.  It,  440.  III,  456 
Herbabn,  Vvle.  11,  440.  III,  455 
Herwede,  Fl.  821 

Heiiiiui,  Allaoion  •    279 

Hethooe,  ntuer  Berg  n,  168 
Hexicanische  Bngen,  AÜwo.  893 
Hesico.  Vtde,  u.  Erdbdi.  II,  505 
III,  4SI 
Hilan,  Brdfeaer  HI,  486 

HUdetborg,  Stadt,  ÜKterg.      58 
t,  Stadt  »7 


Mima«)  Berg^  tAgtritun  M 
MinchiDDo,  Tulo.  0, 47&  Ilt,  478 
Mindsnao,  bi».  ,11,  42ft 

MirBTBllM,  Fab.  U,  305 

inisBieippi,  ü.,  iAm.  VA.  III,  M 
115 

—  rhat,  ErihA.  n,  538 
Mistetbianca,  Veremkok  III,  18 
Misti,  Tulc.  in,  4tt 
Mk^^,  warme  Quell.  II,  I3S 
Moabitu  II,  IS« 
Modona,  unterird.  Stadtpfla- 

»ler  III,     48 

MneriJ-See  HI,  102 

IVlogadOT,  FeriiTtkeu  v,  LcMd    98 

m,  418 

Mokka,  ÄlttiD.  889 

Miimt>a<:lin,  Vule.  III,  478 

Moniatamlin,   r«ll(.  U,  508 

111,478 
Mnns  teatacen*  III,    ffil 

Moalaaban,  ^^hJberJii  d.  ü^de 

m,  44 

Mont  Brauer    II,  814.  III,  425 

Monte  Uarbaro  II,  2U5 

—  Cristo,  Intel  III,  392 

—  nuOTO    11,  205,  253.  m,  409 

—  Piano,  Fersink.'  III,  18 
Monljon^  Schiff  in  d.  Erde 

DI,    48 
Montmartre,    Bufeiee»   in 

Stein  III,  48 

Montserrat,  in«,  fnle.     U,  533. 

m,  482 
Moord^k,  BrdfaU  IH,    26 

Morca,  Erdb.  u.  Ffclo,      H,  167 

—  Maucheawerice  in  d,  Erde 

m,  48 

Morota^,  ins.  Vuio.  11,  427 

III,M4 
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Sehe. 
Mosul,  wanM  QndL  II,  115 
11  osychlot,  Bergi  ünterg.  88 
Hotir,  Jm.  Vide.  II,  428.  m,  444 
Mowee,  liwel  II,  484.  m,  450 
MowinBo«,  Berg  II»  484.  DI,  451 
Mowna  Wororai,  Berg     n,  485 

01,451 
Minrda,  Srdb.  m,  419 

M nsa,  jßhue.  889 

Myndiu  S57 

N. 

Naes,  Bergfaü  III,    82 

Mainiir,  Berg/all  IH,    26 

Nanfia,  Insel  II,  150 

Natborongh,  tnäe.  Ins,    DI,  476 
Norowa,  FL  HI,  107 

Natron -Seen  DI,  103 

Nancampatepetl,  FtiZc.      n,  508 
HiaTigaCon-lBseln  II,  435 

Neapel«  Fiile.  «.  J&(i6.     H,  188 

m,  378 
Nemi-See  JOI,  124 

Neptunisten  H,    56 

Nericus,  Ins.  267 

Neranpren   70,  868.  HI,  80,  260 
Neu -Britannien,  Fulc,     II,  481 

m,  447 
Neu-Carthago,  his.  Zerstör.  46 
Neue  Hebriden,  Ins.  11,  436 
Neu  Fandland,  Mluv.  u,  Vtäc. 

UI,  315.  483 
Nea  Granada,  Fulc.  u.  Erdb. 

n,  500,  516 

—  Guinea,  FtUc.      H,  430,  432 

III,  447 

—  HoUand,  Ftdc.  11,432.  in,449 

—  Irland,  Fulc.  II,  431 
^  Madrid,  Erdb.  n,  588.  m,  485 1 


Nea  Seeland,  F«lc  n,  48&  m,  418 

—  Shedand,  bu.  FmU.  m,  472 
Neusiedler  See  m,  124 
Nea  Spanieo,  /ßmtüune  de» 

Meeres  HI,  181 

—  Süd  Walea  m,  449 

—  York  96,  894.  n,  541 

m,  483,  486 
Newi0,  ha.  FmU.  5S3 

Niagara- FW  IH,  115 

NicopoUf ,  Stau  2B 

Nicosia,  Fersinkem  HI,    18 

Niedeiiande,  Ferand.       56,  805 

m,  809-8U 
Niedrigenperden  des  Bodens 

m,  8,2K 
Niemen,  Fl.  Mündung  869 

Nil,  Fl.  DeltabädMng     285.  240 

ni,296 

—  Feränd.  d.  Laufs  m,  108 
Nila,  J^.  m,  446 
Nisyron,  hss.  abgerissen  81 
Noah  m,  166 
Nolnco,  Fulc.  II,  479.  in,  473 
Norcia,  Bergfäü  DI,  18 
Nord -America,  Erdbeh.    If,  537 

Erhöh,  d.  Boden«  lU,    52 

— •  —  inilean.  Puncte       IT,  411 

m,  430,  485 

—  —  Wasserlauf  f   Feränd. 

ni,  121 

—  Asia,  AUuvion  370 
^  Carolina  II,  539 
Norderney,  Ins.  363 
Nord  Friesland            ,  57 

—  Strand,  Zerstörung  57 

—  Teutschland,  Erdb.  II,  302 
Norfolk,  Zerstör,  d.  Küste  51 
Norroy,  Bergfall  m,  24 
NortIianipton8liire,Bi»*g/.IIIy  18 


Register. 


Norwegen,  Mmt.  110 

'-Bargfalt  HI,    SZ 

—  yerfyd.  d.  ästtt»  m,  Sil 

Noviodonnin  264 


Oa«en  m,    gl 

Obbcbel  Sirt,  ehemai.  Vfir 

d.  Caap.  Meeres  119.  111,  81S 
Ocam,allgem.d.  PonMHUI.ZU 
Ochotzh,  AUun.  870 

—  ß-Ät*.         in,  «1, 4n 

—  ZertUh.  d.  B£h.  71 
OoningeD,     imterird.    Uen-- 

tahcmperke     ■  111,    48 

Og^lMke  riatb  140.  m.  16G 
Oi-Bogur,  See  Hl,  460 

Ofa-Sce  in,  126 

OJamo,  Vtiie.  tt,  479.  Hl,  478 
OideDdorf,  Dotf,  VnUrg.  S61 
Olot,  alte  ruliane  II,  850 

lU,  4S7 
Olymp,  Berg,  tmevermind. 

VI,    II 

—  —  Ihntmtttg  mm  Oim  188 
Oma,  Im.  n,  428 
Omsir,  üb,  d.  ZurädbnVAen 

i.  Meere»  406 

Ombeb,  wttne  QueU.  n,  133 

Omotcpec,  fulfl.  ü,  504 

Onogm  See  gj 

Ontario  See  m,  115 

Ooiain,  Stadt,  ünterg.  II.  4S3 

in,  51 

Orieam,  vom.  buel  267 

Orinace,  Ft. 

OiVH,  £ug1 

OioatM.  tu 

Omri,' Vitle. 

Omb,  'fierg-,  IVoRi 


in,  114 

n,  460 

n,  135 

m,  478 

>.  Olymp  133 


Oitende,   Vtrimtdimg  30S 

Otterdun,  Dorf,  Vaterg.  SSt 
Oster-lnicr,  Julc. U, 4». IH, 492 
OaiB,  Alhwion  28L  m,  8H 
—  Zerrtör.  A  Kägte  4$ 

Oitindüche  laieln,  Fule.  n,  426 
m,  4U 
Otaheite,  Au.  Erhänatg  TS,  XIT 

F»Io.  m,  452 

Otium,  Äw/,  Unlerg.  Stti 

Oncoomtii,  Solfatare  m,  462 
Owhjhee,  Auel  U,  434.  IH,  4W 
Oma,  Fi.  117.  DI,  112 

OieoD,  Stadt,  ViOerg.      II,  458 

m,  u 
P. 

Pacaya,  Vvlc  Hl,  4» 

Padder,  FL  .fflt».  888 

PaduB,  St.,  ./tnker  fo  d.  S-iIe 

ni,  «t 

etMStehUU.  m,    54 
2>(16.  n,  184 

Palma,  bu.  riile.11,283.  m,420 
Palm  Ona  117.  lO,  230 

Fanaria,  Aw.  n,  260.  m,  892 
Pandenudhe  Canal  S20 

Panlellario,    huel ,    Gataut' 

ilTÖm.  ,  n,  245.  m,  3» 
PapagaUo,  Vvle.  H,  603.  HI.  477 
t'apanduyang,  f  ufc.ll,  J4I.  in,455 
Prtiarao  de  Buiz,  Vult.  IH,  477 
Pardinee,  EräSaH  m,    24 

ParnaBB,  Hohe  vermind.  m,  11 
ParvR,  Stadt  28 

Paaserano,  Erdfall  m,    18 

Pa«to,  Pufo,  II,  499.  m,  471. 
Palaclia,  Vuh.  n,  442 

Palagonieii  n,  471 

Patomo,  Ottioautrim.      II,  248 


504 


Register. 


Pe-Chan,  Vule. 
Peiio  -  See 
Pelso-See 
Pelworm,  Insel 
Pembroke  Shire 


Seite. 
ni,  462 
UI,  124 
111,124 

58 


Penmorky  St.  Unterg,  49 

Perim.  Vulc,  Ins.  II,  456 

Perne,  vorm.  Ins,  258 

Persante,   Versandung  368 

Persien,  Erdb.  II,  103,  455,  459 

lU,  469 
PersiFche  Busen,  AUuVm  384 
Peru,  Erdh,  u.  Fulc.        11,  485 

—  warme  Quell.  III,  475 
Peteroa,  Vule.  II,  479, 484.  IH,  473 
Petscheli  x  372 
Feuce,  vorm.  ^ü.  264 
Pharos,  Ins.  243 
Phasis,  Fl,  Attuv.  243.  III,  113 
Phegium  jngum  11,  462 
Philippinen,  Inseln  II,  423.  lU,  442 
Philippis,  Erdh.  II,  175 
Philippopel,  Erdb.  II,  175 
Phle^räischo  Felder  II,  184, 187 
Pic  Adam,  Berg               II,  454 

—  T.  Orizaba,  Vule.        II,  507 

—  T.  Quatimala,  Vule.    II,  504 

—  T.  Tancitaro,  Vule.     II,  512 

—  V.  Teneriffa,  Vule.  II,  279 
Picbelsdorf,  neue  Ins*  TL,  304 
Pichincha,  Vulc.  II,  494 
Piemont,  Erdb.  II,  341 
Pietra  mala,  Erdfeuer  11, 106, 325 
Pietra  Pelago,  Bergfall  III,  21 
Pilatus -See  III,  129 
Pillau,  Veränd.  d.  Küste  72 
Piraeus,  Alluv.  265 
Pithecusische  Inseln  II,  219 
Piz,  Bergfall  IH,  21 
Plauische  Grund,  Eatst.  III,  118 


I.  Seite. 

PUini,  BergfOL  HI,   21 

Plntoninm  II,  lH 

Po,  FLAIhmwB7M^Zt^m,m, 
Pcüw-Eis  III,  148 

P^ar-Völker  III,  160 

Polensa-Thal  III,  128 

Poliaa,  Erdfeiter  II,  m 

Pomm^ni,  Allu$),  361 

Pompeja,  Si.  versehuU.    II,  190 
III,  378,  379,  380 
Pondichery,  FuZc  II,  451 

Pontare,  Ins.  Vule.  UI,  45S 

Pontes  longi  m  Drenthe  III,  48 
Pontico,  Ins.  Versinken  III,  17 
Pontinische  Sümpfe  2S81.  m,  121 


Pontoise,  BergfaU  UI,   2S 

Ponza-Inseln  II,  183.  III,  318 
Popocampeche,  Vule,  H,  504 
Popocatepetl,  Vulc  II,  508 

Portland,  Amer.  Erdfeuer  III,  481 
Porto  Santo,  Ins.  lU 

Portugal,  Erdb.  u.  Vule.  II,  287 

111,418 
Portus  Claudius  284.  III,  304 
Portus  Romanus  282.  III,  304 
Potowmak,  FL  Allttv.  395 

Pozzuoli,  Ruin.  unU  Wass.    45 
455.  II,  XIII,  203.  m,  828 
Priene,  Stadt  TSA 

Procida,  Ins.  abgerissen  44 

Provence,  Aüuv.  288 

Puebla,  Vulc.  II,  506 

Pukil  TungU,  Vule.  n,  418 

Pulo  Mengari,  Ins.  II,  444 

Pulo  Neira,  Ins.  m,  440 

Purace,  Vule.  11,499 

Pusiano  -  See  m,  127 

Puy  de  Ddme,  Berg  ü,  317 
J^yramidoB  m^   61 


i  I 


505 


Pyranni*,  n.  254 

Pjreiwea,  Erdb.  U,  SM.  UI,  427 
Fjrenäuche  Holbiiud,  &-db. , 

II,  !«l 
rjrriiB,  Sl.  Klehtatia 


-  Sl.  . 


81 


—  St.  MäoUi  St 

Q 

Quadnlquivir,  FI.  Jilw.  Z99 
Qaechnocan,  Vide.  II,  416 

111,418 
Qo«llea,  feränd.  durth  dit». 

DI,  18S 

—  vamo  n,  81,  UI,  3G6 
QoElotoB,  Sm  II,  497 
gnitd,  yulc  n.  Erdb.      II,  488 

III,  415 
Qnono,  FU  DtllaiUdimg  UI,  290 
R. 

BammenfieM,  Bergfall  74 

B^UM,  Erdb.  II.  115.  Hl,  815 
BagDM  Teechia  lU,  375 

Hancoi  Ftilc.  III,  413 

Bapel,  Vule.  U,  419.  UI,  413 
Baverina,  Mm,  278 

Bealejo,  Vide.  U,  504 

Heckenitz,  Fl.  Müiidmg  3A1 
Bcidertmiil,  UaCcrg.  858 

Beval,   rtrönd.  d.  Kütl.  73 

UI,  261 
B«Til!agng«doS'IiiBelnU,4S4,  515 
Bej,  Stadt  n,  102 

Bhadaaoe,  Fl  M 

Hbaga,  Stadt  H,  102 

Kheia,  f1.  Gegend  d,  Brdi. 

U,  818 

—  Ferinder.  dw  £a^/b  826 
Bhodu,  Am.      II,  140.  m,  814 

Verüdw.  d.  Erdoberfl.  Bd.  III. 


Rhone,  FL  /Olnt.  28S 

—  La  perle  da  UI,  108 
RiDaendatniB,  II,  807 
JU««  8a9 
Kigi,  Bergfaü  UI,  28 
lUacoD,dclaT'ieJa,f'tUc.  lU,  417 
Ringe  an  Fel«Mi  112.  III,  207 
Riogit,  Tulo.  n,  440.  UI,  455 
Rio  de  AgauM  calieiitei  II,  51tf 
Rio  Fragno,  Ftde.  UI,  41« 
BioD,  Ft.  III,  IIS 
Riaeo  del  Cachivono  II,  520 
Riviera-Tlial  ID,  128 
Rnccu  Monßno,  Berge  II,  ISS 
Roclicltc,  Alluv.  301 
Rocky  Mounlaina  UI,  488 
Rodrignei,  Ins.  U,  460 
RoDi,  Erdb.  u.   Fnle.         II,  823 

UI,  424 
--  £rM&.  <fe«  Aaden*  III,  11 
Bomne;  Manb,  Zerttörung    51 

III,  309 
Bobberg,  BergfaU  III,    28 

Hof,  Shirc,  Tarfbildung  HI,  80 
Riitlier,  Flafi,  ^lavhn  304 

.Schiff  in  d.  Erde  lU,  4» 
Bouen,  Gebäude  in  der  Erde 

in,  45 

Rogen,   ha.  Zent.  d,  Eäit.    65 

Riigdiiriilite,  detgl,  10 

BuflihBrg,  BergfaU  III,    28 

RnT^Iaad,  Srdb.  III,  421 

-  Wnril.  Berg  lU,  M 
Bnttrin^n,  Z«T$tSr.  8«l 


Sab»,  ifu.  rnie.  II,  581 

SBbrina,iiM«iR(.n,290.IIl4  4a 

Sacateeolnes,  Fulo.  n,  SM 

llf,  479 

Kk 


Ö06 


Registeh« 


Seite. 
Sacatepec,  Vulc,  II,  504.  HI,  489 
8acco,  Bergfall  III,    21 

SachiUepeques,  Vulc,  III,  480 
Sacrum  Promontor.  Fulc,  II,  141 
SaghalieD,  Ins.  371.  III,  312 
8ala  Bracterorum,  JF7.  352 

Salak,  Vtdc.  II,  442.  III,  455 
Sala  y  Gomez,  Ins.  Vulc,  III,  452 
Salerni,  Versinken  ÜI,    18 

Salmedysse,  AUuv,  263 

Saloe,  Haven  85 

Salomons-Inseln  m,  448 

Salsette  11^  454 

Salzanger-Sce  III,  424 

Samarkand  II,  449 

Samland,  Zerstör,  d.  Käst,  73 
Saino^y  Erdfeuer  II,  142 

Samothracischc  Sagen  123 

Sanct  Andreas,  Bergfall  III,    22 

—  Barbara,  Califom,     III,  484 

—  Bartheiemi,  Ins,  Vulc.  II,  534 

III,  481 

—  Christoph,  Ins.  Vulc,  II,  533 

III,  481 

—  demente,  Vulc,  II,  478 

—  Cruz,  7ns.     II,  431,  III,  448 

—  Domingo,  Ins,  II,  534 

—  Eufemia,  warme  Quell,  II,  245 

—  Eustach,  Ins,  Vulc,     II,  534 

—  F6  di  Bogota,  Erdb.  III,  477 

—  Francisco,  Califom,  III,  484 

—  Georg,  Ins,  Vulc.  III,  433 
^    —  See  III,  486 

—  Giovanni   della  Bettola, 
Bergfall  III,    20 

—  Helena,  Ins,  II,  472 

—  Jago,  St,  Chili,  Erdb.  II,  488 

—  —  Vulc,     II,  480.  III,  474 

—  JagodeGuatimala,  FttZc. 

II,  505 

—  L^on,  Vule.  II,  504 


Seite. 
Sanct  Lncie,  bu.  Fulc.    II,  531 

—  Maria       di       Niscemi, 
Schlamm- Ausbruch        II,  249 

—  Martin,  Ins.  VüU.       II,  534 

lU,  482 

—  Matthieu,  Ins.  203 

—  Maura,  bis.         267.  H,  119 

in,  300 

—  Michael,  Ina.  49 

—  Michael,  'See  III,  129 

—  Miguel  de  Bosoflan,  Vule. 

III,  478 

—  Odier,  Alluv.  Zl9i 

—  Paul,  bis.  Vulc.  n,  m 

111,433 

—  Salvador,  Vulc.  II,  SOI 

in,  479 

—  Thomas,  Ins,  Vulc.      II,  534 

—  Vmcent,  bis.  Vulc.      H,  530 

ni,  481 

—  — -    Vvlc.  in  Guatimala 

II,  504.  m,  4:9 

—  Yhes,  Zerstör,  d,  Küste  47 
Sandadeh,  warme  Quell,  II,  142 
Sandelbos,  Ins,  Vulc.  III,  453 
Sandwich,  Alluv.  304 
Sandwich- Inseln  II,  434.  III,  430 
Sandwich-Land  II,  472 
Sandwusten  III,  69,  91 
Sangay,  Vulc,  II,  491 
Sangnil,  Vulc,  II,  424 
Sangair,  bis.  Vule,           II,  426 

111,443 
Santorin,  bis,  Vulc.  II,  153 

111,875 
SapaloGO,  Vule.  III,  477 

Sapotitlan,  Vulc.  II,  504.  UI,  480 
Sardinien,  Erdh.  u.  Vulc.  11,  267 

111,417 
Saljawratas,  Nf>ah  d.  Perser 

111,166 


507 


Seit«. 
Savofen,  Erdb.  IF,  341 

ScandioarieD,  ehem.   GmIoII  40B 

—  Erdb.  II,  403 
— >  Erhebung  des  LandcM        440 

II,  XIV.  Iir,  316 

—  Ferättder.  ün  ffanerlauf 

in,  121 

SciUno,  Bergfall  III,    il 

Kciily-Inaelu,  Zerstör.  50 

ediarzfelil  Erdfälle  'EU,  29 
SrhaCel  Anib,  JH..  865 

Sclii-Iilu- Mündung,  AUm.  815 
Scheriat    Mosdar ,     warme 

Qu<ll.  II,  133 

Scbiffe,   fm   trocJmen  Lande 

gefimden  in,  43  — 4fi,  51 
Scblcawig,  Ekhöh.  d.  Boden» 

in,  51 

—  fersandimg  SliT 

—  Zerstör  d.  fdaten  57 
Schnee,  immaiDähTend.  III,  136 
Schottland,  alte  Tulc.       II,  391 

—  TorfbUdung                 III,  50 

—  Zerst'Jr.  d,  Küsten  52 
Schwane  Intel  II,  I9f 
Scbveden,   Erheb,  d.  Land.  446 

II,  XIV.  UI,  816 
Sdiwcfel,  in  Sicilien         II,  SSO 
ni,  886 
Schwefel-lnaelii        n,  422,  483 
in,  440,  442,  450 
Schweiz,  Erdb.  H,  839 

Scrope,  Tfteoried.  Fulcon« 

in,  347 
Sebute,  Stadt  255 

Seen,  Feränder.  andetu.  UI,  121 
SegvNnm,  Eyköbitag  d,  Bo- 

<Ien*  III,    41 

Sdectau,  Versanden  in,  86 
Sdn,  abgerittoi  49 


Seite. 
Sd»-Paraiig,  bt».  II,  439 

SemuopNchaoi,    Au.   Fulo, 

ni,  438 
Semna,  Fulo.  II,  462 

Senegal,  Muo.  392 

-—  Dünenbitdtmg  UI,'   88  . 

Sepao-Dag,  Btrg  II,  HS 

Septem  inaria  270 

Serchin,  Fl.  Veränderung  d, 

Lauf,  m,  100 

Serignaa,  Schiff  in  d.  Erde 

HI,    44 
Servoz,  BergfaU  III,    2S 

SerTozthal  lU,  129 

SeriQrga,  Ins.   Vvle.  III,  448 

SivrcB,  Bergfall  UI,    24 

Shargiah,  Mluv.  389 

Slieppe;    Ins.  51,  304 

SiamEtrom  8T4 

Sia»,  im.  l^uEc.  II,  426.  UI,  413 
Sibirien,  eftcmal.  Binnenrnter 

III,  131 
SieUien,  Erdb.  u.  Vuk.    II,  221 

m,S85 

—  Tremtung  v.  Italien  85 
■»  VerSiid.  im    IFaaserlauf 

HI,  m 

Siddhn,  Tibal  II,  118.  UI,  371 
Sldon,  VerMiad.  253.  III,  299 
SiebenbfilgeD,  £rdi. «.  Ful«. 

II,  298.  in,  4n 

Siebe*  PagttdeD  18 

Jüielienurenborg,  Bergf.  tH,    25 

Sihon,  Fl.  III.  11« 

SincbnlagD,  Fule.  III,  415 

Sindcjar,  Berg  U,  11] 

Sinor,  Berg-,  ZeritM-.  82 

Sipjlue,  Berg  35 

—  Stadt,  I/Rfer^f.  TL,  144 
SirboniB,  fte  IS 

Kk2 


&08 


Register. 


Seite. 
Sirathros,  d.  Koah  der  A»- 

Syrer  HI»  166 

Sinban,  Gasmdean  II,  109 

Siwaschy  Meerhua,  111 

Skag^n,  Vorgeh,  Zergtor.  59 
Skamander,  Fl.  Alluvion  261 
Slakenburg,  vtiZc  Ine,  III,  443 
Smyrna,  Alluvion  260 

—  warme  Quell  II,  142 

—  Zerstör,  d.  Küste  u,  Erdb,    80 

III,  372 
Soconnsco,  Vulc,  II,  504.  III,  480 
Sodom,  Unterg.  II,  118.  lU,  370 
Solfiitara  hei  PozzuoU       II,  187 

III,  332 
Sonmie,  Alluvion  302.  III,  308 
Sonsonate,  Fule.  II,  504 

III,  479 
Sonnenstäabchen,  sollen  den 

Boden  erhöhen  III,    40 

Sophonia,  vorm,  bis,  258 

Sorea,  Ins,  Vule,        78.  II,  429 

UI,  446 
Sotara,  Vulc.  n,  499. 

Souwando-See  III,  130 

Spanien,  Erdb.  II,  267.  III»  419 

427 
Sparta,  America,  Erdf,   III,  485 

—  (Morea)  II,  172.  III,  17 
Sperchias,  FlufSf  verändert, 

Lauf  II,  174 

Spezzia,    Veränder  d,  Küste    45 

285.  lU,  306 
Spikeroog,  Ins.  363 

Sprogoe,  Insely  Zerst,      61,    64 

in,  259 
Stabiae,  Unterg.  H,  190 

Stadt,  versteinerte  III,    85 

Stafford,  America  III,  485 

Staffordähire,    Schiff  in  der 

Erde  III,    45 


Seite. 
Steinbildmig,  neue,      I,  43,  131 

249,256,303^367,399.  H,  115 
III,  54,  55,  57,  58,  257,  305 

309,311 
Stethe,  AUuv.  263 

Strabond,  Zerstör,  d,  Küste  64 
Stranraer,  Schein  d.  Erde 

ni,  45 

Stromboli,  hu.  Fvle.  H,  2» 
Stron,  BergfaU  III,    29 

Sudeten,  Erdb.  11^  398 

Säd-BeTeland,  ZeretÖTm  822 

Süd-Foreland  52 

Sändflnth  m,  16 

Suez,  AUuv.  300.  in,  l^& 

—  Canal  xum  Ifü  III,  104 

—  Moseshrunnen  m,  469 
Saffolk,  Zerstör,  d.  Küste  51 
SolliTans-Insel,  Zerstör.  96 
Sumatra,  Ins,  AUuv.       HI,  312 

—  Vtdean.  n.  Erdheh.      n,  444 

III,  456 

—  •—  Zerstör,  d,  Küsten  77 
Sumbaya,  Ins.  Vulc.         II,  437 

III,  451 
Sumbung,  Vulc  II,  444.  ni,  455 
Snnda-Inseln,  II,  436.  III,  453 
Snnderbond,  Ganges-Delta  337 
Sunil,  Vulc.  U,  504.  m,  481 
Susquehanna,  FU  AUuv.  395 
Sutton,  unterird.  Wald  51 

Swearah  93.  IH,  418 

Swinem&nde,  Versanden         868 
Sylt,  bis.    Versand,  u.  Zer- 
störung 57,  366 
Syr,  FluJSy  Veränderung  dos 

Laufs'  n^  116 

Syrie,  vorm.  Ins.  260 

Syrien,  AUuv^  253 

—  Erdbeh.  u.  Vulcan.      II,  U7 

134,131 
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8dM. 

Sjtim,  ZentSr.  d.  JKa«t«»,  2S3 

ni,  298 

Syrten,   MeeAut.  VerAadtr.  350 

m,  84,  S97,  S» 


Tml,  Vuh.        n,  424.  HI.  442 
T«Uga,  bu.  m,  481 

Tabris,  Bräb.  II,  114 

■Ütei'nAiftfun^  n,  114 

Tac8|)e,  Sladt  251 

TacarEgna,  S«  m,  133 

TaJBnuko,  ^ule.  m,  480 

TulBgoboda«,  Tule.  n,  441 

UI,  455 
Talaja-Woninf,  Berg     II,  439 

m,  455 
Talica,  Fiilo.  D,  503.  UI,  418 
TanMB,  ScMmninila.        II,  296 

lU,  421 
Tanaga,  FiJc.  D,  414.  IH,  438 
Tanaij,   FI.  m,  m 

Tanao  Sima,  Au.  II,  4^ 

Tanega  Slina,  «ew  Au.  in,  441 
Tanjura,  Fl.  880 

Tanküban  Brahn,  Fule.  n,  442 

ill,  455 
Tanoa,  In».  VtOc.  n,  431.  in,  448 
fantalis,  Sladt,  Unterg.  U,  144 
Toprobane,  Ins.  S5 

Taposiiü,  Stadt  28 

Taihnn,  ruie.  n,  488 

Tatarei,  yakaat  II,  448 

III,8S7,  459 
Tannen,  wrm.  Au,  114 

Taori«,  ».  tabrii. 
Tnabach,  BergfaU       m,    24 
T«ygf«ni,  AergToU  n,  112 

Hl,  17 

Tocapa,  rvk.  m,  «TO 


irits, 
T<«al,  Fulc.  n,  44L  m,  455 
Tf^iama  888 

l'ehuantcpec,  Veriandtn  896 
Tejn,  ^f.  .YfJuii.  801.  m,  808 
Teteua,  Gataantramitttg  II,  181 
Telic«,  Vule.  III,  418 

Telmissn«,  Zerstör .  d.  KOtU  ■» 
rewpe,Thal,Bildi,nglia.U,  1T4 
Tenurifla,  ins.  H,  28« 

Tenario,  FiOe.  III,  417 

Teoeallii  UI,    Ol 


.  Im, 


269 


Teplia  n,  81« 

Terdt,  FU  m,  114 

TeniBte,  Au,  VuU.  II,  428 

m,  444 
Teiracloa  281 

Terrapilata,  GatatuttrSm.  U,  248 
ToaiQlitrom  354 

TeDtichlond,  Erdb.  II,  811,  817 
Thalbit(lun^-J14.1Il,88,179,  29S 
Thaiiet,  ht.  51,  304.  DJ,  309 
Theim  Odmna,  Berg  11,  219 
Thera,  Au.  n,  158 

Theraiia,  Au.  II,  151 

Thermia,  Au.  II,  152 

Thermoa,  nonne  Quell.  II,  118 
Thcrmui>ylcn,  11,  174.  HI,  800 
Tlienprosoiioii,  Bergfall  80 

Thia,  Au.  11,15» 

Thian-Chan,  Gdikg  ni,  460 
Tbmeien,  Erdb.  H,  174 

Thüringen,  BergfäUe  IH,  27 
ThüringervHia  II,  312,  IH,  42S 


,  Fi. 
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Tlbw,  Fl.  .ßhn,  281.  m,  808 
—  —  oerönd.  Lauf  HI,  101 
TilMt,  JBarme  Quell.  11,  4U 

TUore,  Au.  Vidt.  11, 428.  HI,  444 
TieTenfiutli,  BergfaU      III,    19 


Gie  Regi 

Seite. 
Tlerrahueca  II,  519 

Tiflia,  KHinne  Quell.  II,  109 

Tlgr».  f^-  9.  8^'  I".  2«5,  814 
Tikaba  Sims,  neue  hu.  III,  441 
Tilo,  Fulc.  II,  442 

Timor,  h».  II,  437.  III,  458 
nnning',  J'eraanden  365 

Tnfiin,  ruic.  in,  4« 

TollolB,  fulc.  Scu-Granada 

II,  MW.  III,  416 
Toliman,  Tulc.  Guatim.  lU  504 
III,  419 
Toto,  r«le.  III,  444 

Tomboro  J'ufc.  H,  437.  IH,  454 
Torfbililiiiig  III,    88 

Turrea-Slrufoe,  Fulc.         II,  480 
lU,  445 
Tonim,  Stadt,  ÜKttrg.  359 

T.nir  rf'Aj  Ücig/n((  ni,  22 
Tranpo,  i^ulc.  II,  504.  III,  479 
Tranqocbar,  ^Ilua.  379 

Treniili,  Jnt.  Tulc  III,  STl 

THnidad,  hu.  II,  472,  5Z2 

TTloptniii  promont.  237 

Tristan  d'Acunha,  Int.  II,  472 
Tritonis,  See  251 

Trocknea  Land,     Veränder. 

durch  d.  Landgewäiaer  111,    88 
TrÜzene,  E.hebmg  11,  167 

Irops,  rnh.  Hl,  479 

Trop^tciubildun^  111,    54 

Tschalicknii,  Im.  III,  460 

Tsohokn,  ins.  871.  DI,  812 

Tichat,  Fl.  III,  111 

Tacapa,  Tule.  n,  479.  III,  473 
Tiila,  Burgfall  III,    34 

TangurBgiia,  f'vic.  II,  491 

Tnrbacci,  .Vc/ilamminilc.  II,  501 
Tnrfeu,  Fulc.  III,  463 

Turin,  Erniedrigung  d.  HS~ 

gel  tmiA«r  m,    13 1 


ToiÜ«,  Fulc.  11,  507 

Tyndaris,  Stadt,  Vnterg.  35 
Tjnc-MöndanK,  Zertter.  SS 
Tfrui,  vorm.  Ini.  253 

u. 

UllerBheug',  Bcrgfaü  III,  83 
l'jnnak,  flfiie  ins.  III,  433 

LTnalaHithka,;Wc.II,41S  III,  432 
l'ngarnn^  Fule.  11,411.  111,455 
Ungarn,  Fulc.  u.  Brdb.  II,  298 
Ünlmak,  /tu.  Fulo.  HI,  432 

Unsen,  (ulc.  U,  420 

Cntergang  gmtxer  Länder  u. 

AiKfn  164,  IN 

Unterltalien,  oorm.  Ins.  IS,  2U 
Urak-Hünduug  371 

Unnl-See  n,  114 

Vatica,  hu.  II,  260 

Utic»,  Jfrha,  Aüuv.  251 

—  .Serien,  Erä^eaer       III,  4SI 

V. 

ValpaniiM,£rdb.Il,484.m,  475 
Vimak'iiicna-Ingel  III,  449 

Vamllcmtiit-Und  H,  433 

Velcin,  ßer^all  11,323.  Hl,  19 
Venedig,  AOm).  268.  III,  30U 
_  Brdft.  U,  3SI 

Verainkeit,  *.  Einniaken. 
Tersteineroiigen  IH,  tS 

—  ihr  veridiied.  Mter    lU,  290 

382 
VeiQT         II,  1&4.  in,  378,  381 

—  Verteithnifi   leiner   j4u$- 
brücA«     II,  263.  10,  394,  4«B 

Via  Appia,  oenüivtt.  IH,  47 
Vico,  See  von  U,  829 

Viqo,  Fulcan  del  H,  503.  III,  418 
VillaricB,  Fulo.  II,  479.  IH,  413 
Vineta,  fabelk.  Siadt        66,    69 
10,09 


Rkgisteb. 
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Seite. 
Virginien  395.  II,  539.  in,  483 
Vivarais,  alte  Vülcane  II,  347 
Vlieland,  Ins,  356 

^  *>gel,  fossile  Reste  ders,  III,  241 
Voghesen,  warme  Quell,  II,  345 
Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung, Schiff  in  d.  Erde  III,    46 
Vulcane,  JVesen  u.  Ursachen 

II,  10.  III,  336,  339,  344 

—  Uehersicht  der  J'eränder, 
die  die  j4ushrüche  ders,  auf 
der  Erdoherfl,  hervorge- 
bracht haben  II,  555 

Vulcanisten  II,    56 

Vulcano,  Jus,  II,  253 

Vulture,  Berg  II,  181 

w. 

Waal,  Dorf,  Unterg,  824 

—  n.  320 
Wadi's  III,  86 
Wärme,  Zunahme  ders.  in  d, 

Erde,  mit  d.  Tiefe        II,    25 

III,  340,  866 
Waghala,  Erdb,  II,  110 

Wald  unter  d.  Meere  51.  III,  257 
Wales,  Zerstör,  d,  Eüst,  55 

Wan,  See  II,  115 

Wangeroog,  Ins,  863 

Warza,    Dorf,  Erniedrigung 

einer  Anhöhe  III,    13 

Wasa,  Schiff  in  d.  Erde  III,    45 
Wasser,   Abnahme  im  Balti- 
schen Meere         407.  III,  816 
Wasserbedeckung,  ehemalige 

der  ganzen  Erde  III,  213 

Wasserdampf,  Wirkung  bei 
Vuloanen  III.  348 


Seite. 
Wasserlauf  m,    89 

Wasserstoffgas,    bei   vulcan, 

Ausbrüchen       II,  41,  III,  355 
Weichsel-Mündung  368 

Weifse  Flufs     II,  440.  HI,  486 
Weifseriz,  Fl.       -  IH,  118 

Wernsdorf,  Bergfaü        III,    29 
Weser,  Versanden  365 

Wflfltindien,  Alluv,  398 

^  Erdbeb.  u.  Vulcan.       11,  529 

m,  481 

Westmanna,  Ins,  abgerissen     75 

Wetter,  Ins.  II,  436 

Widingharde,  Ins.  Zerstör.       59 

Wieringen,  Ins.  855 

Wilis,  Berg '  II,  440 

Wollin,  Ins.  66 

Wyaham,  Vule.  D,  442 

X.    Y. 

Xorullo,  Vulc.   II,  509.  UI,  840 
Yemcn,    Vulc.  II,  456 

Yolo,  Ins.  II,  424 

Yssel,  Fl.  847»  851 

Ystlan,  heifse  Quell.        III,  481 
Yu,    Sage  von  einer  lieber- 

schwemmung  in  China  III,  166 
Yvorne,  Bergfall  in,    22 


.  z. 

m 

Zanghi,  Fl. 

III,    111 

Zante,  Ins.  Erdb. 

II,  178 

Zapanzas,  Vulc. 

III,  477 

Zephyrium,  Vorgeb, 

256 

Zephyrus,  vorm.  Ins, 

257 

Zerreifsen  des  Bodens  II,  6 
Zingst,  Halbins.  Veränder.  64 
Zuydersee  851 


—  866  Z.  S   itUt  zeigen  dea 


_  1M2  L  m.  Un. 

.-.*  J«nMC  JL  M.  Jaaiu. 

—  106  L  m.  30& 

—  WLn.86. 

—  erkähete  L  ■■•  vUiMc 

—  1H8  L  m.  lS89i 

—  4S6  1.  m.  461. 

—  6SS  L  H.  «63. 

:.  1  ftatt  France  L  m.  Prsoeace. 


—  2S2  —  26 


1. 18.  a 

Im  m.  TheUe. 
stau  M  L  m.  er. 
■Hch  Unter  1.  m.  den. 
■tatt  Weatindücheu  L  m.  tropüden. 

—  Anwr  I.  v.  Anger. 

Z.  2  »iaii  c  5  I.  m.  c  S. 
■tatt  Dieses  L  m.  Dieser. 

—  Stagyia  L  n.  Stsgöra. 

nack  Frankreich  L  m.  föilicfa  TOn  1 
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